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Chroinsaure vurbanilen ist, um den L-rlordf rlichen Sauerstoff abzug^eben. 
Aldehyd konnte unter den Oxydatioofiprodukten nicht nacbgewies«!! 
werden. 

WiedttlMlte QijcUlloiifFennicIw nit CiiRNniliue flUirlfiii za d^n« 
fldbdi BetottatiuL Um dai nAktioiMfäUg» FMokt la iteUeno, wurde 
troctoie GbromftBre in ein DertÜhrtteaaitMbchcB gebiiMbt und dieeee 

mit einer gat gekühlten Vorlage yerimnden. Wean man nim refaieii 
Äther tropfenweise zufliefsen läfet, so entsteht eine heftige Reaktion, 
durch welche die Destillation sofort eingeleitet wird. Hat die lebhafte 
Wechselwirkung aufgehört, äo untersttitzt mau die Destillation durch 
ein laues Wasserbad, um den leicht flüchtigen K(itper möglichst sofort 
nach seiner Büdang dem weiteren fünflnfii einer SanerrtoAttüMbtte za 
entdaben. Bei gut geleiteter Operation rioobt das DesttUat fitft gar 
nidit nadi Ithsr, aondsra Mtit etnen e|g«nartigen, dem Aldehyd 
fthnüdieB Gerodi. Der Rückstand in der Retorte war eine feste, 
schwarze, stark aufeeblähte Masse, welche beim Zerreiben ein braunes 
Pulver gab. In eiuern Falle, nachdem der Kolben bereits seit einer 
halben Stunde sich abgekttht hatte, explodierte der Inhalt unter Ent- 
flammang und Bildung Ton grOneia Chromosyd* £s scheint also der 
Äther die CbremsHure bis aa CairomOlydal reduziert m babeiL 

Die in diMea Ycnoehen erhaltenen DeatiUale worden im 
Hempersohen Apparat fraktfenlert, wobei Fraktionen vtm 830, 84^ 
und 35 bis zu gleiclien Teilen erhalten wurden. Die Fraktionierua^^ 
der Destillate wurde noch einmal wiederholt und das bei d^i^ Übergehende 
besonders aufgefangen. 

Dieses Destillat war farblos, besafii aber einen sUirkeren Gerocb 
Bank Itber als die Mheren ersten Destillate» es brinnfte nicht Kall* 
yömng, schied kein Jod ans Jodkalium aus und war neutral, Xjaokmos- 
papier worde seihat nadi dem Abdusten nicbt gerOtet, d^igegen lieftrte 
es einen ungemein reichlichen QuecksUberniederschlag, Das spez. Gewicht 
betrug bei 150 0.723. Wiederholte Danipfdichte-Bestiuuiiun^en verliefen 
resiiltatlos; die vorliegende Flüssigkeit war augenscheinlich ein Gemisch 
verschiedener Verbindungen. 

Die Oxydation des Äthers erfolgt aber anch dorch YermittelnDg des 
atmoffpbfiriachen Sauerstofb. 

Ein TOllig reiner» wiederholt fiber Pbenylbydrasin rektifiaierter» 
wasserfreier Ither ▼om spez. Gewicht 0,721 und Siedepunkt d4,5<^ 
welcher keine Spur einer Einwirkung auf die alkalische Quecksilber- 
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Ktoung zeigte, vöUig neutral war nad JodkiUam nieiit Teriid«rte, wurde 

in nicht völlig gefüllter Flasche vom 1. Februai- bi:> Ö. April döiii dirtikten 
Sonnenlicht ausgesetzt. 

■ ■ 

Nach dieser Zeit gab derselbe Äther einen ätarkeik 2ii&dereebiag 
fioit Quecksilberlösung und schied Jod aui JodkaUom »an, alMr aacb 
andere Beakttoaen UeAea keineaZwefiM a& d«r AiiwaMnMt von WMer- 
stoffiitii»flrozyd. 

Chrotnattiire gab, weaii aaeh aehwaob, die Mamto biane ilriiaof . 

Nach Zusatz von ÜiLTjakhiir/tinktm* und frisch bereitetem kalltu 
Malzauszug wurde die Probe stark gebläut 

Indigolösung unter Zusatz von 1^ errosulfat wurde sofort eiit£ärl»L 
JodkalioiBflt&rkelösung wurde gebläut 
Kaliiange wtilalt alofa indUhMt. 

Ganz in derselben Wetee lieb ein auf alkaUnbe QneofcaUbenhM^ 
Ktoong stark reagierender Ätliery der längere ZeK Uber Waaaer geateate 

hatte, die Anwesenheit von Wasserstoffsuperoxyd zweifellos nachweisen 
und unterschied sich nur dadurch von dem ersteren, daJGa er auch vott 
Kalilauge gelb geßu-bt bezw. gebräunt wurde. 

Dies Verhalten erklärt vielleicht die Ja der chemischen Lttfeantnr 
vorhandeiian Angaben über »«pJ^^w beim Abdämmte wot 
ÄtbyÜttlMr, wekber längen Zeh anfbewabrfe mrdea war, m jene 
bereite erwibnte und Ton Sebär^ beachrieben« K^Mon beiaa Ajb* 
dampfen von fetthaltigem Äther, femer die yor knnetn in MttnsterS in 
der a<?rikultur-clieiiiischen Versuchsstation erfolgte Kxploöiua des öligen 
Jiückstiiudes eines als rein bezu<j:enen Äthers, eine Beobachtuns' von 
Picards etc. Es liegt aollnrbalb der Grenzen dieser Arbeit, za unter* 
auebeni ob es eidi bier mar um eine Konneoftntion dea entataadnaM 
Waagerstoffiwperoiyda bändelt oder ob AäqrlaapMJ^ 
elwm das Ton LegleH beaehiiebena nnd bei langanmar V ertw e ana ng 
des Ätben entslabende H aia o iyi a a tti^ienfayparaxyd, {CH^O)fi^ + 3 U.jO, 
vorlag. 

Es eutäteht nun die Fnige nach der EntstehuiiLr des WasserstOifl^ 
SQperoxyds im Äther und dessen Beziehung zur Vinylverbindong. 

» Aixhiv d. Pharm. 25, 1887. 
» Pharmu Zeit. p. 426. 

' Archiv des öcieuces phys. et natur., Geneve. Chem. Centralbl l&Sd, 

p. 418. 

« Ber. d. d. chem. Ges. 1885, 18, p. 3343. 
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Nachstehende Versuche brintren liier die Entscheidnni?. 

Käuflicher Äther wurde in wiederlioUen Versuchen durch Schütteln 
mit wässeriger 8chwefli<.'or Säure von Was-serstoffsuperoxyd hefreit, dann 
mit Kalkmilch geBchUttelt» entwässert und mit Phenylhydrasin destilliert 
Der Äther war daher frei von Wassentolßniperoxyd und Vinylalkohol. 

Die eine HSlfte dieses Äthers wurde trocken , die andere mit 
- Wasser Termiscbt durch ungefHhr drei Wochen in halbgefttUten Geftfsen 
dem direkten Sonnenlicht ausgesetzt. Beide Ätherproben ijaben nach 
die5?cr Zelt mit CbromsUui-e durch Blaularbung WiissorstofTsnperoxyd 
und durch die alkalische QuecksilbermoDOxychloridlösang die Anwesenheit 
der Yinyl Verbindung zu erkennen. 

Wörde käuflicher Äther mit OhromsftareKfsang Termischt» so trat 
nur eine äofeerst schwache Blanfibrbting ein, welche dagegen sehr 
deutlich und intendy wurde, als dieses Gemisch kräftig mit Lnft ge^ 
sdittttelt wurde. 

Es ent«?teht daher das Wa-sserstoffsuperoxyd durch direkte Ein« 
wii'kung des I^iclits und de.s »Sauerstoffs auf chemisch reünen Athylätheri. 
gleichzeitig aber auch die Vinylverbindung. 

Die hier entstehende yinylverbindang kann der Lage der Sache> 
nach nor sein: Vinyläthyläther, YinylSther oder Vinylalkohol. 

Aus ersterem erhielten wir zwar, wie bereits erwähnt, durch die 
alkalische QoeeksHberlösnng einen weUben Niederschlag, der aber gegen 
K.^iliiinihydroxyd ein wesentlich verschiedenes Verhalten zeigte. Das 
Gleiclie <rilt vom Vinylnther. Es bleibt daher nur der Vinylalkohol 
tlbng, welcher hier in seiner Lösung in Äther beständiger zu sein scheint 

Das gleichzeitige Auftreten von Wasserstoffsuperoxyd und Vinyl« 
alkohol bei der Einwirkung von Lnft und Licht anf Äthylftthep 
erinnert lebhaft an die interessante Beohachtang yon SohOnhein, 
dafr die Oxydation der Metalle durch Luft nnd Wasser stets ehie 
Bildung von Wasserstofisiiperoxyd yeranlafst, ja es liegt sogar hier 
der vollständig analoge Prozefs vor. Beim Schütteln von gekörntem 
Zink in einer Flasche mit Lnft und wenig Wasser entsteht neben Zink- 
bydroxyd stets Wasserstoffsaperoxyd. Traube^ drückt diesen Frozels 
in nachstehender Gleichung ans: 

„ , OHH . Ol „ fOH , HOl 
^^ + 0HH"*"OI = ^"^l 0H + HO I- 



> Ber. rl. d. ehem. Ges. Bd. 15, 1882, p. 667. 
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Bei deD bekannten Beaielittiigeii dee Oxodb cum Äther und der 

ThatMche, dar» (rieh neben Ozon stets WasserstolTsaperoxyd bilde, sowie 

dafs PS uns g-elnni^en ist, durch Einleiten ozonhaltiger Luft die Vioyl- 
verbindunfT im Äther zu erzcuü^en, dürfte die analoge Gleichung beiiB 
Atbyl&ther nachstehende Form erhalten: 



Wir haben aber dnrch den direkten Yersocli auch nacfagewieseiii 
dal^ durch Bebandlnog tob reinem Äther mit Wasserstoffrapero]^ 
ebenfUls VinyhJkehel entsteht und dieser Proiefe daher wohl in nadi- 

stehender Gleichung seinen Ausdruck findet: 



wobei der wabrsoheinlich als Onm frei werdende Sauerstoff zur Oxydalion 
weiterer Äthermolekel, yiellacht zur Bildung von Äthylperoxyd Ver- 
wendung findet 

Es stellt Bloh daher diese Oxydation als ein kontimdeiiicber Y<gt- 

ganc dar, l)ei welchem das Wasserstoflfsuperoxyd i?orade so verbraucht 
wird, wie in dem Verhalten de.n Zinks ^egen Luit und Wasser, und es ist 
daher nur natürlich, dafs bei dieser Oxydation des Äthers das Wasserstoff- 
Buperoxyd immer mehr KortldLtritt, bei liohtabechUiiii ganz verschwindet, 
während die Vinylverbindung hier beatHndigO' ist und erat ailm&hlich 
durch den atmosphSriflchen Sauerrtoif ohne glflichzeitige Bildung von 
Wassentoffsuperoxyd in EssigsSure Übergeht, wie wir durch direkte 
Versuche bewiesen. Diese letztere Oxydation vollzieht sich wahr- 
scheinlich in zwei Phasen, in deren ersterer die sekundiire Alkohol- 
imipp»' in die Oarbonyl^'ruppe verwandelt wird, wfihrend das Wasser 
im Moment seiner Eotstehung mit der Crnip|»e GH^CO Eastgsäure, 
Cl^COOH, hUdeL 

Dadi bei der Oxydation des Athen der Sauerstoff ala Ozon witkt, 
wird dnrch die Bildung des Ätliylperozyds» (C2H5)|03, bewiesen, weldies 
neben dem Waflaeratoffisuperoxyd an den bereits früher erwähnten ÄÜier* 
explosionen sicher einen hervorrarrenden Anteil hat. 

Wie aber erkläi't sich die Bilduncr des Vinylalkohols und des 
Wasserstoffsuperoxyds bei der Bereitung des Äthers V W^ir haben, wie 
früher erwfihnt, bei der Darstellung des Äthers die einzelnen Fraktionen 
des Destillats gesondert anfgefiuigen und in allen durch die alkaliadie 
Queckflilberchloiidllisung den VinyiaueckaQbemiederschlag erhalten. Die 
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gelingen Mengen Laft^ welche sich im Ivaufe der Darstellung im 
Destillationsapparat befinden oder mit denen daä Destillat im Ktihl- 
apparat in BerülininL^ kommt, utnden zur ErklÄrung nicht aus- 
reichen. Wir erinnern aber an die interessante Beobachtung von 
Ricbarzyi dafe bei Gegenwart von 70pros. SchwefebäQM durch 
ÜberschwefBlBSiire oder SnlAuylsapesroxyd, SO4, Idelit Wasserstoff- 
«qieroxyd gebildet irlrd. Es wSre m^lich, da£^ bei der DarsteUnng 
des Äthers aus SchwefeMnre tmd Alkoliol die BUdmiir von 8( )^ neben- 
her läuft, woraus sich dann die Entstehung des H2O2 mid des Vinyl- 
alkohols leicht erklären würde, doch wäre der direkte Beweis dafür 
allerdings nur schwer zu führen. 

Wir haben schliefslich noch unsere Anriebt Uber die chemische 
ßlraktnr der ViDyl^aecksUberrerbindimg, dem Ansgaagapirakt muerer 
Torstehenden Untenaefaniigy ansmsprecheD. Auf Gmnd ihrer Znsammen- 
setsting, ihres ganzen chemischen Verhalteos und ihrer Zersetsongs- 
Produkte haben wir ihr die Formel gegeben: 

CH3 
Ii 

CHOHgOHgHgClj, 
wobei wir bemerken, dafe sie in flirer ZosammensetKung nicht vereinzelt 

daätcbt, sondern dafs eine Anzahl analoger Verbindungen bekannt ist. 

Kutsch erow2 hat in seiner Arbeit über die Einwirkiing der 
Kohlenwasserstoffe der Aeetylenreihe auf Quecksüberoxyd und dessen 
Salze eine analoge Verbindun<r kennen gelehrt, indem er AUylen, CJ1H4, 
auf Quecksüberchlorid bei Gegenwart Ton Katriamcarboaat| also auf 
das ihm unbekannte QuecksQbermonozychlorid hi alksliscber LQsuog 
einwirken lie&. Er drückt den Frozels in nachstehender Gleichung aus : 

6HgCl2 + 3H2O 4- 2C,H4 = 3HgCl2 . 3HgO . 20^^^ + GHCL 
Durch Zersetzung des wdfsen kxystaUinischen NiederochlagB mit 
Chlorwasserstoff erhielt er unter Mitwiikung der Elemente des Wassers * 
Aceton in nachstehender Weise: 

3HgCl2 . 3HgO . 2C3H4 + ÖHCl = eHgCLj -f 'iClH/JOCHa -f HjO. 
l>urch Kaliumhydroxyd wird der weifsc Niederschlag, dessen Formel 
Kntscherow auch dHgCl) . HgO . ^(G^HiHgO) schreibt, nur gelb und 
snccessive Srmer an Chlor, ohne damit die E^senschaft zu veriieren, 



1 Her. d. d. ehem. Ges. 1B89, Bd. 22, p. 1518. 
* Ber. d. d. ehem. Ges. 1864, Bd. 17, p. 13, 
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mit ^nren Aceton m geben. Die mit Kalinmhydwwryd behandelte 

Verbindung wurde anf ihre Kxplosivitiit. nicht untersucht, sowie auch 
ihre weiteren Zei is» Uunfrsprodukte niclu ti st^rf stt Ht. 

Hier wie in unserem und in einer ganzen Anzahl anderer von nn« 
erwähnten Fillen stellt aiob die Tbatsaohe bersu, daDi nngwitt^ 
KohlenwAasentofliB, oder vielinehr solehe mit Aappett» oder teiftdier 
KoUeuMbiiidmiir» ^ ^««0 Hydrotxylderinte ndt ilknlMiir Qim^- 
gflber m onei i y cM oridlffsnng in Wasser nnUfsfiehe Verixfndmigen eingeben 
von walirscheinlich analoger Zusammensetzung. 



Nach unseren BeobacbtOQgen erscheint die Amnbme gweciitftrtigt» 
dnb der kftniliche ond der za aneneUidien Zwecken aagewnndle Äiber 
stete 'VliQdalkoliol od nefit MUdi geringe Minsen Wstsentoftopan^d 
entiiält, wfiirflnd Aoebddebyd von um nur ein ebniges Mal in dassi 

Kohäther beobachtet wurde. 

Die Ausscheidung des Jods aus .Todkalinm, besonders bei Ge^n- 
wart von Essi?s?lure, gehört nur dem Wasserstoffsuperoxyd au, während 
der Yinylalkohol die Bräunung durch KaUmnlqrdroxyd venmlafst und 
eine saore Reaktioa des Äthers T<m der ans dem ViiQMkobol est» 
stsndenen Easigaftare benUbrt. 

Da die Entstebnng des Vinylalkobols nnd des Wassersftoftiqieosyis 
im Äther durch Einwirkung von Licht bedingt wird toid die Erfahrung 
gezeigt hat, dafs reiner und wasserfreier Äther diese Vertlndenmg in 
gleicher Weise erleidet, so erscheint die Forderung der Autbewahrung 
des Äthers im Donkeln gerechtfertigt und seine pharmaceutische Brauch- 
barkeit genügend gewahrt, wenn er neatral reagiert» Jod ans JodknUom 
nicht abscheidet xmd beim Schütteln mit Kiafimnl^ydrosyd nichft geMnnt 
wird. Die Forderong, dalb er mit alkalischer Qneeksilbermmioxyclilorid- 
lösung geschüttelt nach zwanzig bis vierzig Minuten keine weifte Triibunj: 
gebe, lassen wir dahingestellt 

Für photographische Zwecke und überall da, wo ein chemisch 
reiner Äther zur Verwendung gelangen soll, dfirfte »ich das £k)lkittebi 
mifc übersehflsBiger alkalischer QpeckailhennonofxydiloridklBnng, oder | 
besser die Behandhmg des Äthers mit Fhonylhydranitt, 7 bis 9 ^ des* | 
selben anf 5 kg Äther, nnd naehherige Bektifikalion emj^len, nneb 
die Behandlung des Äthers mit Kalilauge gibt gute Resultate ranl wird 
letztere bereits thatsiichlioh zur Reinigung des Äthers angewandt. 
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Zusammenstellung der Ilcsultate. 

1. YiiiylaUDOhol M ein sttfadlfer Bogleiter des kttnflidieD Äthyl- 
fttherB. 

2. Yiqylalkaliol entsteht sohon M der Bereitung des Äthers, er 
Ist Fh>dQkt der OxydaHon des reinen Äthers durch atmospbärischen 
Sauerstoff unter glfichzeitiiarer Bildung von Wasserstoffsuperoxyd, er 
entsteht aber auch dun Ii Einwirkung der letzteren Yerbmduog, doroh 
ozonisieiten Saueisto^ durch Chrorasäure. 

d. Der Voi^gaiig der Oxydation dee reinen Ätihyl&tlien unter Bil- 
dnng Ton Viqylalkokol und Wassentofbnperoxyd ist yQUig analog der 
nient von Sehtf nhein beobachteten Entstehung desWasserstofbnperoxyds 
bei der Oxydation des Zinks bei Geizrenwart von Luft und Wasser. 
1 Zn4-^lj.^^^-yni^H . HCl 

^ CH^CH^ [ ^ + ^« = CH2CHOH HO f 

t. Der Vinylalkohol Avird aus dem Äther abgeschieden durch 
wiederholtes Schütteln mit WnK5:cr, durch alkalische QueoksUbemonoxy» 
oblorldlOeong, dorch Fhenylhydrazin, durch Behandeln mit Brom und er 
wird zersetit dnrc& Ealiombydro]^ 

5. Dnreh wiederholte Behandlung des Äthers und daranf folgende 
fraktionierte Destillation der wässerigen Lösung gelingt es, kleine Mengen 
nicht völlig reinen Vinylalkohol s abzuscheiden. 

C. Phenylhydrazin entzieht dem Äther den Vinylalkohol, indem sich ein 
Sjymmetrisohes sekundäres Hydrazid bildet, Q.H ,1IX NHC.^Hy, welches mit 
dem ans Aeetaldehyd erhaltenen primären Hydrasifi, CieH5UN— NGHG^ 
identjscih oder yselleicht nur tantomer ist 

7. Alkalische Qaeoksilbermonoxychloridldsnng entdefat dem Äther 
vollständig den Vinylalkohol, indem es diesen in die Vertdndnng 

» 

GHOHgOHgEgOa, 
Tinylquecksllberoxychlorld, ttberftthrt 

8. Aus dieser X'erbindunff läfst sich die Vinylgruppe durch Säuren 
nicht unveriiiidcrt abseheideD, es treten Polymerisationen mit stetig 
steigendcnen Siedepunkt ein. 

9. Diese in Wasser, Alkohol nnd Äther völlig unlösliche weifee 
VioylqnecksUherverbindnng wird durch Kochen mit Kaliomhydroxyd 

Anh. t, narn. IIVJL Bdi. Sl.HaO. ^3 
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zerlegt in dunkelgrünes, fast schwarzes, uülosüclies Acetylenquecksilber, 
HC^HgHg(0H)2 4- Hg2(OH)2, welches auf ca. 160» erhitzt auf das 
heftigste explodiert, und in ebien weUteii, in Kalilauge ItoUdieo mid daniis 
mit S&nren fitUbarea Kdrper yon der Ziuammensetziuig HO^HgOHgCa)f 
das AoetylenqueckBÜberoxychlorid. Die erstere sdiwane YeiUndnng gibt 
ein krystallisiertes Acetat, ans welcbem sie durch Kalilauge mit alleo 
ihren und naincntJich ihren explosiven Eigenschaften wieder unverändert 
abgeschieden wird. 

10. yinylquecksilberoxychlond gibt beim Behandeln mit Brom 
Bromal und Bromoform, mit Jod Jodoform» sie scheidet aus Jodkaliom 
Kalinmhydroxjd ab» gibt mit Sdiwefelwassenttoff wahrsoiieinliGli snerst 
YinylBiillfaydrat» weichea Moh aber in Honothioaldebyd und )^Tritfaio> 
aldehyd umsetzt» durch Behandeln mit Schwefelammon entsteht Aoetamid. 

11. Bei ihrer Oxydation durch Chromsäure und Kaliumpermanganat 
entstellt neben Kohlensäure und geringen Mengen Ameisensäure als Haupt- 
produkt Essigsaure. 

12. Die weifse Vinylquecksilbenrerbindnng ist analog der Queck- 
silberverbindung, welche Kutscher ow durch Bebandeln von Allylen 
mit alkaÜBCher QuecksQberchloridUteiuig erhielt imd welcher er die 
Formel 8HgOl2 . 8HgO . 2C^H4 gibt. 

18, Die OelbfXrbung bezw. Br&tinnng des känfllehen Äthers dnitii 
Kaliumhydroxyd gehört dem A'inylalkohol an, während die Ausscheiduni: 
von Jod aus JodkaUuui nicht durch deu Vinylalkohol, sondern lediglich 
durch das vorhandene Wasserstoffsuperoxyd bedingt wird. 

Breslau, im September 1889. 



B. Monatsbericht. 



Phsnaeeitisflie Cheale. 

Reaktionen des Coca'ms. Die von M. G ö 1 d n e r angegebene 1 den ütäts- 
reaktion für Cocain bat sich bekanntiich nicht als solche, da^;e<;en als 
eine Uiirserst enipfindHche Reaktion auf Salpetersäure erwiesen (vergl. 
1. oktoberhelt des Archivs). Inzwischen sind zwei andere Identität«- 
reaktioueu bekannt gegeben worden, wovon die eine, die von 0. Lorch 
und C. Sch ärger aoQ^eftmdene, darauf beruht» dafo Coaun (wie aucl» 
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Cocainbydrochlorid) in wässeriger Ldsune beim Kociien in Ecgonin, BensolS- 
flfture und Methylalkohol gespalten wird nach der Gleichung 

Zur Ausführung der Probe löst man Cocain r C h iVuliydrochlorid in 
Wasser und gibt zu der klaren Lösung 1 i roplen Liquor Ferri Besqui- 
chlorati. Es tritt eine leichte gelbe Färbung ein, welche beim Koclieu 
infolge der Bildung Ton Benzoesäure alsbald durch Orange in ein inten- 
sives Hnt fotwiis der Tlhodaneisenfärbung vergleichbar) übergeht. Es 
könnte hierbei nur noch Benzoylecgonin in Frage kommen, dieses unter- 
scheidet sich aber von vornherein dadurch vom Cocfün, dafs es in Äther 
nicht löshch ist, während Cocain sich leicht larin löst» und dafs sein 
Schmelzpunkt bei 198 V'' d. Kef.), der des Cocains daj^gen bei 9S<* Uegt 
{Schweiz. Wochemdir. f. Pharm. 27, p. 293.) 

Eine rweite Tdentitiit«r*»nktion auf Cocain beschreibt D. Greitherr: 
Vermischt man einige Troufcn einer Cocainlösung mit 2 bis 3 ccm Chlor- 
ivaseer nnd seist 3 oder 3 Tropfen einer 5prox. PaUadinmcblor&rlSsang 
hinzn, so entsteht ein schön roter Niederschlag, der durch Wasser lang- 
sam zersetzt -^vird, in Alkohol und Atfier unlöslich und in einer Lösung 
von unterschwelligsaurem Natron löslich ist. Analoge Versuche mit 
70 anderen Alkaloiden zeigten diese Reaktion ntelit; mdstens bHeb die 
Flüssigkeit unter verschiedenen Färbungen klar, oder es bildete sicli ein 
schmutzig weifser oder blafsroter Niederschlag. Die Reaktion ist so 
empfindlich, dafs Spuren von Cocain nachgewiesen werden können. 
In solchen Fällen enolgt die Ausscheidung unter öfterem Bewef^n der 
Flässigkeit nach wenigen Minuten, bei etwas gröfseren Mengen zeigt sich 
der charakteristische Niederschlag sofort (Fnarm. Zeit. 34, p. 617.) 

^Tit der sogenannten Ammouiakprobe von Maglacan hat G Vnlpim 
neuerdings einige Versuche gemncht. Versetzt man eine Lusuug von 
0,1 g Cücaiuhydrocblorid in 100 g W aas er mit ein paar Troi)fen Ammouiuk- 
lösung und reibt die Gef&Tswand kräftig mit einem Glasstabe, so soll bei 
reinem CocaVn nacli einiger Zeit eine reichÜrhr Ausscheidung von Kry=;tnll- 
füttern eintreten, wälirend unreines Cocain nur eine milchige Trübung 
gibt. Worauf dieses verschiedene Verhalten beruht, ist noch nicht auf- 
geklärt, da es aber, wie Ver&sser gefunden hat, Coenfnsorten gibt, 
welche die Permanganat- und die Schwefelsäureprobe aushalten, auch in 
ihrer Wirkung vollständig befriedigen und doch die M aglacan 'sehe 
Ammouiaivprobe nicht bestehen, so dürfte derselben ein grofser Wert 
nicht beizumessen sein. (Fharm, Cerdralk, 30, p. 698} 

Über das natüi*lichc Vorkommen Ton Cinnamylcocaün in den 
Coeabttttem. Bei der fabrikmäfsigen Verarbeitung von Cocun aus 
Blättern hatte F. Giesel schon früher amorphe Alkaloide isoliert, die 
gegen Kaliumpermanganat beständig sind (vergl. Archiv 224, p. 305) imd 
die Liebermana als Isatropylcocaine (vergl. Archiv 226^ p. 1027) er- 
kannte. Aus der weitaus gröfseren Quantität der gegen Eauumpennan- 
ganat unbeständigen Basen der Cocainrückstände sind aber einheitUche, 
chemisch reine Körper nocli nicht isoliert worden. Dagegen fand Frank - 
feid in den Spaitsäuren dieser Basen reichliche Mengen Zimtsäure, 
die auf ein Vorhandensein Ton Cinnamylcoeun schliefsen liefsen, eine 
Vermutung, die auch von Liebermann infolge des Auftretens von 
Bittermandelöl bei der Oxydation von RohcocaVn ausgesprochen worden 
war. Inzwischen war auch das Cinnumylcocain synthetisch dargestellt 
worden. F. Giesel ist es nun gelungen, Ginnamyloocain aus Blättern. 
zu gewinnen, und zwar alas bestimmten Fraktionen der Rohbasen, die 
daaaelbe in grofser Menge und schönster KiystaUisationsfiLbigkeit ergaben. 

63* 
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UÜG Zur Prüfung der oMzinellen Chemikalioii «if Eisengdudt 

Jße Eigensobaften dei aatttrl leben (^noamylcooidbs stimmen mit 
denen des synthetischen überdn: von Cocain unterscheidet es sich durch 
seinen höheren Scbmelzpunkt (IyIO) und durch die Zersetzbarkeit mit 
Kaliumpermangauat unter Bilduug vou iiittermaudclöl. Die Spaltung mit 
Salzsäure erfolgt quantitativ in Eegonin nnd Zimtsftare. — Hiennn Ist 
neben Cocain in den Cocablättem ein «weites krystallisieiiiaraB Alknloid 
konstatiert, welches auch als Verunrcinigiino: rk'iii käuflichen Cocain an- 
halten, aber durch die Probe mit Permaugaoat leicht nachgewiesen 
-werden kann. (Sckweir. Woekm9<^. f. Pharm. 27, p, 315.) 

Zur Pröftinp: der offlzinelleri Chemikalien auf Eisengelialt läf.st die 
i^barmakopöe bekanntlich bald Rhodankaliuin, bald Ferrocyankalium oder 
Schwefelammoninm oder Tannin benutzen, (t. Vulpius hat eine gröfsere 
Reihe von Versurbcn gemacht, um die Schärfe, Vetwendbairkeit und 
Mängel der vier l'( ijannt*"n Rea^entiou festzustellen. 

Beim Rho dank all u m zeigLe sich, dafg die Stärke der erhalteiien 
Reaktion beinahe mehr von der Menge des zugesetiteo Heagens, als tob 
der Gröfse des vorhandenen Fi-^ rigehaltes abhängt, so dafs die Gefahr 
einer falschen Schätzung des V on itjreiuigungsgrades selir nalie Ii' :rt. ^v^^nn 
man nicht regelmäTsig einen namhalten uberschuss von Rliudaiikaiiuiu 
der überdies atets saner an machenden Lftsnng des Prftpairates «m c tet 

Die Verwendung von S ch wefelammonium erfordert eine alkalische 
Losung, was bei IVüfung rnn Säuren, besor^dorg von Salzsäure, wenig 
angenehm ist. Bei der Prülung der weiu&auren Salze findet eine so 
merklidbe Venöfeninfi; des Eintritts der Reaktion statte wenn «8 rieh um 
sehr kleine Mengen Eisen handelt, dafs sicii die Anwendung dea So hwcfei 
ammoniums in diesem Falle sicherlich nicht empfiehlt. 

Sehr beschränkte Brauchbaikeit besitzt das Tannin; in sauren 
Fiflsslgkeiten Tersagt das Rea^jens ganz, alkalisehe FtQssigkelten aber 
werden schon an und für sich je nach ihrer Konzentration gelblich, ilÄ» 
lieh oder bräunlich geförbt, ganz abgesehen davon, dafs die etwa erhaltene 
Eisenreaktion manchmal nachdunkelt» mancJimal auch wieder verblalsti 
also nnbestftndltc ist 

Dagegen erweist sich das Ferro cyankalinm Überall als brauch- 
bar, denn die notwendige pcfrcvnoho Ansäuerung mit Salzsäure stöst bei 
keinem der hier in Frage kommenden iVäparate auf Hindernisse. \ iel- 
ikeh wird diesem Reagens eine su grofse Empfindlichkeit vorgeworfen ^ 
verdOnnt man aber da, wo eine gelindere Rourtcihmg am Platze iat, die 
Lösung des zu prüfenden Präparates auf 1 : bö und zieht stets nur eine 
sofort eintretende lilaulärbung in Betracht^ so kann das Ferrocyankalium 
ganz allgemein zur Prüfung pbarmaceuüscher Chemikalien auf Eisen 
Denutzt werden. Bei Prüfung von Zinksalzen ist das Reagena im Obar- 
flohuis anzuwenden. (Ber, d. Natm-f,-Vfr$, in Mädelberg J 

Bei Alkaloidbeatlmmwigen In eblorophylUinltlgeB BstrakteB mackt 

sich, wie II. Beckurts mitteilt, zunächst die Entfernung des Chloro- 
phylls erfoi*derlich, weil dasselbe zum Teil mit in den Chloroformauszug 
nnd weiter in die saure wässerige Lösung übergeht, so dafs bei der 
Titration des Alkaldds die Kndreaktien nidit genan erkannt werden 
kann. Die Entfernung des Chlorophylls geUngt leicht durch Überführung 
desselben in das Baryumsalz der Kyanophylünsänre, welche man durch 
Ausfällen der grünen alkoholischen Auszüge mit Barytlösung erhält. Mao 
verfährt in folgender Weise: h g des zu nntersucbenden Extraktes werden 
in 50 ccm verdünntem Spiritus gelöst, mit etwas überschüssigem Barxt^ 
Avasser versetzt und auf 150 ccm aufgefüllt Nach dem Absetren wird 
filtriert und aus dem Filtrate der überschüssige Baryt durch Kohlen- 
n«nre ansgeiaiit; 76eem dea Filtrales, welche 2^ g EzMt eaitipmSbm^ 
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werden zur Syrupkonsisteoz eiDgedampft, mit einer Miflohung sus 6 com 

"Wasser. 3 ccin Spiritus und 1 ccni AniiiKiniak .'lufi^enommen, mit Chloro- 
form ausgescJiüttelt und die farblosen Cliloroforniuus/.ügc iu bekannter 
Weise weiter verarbeitet. Ks iüt, wie vergleiclisweise augestellt« V^er- 
suche ergeben haben, nicht zu fttrcliten, da& durch dos Barytwaseer ein 
Teil der im Extrakt enthaltenen Alkaloide mit K*^fällt werde. 

Ganz iihnlich wie bei den chlorophylllialtigcn l']xtrnkten Verhaltes sich 
bei den mit liiUe Yon Süfshoizpulvcr bereiteten trockenen Kxtraktou 
(Bztracta sicca der Pbarmakopöe) ; auch hier ist eine dtirekte Alkaloid- 
bestimniuiii: nicht möglich, denn das im Sfifsholz enthaltene Glycvrrhizin 
geht mit den Alkaloitlen in die \u.s/ü2;o ein und färbt sich bei der 
Titration iler saureu wilsserigeu Flüssigkeit gelbrot, so dafa die End- 
reaktion ebenfalls nicht genau beobachtet werden kann. Abcor auch das 
Glycvrrhi/'.in läfst sich durch Barytwisser entfernen. Man zieht 5 g des 
zu untersuchenden Extraktes mit 10 » ccm veriiünntem Spiritus aus, 
iiltriurt 80 ccui ab, versetzt diese miL iiberschüssigeui Barytwasser und 
fallt auf 150 ccm au£ Nach dem Absetzen wirdfiltnert^ aus demFiltrate 
wird das überschüssige Harythydrat mit Kohlensäure ausgefjillt und mit 
75 ccm des Filtrats, welche 2 g E.xtrakt entsprechen, in der oben be- 
schriebenen Weise weiter verfahren. {Her. d. Xatio-f.-Vtrti. in llciAdberg.f 

Zur Prüfung des Ferrum redactum. Gelegentlich der Prüfung des 
Ferrum redactum beobachtete H. Becknrts eine stark alkalische Re- 
aktion desselben; bei näherer Untersuelmog des einen unangenehmen 
alkalischen Heschniack besitzenden Präparats erj^ah sich, dafs es 2,l:?Proz. 
Natriumcarbonat enthielt. Dies gab Veranlassung, weitere acht aus ver- 
ecbiedenen Quellen bezogene Proben von Ferrum reductnm 2U unter- 
eucben, wobei sich hernusstellte, das sämtliche Priiparate mein- oder 
weniger Natriumcarbonat, und zwar von 0,141 bis 1,908 Pi"oz,, enthielten. 
Danach wäre die Prüfung des Ferrum reductum in derUichtimg zu ver- 
vollständigen, dafs verlangt würde, befeuchtetes rotes Lackmuspapier 
dürfte durch das Präparat nicht sofort gebläut werden. — Die Geoen- 
wrart des Natriiimcarbonats im reduzierten Eisen rülirt wahrsclieiulich 
daher, dafs ilas zu dessen Darstellung verwendete Eisenhydroxyd nicht 
mit Ammoniak, sondern mit Atznatron gefällt und nicht sorgfältig genug 
«usgewasoiien wurde. (Btr, Niitiirf,»Ver$, in Beiddberg,) 

Bydrargymm oleVnlciini. Die Bereitung dieses Prftpamts geschieht 

nach G. Vulpius am besten nach der im Dietericn' sehen Manual 
gegebenen Vorschrift, bei aus dem Handel bezogenem Quecksilberoleat 
18t eine Wertbesüumiitng am Platze, um sicli zu überzeugen, dafs nicht 
2U viel freie Ölsäure oder irgend ^e Utoliche Seife oder die billigere 
Bleiseife, Bleipilaster, vorhanden sind. Wenn man 1 g des Quccksilber- 
oleats mit 10 ^ grobem Glaspulver und 20 g verdünntem Weingeist mischt 
und unter öfterem Umschüttelu digeriert, so dürfen 10 g des Filtrats 
beim Verdunsten auf dem Wasserbade nicht melir als 0,05 bis 0,06 g 
Kücketand hinterlassen; ein Mehr würde lösliche Seifen und ungehörige 
Mengen freier Ölsäure anzeigen. Wird 1 ^ des Quecksilberoleats mit 5 g 
offizinelier Salpetersäure einige Minuten gekocht, ao darf in dem nach 
dem VerdGnnen gewonnenen FUtrat verdünnte SchwefelBäure keine 
Fällung von Bleisiuiat bervoirufen. (Ber. d, Naiurf*'Ver$, m Beiddberg^ 

Zur Prüfung des Opiums. Die von Fltickiger (Archiv p. 721 £f,) 
neu aufgestellte, in der IIau{)tsac]io aber an seine frühere, in die Pharm. 
Germ. II aufgenommene, sicli anschliefsende Methode zur Bestimmung 
des Morphingehaltes im Opium wird von E. Dieterich nicht günstig 
beurteilt Derselbe tadelt zunächst^ dafs der Weingeistzusatz beibehalten 
worden iet^ welcher, wie schon G ei f s 1 er, S ch lickum, ü eckur te u. s. w» 
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mebgewieflen und in reichem Mafte aoilytisch belegt haben, insoCeni db 
Probe schädlich beemflufst, als er einerseits Morphin im Opiumaaszug 
zurückhält andererseits die Ausscheidung Yon KalkeaJzen bewirkt und 
sonach zu laischen Schlüssen über den Morphingehait des untersuchten 
Opiums VeraalaMiiiig gibt. Als einen swelten Fehler der Plüekiger- 
siMien Methode betrachtet Dieterich das vorgeschriebene ^dfttttrin* 
der Mischung von Opiumauszug, Weingeist, Äther und Ammoniak, am 
80 mehr, aisFlückiger sich über die Dauer des Schütteins nicht bestimmt 
mueniicut ^Je Otter man scbttttelt*, sagt Flflekiger, .desto toQ- 
attaaiger, je weniger man schüttelt, desto schöner fällt das Morphin soi; 
man Icann also nur einen Mittelweg einschlagen, der sich mit voller Be- 
stimmtheit nicht Yorschreiben lärsf. An einer Reihe Ton Versucben 
Migt Dieterleh, dalli das MaA des Sehüttelns T<m einem so emlnentm 
ESnflnfs ist, dafs die Morphinansbeute aus ein und demselben Opium um 
mehrere Prozente differieren kann, ja dafs es überhaupt gar nicht möglich 
is^ mit diesem Verfahren nur annähernd so zuverlässige Resultate, wie 
sie die Helftiiberger Methode (Aiddr Bd. 824, p. 1033) gibt, n 
erhalten. 

Was nun die Abscheidung des Narkotins aus dem Opiumausruge 
betrifft, in welcher Frage F lückiger und Dieterich ebenfalls weit 
auseinandergehen» so Turwihrt fMh Dietorieh aunidist entscUsdea 
«gen die von Flftekigaridederholt ausgespioehene Behauptung, da£i 

der durch Zusatz von Ammoniak zum Opiumauszug (behufs Abscheidung 
des Narkotins nach der lielfenberger Methode) bewirkte Niederschlag 
ein „rätselhafter' Niederschlag ad. Der Niederschlag ist ganz und 
nicht rätselhaft; er besteht Tiehnehr zum gröfsten Teile aus NarkoOb 
wie Dieterich immer behauptet hat und wie derselbe durch Vorlage 
von aus diesem Niederschlage gewonnenem Narkotin in der Abteüung 
Pharmacie der Naturforscher 'Versammlung in Heidelberg zweifellos dsr- 
thnn konnte. F lückiger bewirkt die Entfernung des Narlcotins aas 
dem (^pium nach seinem neuen Verfahren dadurch, dafs er das zu 
prüfende Opiumpulver vorerst mit Chloroform-Äther extrahiert; nach den 
Versuchen von Dieterich kann jedoch in dieser Weise eine genügende 
Entziehung des Narkotins nicht bewerkstelligt werden. (IkanL Qwfc w, % 
602, imä Ber» 4. 2iatmrf.-Vet§. in Hmddbtrg^ 

SaüeyhwMwMtoe ala Btwe Mw f mg w m , G. Roeh ha* in derSdfoyl- 

^SOgH 

aotfonsinre, G»Qt^^'^ > Produkte der £iawirkang ron Schwefel- 

tinre auf BaBojlaiiire, ein aehr sieheree, aebailte nnd bequemes Reagens 
imf EiweiTs aufgefunden. Der aas reinen Eiweifslösungen erhaltene 
Niederschlag ist ein weifses Pulver von saurer Reaktion, welches, mit 
Bisenchloridlösung befeuchtet, die intensiv rote Färbung der Salicjlsulfoa* 
Stare gibt; letztere scheint daher dne nnlösHohe TerbindiiBg mit dem 
Eiweifs einzugehen, analog derjenigen, welche man mit Metanhosphor- 
säure erhält. Die Abscheidung aes Eiweifses ist eine vollständige; 
OyOC05 g Eiweifs können in 10 ccm Flüssigkeit noch deutlich erkennbar 
nachgewiesen werden. — Zum Naohweise Ton Biwetlh im Harn genagt 
es, emige Krjstalle der Mebt UMiehen Säure in einige Kubikcentiroeter 
klaren Flams zu bringen und umzuschüttein; der Eintritt einer Trübung 
zeigt mit Sicherheit die Anwesenheit von Eiweifs an. Die Keaktion wku 
durch llarnstoir, Harnsäure, Pepton, Tranbenzucker u. s. w. nicht beeil* 

Somnal. Unter diesem Namen bringt S. Rad lauer ein von ihn 
daigesteiltea neoes Sehlifinlttel in den HaadeL Somnal Ist itliyliertei 
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über Spiiitus Fonmcarum« — Terpentin im Lärchenterpentin. ddd 

Chlorftlurethan von der Formel (^UjaCiiUftN und wird aus Chloral, 
Alkohol und üretluBi berritet;«« onteneheidet ndi alio tob dem schon be- 
kaanten Chlondorethan durch einen Mehrgehalt von 2 C und 4 H. Dtg 

neue Präparat bezitzt einen Schmelzpunkt von 42 ^ und siedet im Vakuum 
bei etwa 145^; durch Behandlung mit Siibernitrat wird es nicht ver- 
ändert, ebensowenip: durch Säuren. In Dosen Ton 3 g. am besten als 
Mixtur mit Zusatz von SMeiu Idquiritae gereicht, bemkt das Somnal 
bald nach dem Einnehmen einen sechs- bis achtstündigen ruhic^en Schlaf; 
es soll weder auf die Verdauung, noch auf den Puls, die Atmung und 
die Temperatur ciueu iunüuls ausüben und würde somit die guten Eigen- 
schaften von CWanSty&nlt nnd Utottea in sich yereinigen. ohne denn 
«bla Nebenwizkaiigen sa besifaMit (H^orm, Zmi. H, p, 

fite ObIiH i i Kwimni H. Beekurts hak gtAmdMi, daA In 
d«m Baoh Vorschrift der Pharm. Germ. II. durch Mischen von 70 Teilen 

Spiritus, Teilen Wasser und 4 Teilen Ameisensäure hergestellten 
Ameisenspihtus ziemUch bald nach seiner Herstellung ein erheblicher 
Mi dar AnwfiiimsiBgs in Berfihrung mit dem Spfritoa in Amsteenither 

übergeht. Die Bestimmung der freien und der als Ester gebnndanMi 

Säure in dem Präparat geschieht am besten auf alkalimetrischem Wege, 
und zwar der letzteren durch Kochen mit Kalilauge und Zurücktitrieren 
mit Salzsäure. In einem Palle verbrauchte ein firiscn gemischter Ameisen* 
Spiritus in 10 ccm zur Bindung der freien Säure 21,2 ccm /|grNonnai> 
kaliiauge (entJ^prechond 3,990 Proz. Ameisensäure); drei Wochen später 
wurden zur Bindung der freien Säure nur 12,3 ccm Vio-J^'o™^kalilauge 
(entsprechend 2,263 Proz. Ameisensäure) verbraucht, während 1,030 Proz. 
Ameisensäure in Form von Estcor naenge wiesen wurden. Ähnliche Re- 
sultate wurden bei Untersuchung von fünf weiteren Proben Ameisen- 
spiritus erhalten. Die ganze Menge der Ameisensäure geht, auch bei 
längerer Aufbewahrung, nicht in den Ester über, vielmehr bleibt das 
schon einige Wochen nach der Mischung entstandene Verhältnis zwischen 
freier Säure und Ameisenäther bestehen; auch scheint es, als ob ein 
kleiner Teil der Ameisensäure, vermutlich in Folge Oxydation zu Kohlen- 
säure und Wasser, überhaupt verloren ginge. (Ber. d. Natur f. -Vera, in 

Znm Nachweis des gewöhnlichen Terpentins im Lärcheaterpentin 
Crenetiaii. Terpentin) eignet sidi nadi B. Hirsehsohn die Ton andeiev 

Seite hierzu empfohlene IIöbTsche Verseifungsmethode nicht, weil die 
hierbei resultierenden Säurezahlen und Esterzahlen sowohl beim gewöhn- 
lichen Terpentin wie auch beim Lärchenterpentin aufserordentlich variieren. 
Dagegen iiat B. Hirt oh söhn in dem VeiMtsn I^vMitfaa t« 
- Ammoniakflüssigkeit ein Mittel gefund«B» wMne idfliit nur die stolMva 
Unterscheidung der beiden Terpentine, sondern bis /u einem gewissen 
Grade auch den Nachweis des gewöhnlichen Terpentins im Iiärchen- 
tcrpeutiu ermöglicht 

Übergiefst man eine kleine Menge des gewöhnlichen Terpentins in 
einem Reagenzglase mit Salmiakf^eist von 0,9(> fpez. Gewicht, so verteilt 
sich der Terpentin nach und nach in der Flüssigkeit zu einer Milch; 
bebandelt man in der gleichen Weise den Lärchenterpentin, so bleibt die 
Flüssigkeit klar. Versucht man, den Terpentin mit einem CMaaetäbchen 
in der Ammoniakflüssigkeit zu verteilen, so beobachtet man, wie der 
Lärchenterpentin sich anfangs, scheinbar ohne Veränderung, wie eine 
Ölige Masse in der wässerigen Flüssigkeit verhält, um beim weiteren 
Rohren allmählich in eine halbfeste, farblose, undurchsichtige Masse ttbep> 
angehen, wobei die Flüssigkeit nur eine schwache Trübung zeip;t; der 
gewfilmliche Terpentin dagegen zergeht sofort und bildet eine Milch» 
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1000 Ciliuapliauzuug iu Java. — Äthyibromid mit Ätbylenbroinid. 

wridie naeh kuner Zeit zu einer Gallerte erstarrt, uamentlicli wenu aui 
1 Teil Terpentin etwa 5 Teile SalmiakgeiAt genommen worden wann. 

Lärchenterpentiii mit 50 Proz. ^gewöhnlichen Terpentins vertheilt sich sehr 
leicht im Salmiakgeist, die Mischnnp: \\ii<l nach etwa 5 Minuten fest und 
beim Einstecken in kochendes \V usiier kUir; eine Mischung mit 30 Pro«, 
gewöhnlichen Terpentins verteilt sich ebenfalls leichi, wd naeh etwa 
10 Minuten fest und im Wasserbade klar; mit 20 Proz. fjewöli ulichen 
Terpentins versetzt, zergeht <lio Probe ziemHch leicht zur Milch, wird 
nicht fest, aber im Wasserbado klar; iieimeuguugea von weniger als 
30 Proz. des gewöhnlichen Terpentioa laaaea aieb jedooh nur nach weiten, 
wenn man einen muiweifeUiaili reinen Ifärehenterpentin sum VeigkAch W 
der Hand liat. 

Mischungen vou Liirchenterpentin mit nicht weniger als 30 Proz. 
nwObnlichen Ferpentlnf lassen doli sMli elttiteiiiMtai sfdbnr mit 

80 proz. Alkohol erkennen. Wird nämlich 1 Teil Terpentin mit 3 Teilen 
Alkohol übergössen und geschüttelt, so ent.^teht beim Lärchenterpentin 
eine fast klare Lösung, während vom gewöhuliuhen Terpentin sich über 
die Hälfte des angewandten Qvantams nach kotur Zeit <?i r i i hfr H ii<L 
(JPkarm. ZeiL für 3$, p, Ö6Q OLJL 

diinapllanzun^ in JaTn. Der Bericht des Dhwktors der China- 
pflanzungen auf Java, van Romunde, über das erste Quartal 18SD 
ergibt^ dafs im vergangenen Jahre insgesammt 370 899,5 kg Kinde an- 
gesammelt wurden, wovon 1109 kg für den Militärsanitütsdienst im Lande 
verwendet wurden, während das andere Quantom zun Veiteof nach 
Holland ab;^'eliefert wurde. 

Die Ernte des ersten Vitirteijahres 1889 beträgt 87 500 kg, wovon 
bis zum Ende 40739 kg nach Taudjong-Priok augeliefert worden sind. 
(NederL Tijdtehr, war Fkarm,, Chem, m T6xik€L 1889, jp. 2S9^ C, Jl 



Toxikologfische Xotizen. 

Eine \'('rwcchselun<^ des als Anäslheticnm vielfach mitj;utem Erfolg be- 
nutzten Äthylbroniids CIl; — Cllalir mit Ätliylenbromid CllaBr— CHaBr 
hat den Tod des i'atieuteu zui' Folge gehabt. Olfenbar hatte der Arzt 
beabsiohtigt, das erstere zu yerordnen; aas den vor Gerioht ffemaehten 
Aussagen geht lu rvor, dafil sowohl Arzt wie Apotheker über aen Unter- 
schied von Äthyibromid und Athylenbromid vollständi}^ im unklaren 
waren. Für medizinische Zwecke ist das iiromäthyl allein 
brauchbar! Das Athylnm bromatnm, Bromithyl, Ätbjl> 
bromyd CHs — CHjBr ist eine farblose, leicht bewe^ijliche, nicht leicht 
entzündliche Flüssigkeit von süfslichem chloroformiUinlichen Geruch, un- 
löslich in Wasser, mit AlkohoL Äther, Chloroform, Fetten und ätherischen 
Ölen in allen Verhältnissen nuschbar und bei 0^ nleht erstarrend, 
nüt einem spez. Gewicht Yon 1,38—1^ bei 15^ C, der Siedepunkt liefst 
zwischen 38 — 39^ C. — Ein gefärbtes oder stechend unangenehm 
riechendes Präparat ist für medizinische Zwecke nicht an- 
wendbar. Ißt gleichem Volumen destillierten Wassers geschüttelt, darf 
es letzterem keine saure Reaktion erteilen, sich mit dem gleichen 
Volumen reiner konzentrierter Schwefelsäure versetzt innerhalb 24 Stundeu 
nicht färben. Wenn man einige Tropfen Äthyibromid in eine 3 cm hohe 
Sddcfat Ton JodkaliumlÖsung langsam einfkllen UUlit, so dfirlien diese sich 
zu Boden setzenden Tropfen keine violette Färbuut^ zei<,'en (B. FiacherX 
Da es sich unter dem Einflufs tles Lichtes und der Luft leicht zersetzt» 
so ist seine Aufbewahrung in kleinen, vollgefüllten, gut verschlossenen 
Tlaichen tou braunem Ghise geboten. 
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Das Ätbylenum bromiituui, Atby le abromid Cllaür— CHjBr 
befitit ein spez. Gewicht von 2,18, siedet bei IHß^ C. und erstarrt bei 
0« so einer Kiystalimaase. (I>urch Then^ MontOsh. 1899, B. Ytrgü p, 228^ 

Über das Wesen der Blnna lm 'nf efglftnng . Von Dr. J. Geppert. 

Bekwmtlich ei-fol^t der Tod bei Vergiftung mit Blausäure unter dem 
charakteristischen Bilde des Erstickungstodes, dennoch tliefst während 
solcher Vergiftimg das Venenbiut bellrot, aus nveicbem Umstände doch 
zn sebHeften ist, dalh es -viel melir Sauerstoff enütUt als sosAt Ferner 
inufs die Entstehung einer Cjan-HSmoglobinTergiftang sIs aosgescblossen 
betrachtet werden. 

"Da frühere Versuche von Gäth«;ens zu keinem Resultat geführt, 
hat Verfasser eine lieilie von bez. Untersuchungen unternommen, welche 
ihn sn folgenden BrgobniMen gelangen Üefsen: 

Die Symptome der Vergiftung werden eingieleitet dorob eine Ver- 

mehrung der Atmungspröfse aufs Doppelte bis Dreifache. Wenn sich 
das Reizungsstadium bis zu Krämpfen gesteigert hat, so hat mit der 
Djspnoo auch die Atmungsgrüfse ihr Maximum (das Sieben- bis Zehn- 
üMbe des Normalen) eimolit, nm mit Eintritt der Läbmnng nnd dem 

Ilerabgehen der Temperatur rasch mad tief zu sinken. — Gebt die Ter* 
giftung vorüber, so folgt der Lähmung wieder ein Krampfstadium, ein 
Steigen der Atemgroise, die erst bei wiedereriaugtem Wohibeliuden end- 
lich -wieder sur Norm abflült Bei BfaMpiitznng des Giftes ins Bkit Ter- 

läuft die Vergiftuog viel stürmischer und rascher. Die Messungen des 
Sauerstoftverbrauches während der Vergiftung li.iben zunäfhst ein ge- 
ringes Ansteigen desselben im Beginn des ersten Stadiums ergeben 
(m, 0. Veibranoh im Rabestande normal 21, bei der Vergiftung 26,7 cm 
Sauerstoff für dl*' Minute'), im weiteren Verlaufe des ersten Stadiums 
aber läfst sich fast konstant eine beträchtliche Abnahme des Sauerstoft- 
Terbrauches feststellen (z. B. normal 33,1, bei der Vergiftung 18,6 cm 
pfo Minute). Bei vorübergehender Vergiftung bemerkt man nach dem 
Abiai wieder ein Anst*'i_'en, das wieder zur Nonn absinkt (z. B. Hund: 
normal 30,7; erste Perio«h_' 80 bis 5.),*2: zweite Periode 20,7; dann Rück- 
kehr zur Norm von 60,6 bis 53,2 herab zum Verbrauch von 39,3). Das 
nun folgende Krampfstadiuni wird durch eine geringe Steigeruuj^ des 
Sauerstoffverbrauches eingeleitet (z. B. normal 65,4, bei schwachen 
Krämpfen 28,8); ein in vollen Kriimpfcn lier;ondos Tier verbraucht aber 
bedeutend weniger Sauerstoff als ein ruhendes normales (z. B. normal 
20,8; Krämpfe 13,6). Dies ist um so auffallender, als ein gesundes 
tetamsiertes Tier einen groHsen Sauerstoffmehrrorbranoh anfweist (Hund 
normal 68; nnTerg^Ast tetamsiert 327; Terf^ftet tetaaislert 101 cm pro 
Minute). 

Demnach lähmt die Blausäure die Fähigkeit des Muskels, bei der 
Zvsammenziehung mehr Sauerstoff an sich zu reiften. Im Lfthmungs- 

stadium steht der Sauerstoffverbrauch auch niedriger als in der Nonn, 
doch vergleichsweise hoch gegenüber dem Krankheitsstadium 

Die Untersuchungen über das V erhalten der Kohlensäure ergaben einen 
Gehaltarückgan;; sowohl im arteriellen uU auch im venösen Blute; da 
bei einer Vergiftung die im Kftrper angehilalte Kohlensäure ansgetiieben 
'wird, .so wird offenbar weniger gebildet wie ausgeschieden. 

Die Blausäurevergiftung ist eine innere Erstickun^r der Organe bei Gegen- 
>vart überschüssigen Sauerstoffs. Die Schwere und iwaschheit der nervösen 
Symptome, die mit den Störungen im Gaswaebselprozesse nicht Sobritt 
halten, erklärt Geppert durch die Annahme einer Oxydationshemmung 
auch im Centrainervensystem. Die Ursache der Störung der Verbrennung 
im Körper hegt nach dem Verfasser in der direkten Einwiikung der 
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Blausäure auf den Muskel, der trotz mangelnder SauerstoffTersorgung 
dennoch zu ftinktionieteii imstaade ist (Krämpfe). 

SelbstverstäiKHich kann man über den Grrund dieser eigentämlichen 
Wirkung der Blausäure nur hypothetisch urteilen. Sie wirkt hier vielleicht 
ähnlich wie bei maocheu cheuiiächeu Prozessen, die sie durch ihre Da- 
zwiscbenkun^ aufhält; so gibt z. B. Jodsäure bei Gegenwart Ton Blau- 
säure unter eonet geeigneten Bedingungen an Ameisensäuie nichts ab, und 
könnte man auf ein ähnb'ches Verhalten anderer hoch oxydierter Sub- 
stanzen im Ycrgifteteu Körper schliefsen, die ihren Sauerstoff nicht, wie 
unter normalen Bedingungen, an oxydierbare Verbhidongen abzufteben 
imatande amd. (Dureft Med. ^irvrg, Mundtehau 2889, 18^ F. 



Therapentisehe Notizen. 

Ül>f»r HyoBcin. Von Dr. S. Rnhow. I>n9 Hyoscin wurde 1880 von 
Ladenburg aus der bei der iiyoscyaminbereitung aus Bilsenkraut zu- 
rückbleibenden Mutterlauge gewonnen und von Edlefsen und Illing, 
Gnauck, Hirschberg, Emmert, Fraentael u. a. als salzsaurea 
uT]c] jnclwasserstolTsaures Salz therapeutisch Yerw^ndet, Ahne in weiteren 
Kreisen Beachtung zu finden. Erst seitdem Kobert und bohrt auf 
Gnind ihrer experimentellen und klinischen Untersuchungen auf den 
aoAen Wert diesea Mittele bei der Behandlung yerschiedener AlYektionen 
ae9 certtrnlen Nerven sv'ff ms aiifmf^rk:'nm ijpmacht, femer auch Krh in 
verschiedenen Fällen seine Wirkung beobachtet hatte, ist sein Wert 
ziemlich allgemein erkannt worden und wird es vornehmlich als ein 
Mittel ereten Banges für die Beruhigung aufgeregter, chrooiadiier Geiates- 
kranker aageaehen. In Bolchen Fällen wurd es in der Form Ton 

Rp, Ifv i^cini hydrojod. ♦ , 0,01 
Anuao destillatae . . . 10,00 

imd zwar = 8 Tropfen davon als erste Dosis in Wasser, Milch 

oder Wein gegeben. — Bei nicht mehr als 0,002 pro die treten be- 
ängstigende jSracheiniingeD, wie Schwindel, BUtoae eto., nicht mst 

Thiocamf, ein neues Desinfektionsmittel, nach Prof Emerson 
Reynold das Produkt der Einwirkun|< von schwefliger Sto« auf 

Camphor, ist eine Flüssigkeit, welche sich in verschlossenen G^UiMA 
unverändert hält, dagegen in dünnen Schichten (h r freien Luft ausgesetzt 
stetig schweflige Säure entwickelt und sollen ca. 170 g 20 1 dieses Gases 
ausgeben. 

Das Präparat ist gleichsam eine ohne Anwendung von Druck und 
Kälte verflüssigte schweflige Säure und gestattet in einfachster Wel^e, 
durch Ausgie£sen in Üache Schalen beliebige Mengen gasförmiger schwef- 
liger SSnre bebnfs Desinfizierong abgeschioasener IHiome zu entwickeln. 

Haanvasser : 

Bp. Spir. saponati 

Aquae colonienais . U. 100,0 
Tinct Chtnae comp. . . 3;0. 

Migrllnepnlver nach Dr. Hammerach lag: 

Rp. Coffeini citrici 1,0 

Pheoacetini 2,0 

Sacchari albi 1.0 

Div. in part. acq. X. — D. ad caps. amyl. — S. Alle zwei Stunden 
eine Kapsel in nehmen. 
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ZahnflchmerxbaisRHi : 

Kp. Extracti Opii 
Camphorae Lritae 
Balsami Pemviani . U. 0,5 

Mastichis 1,0 

Chloroformii 10,0. 

S. Mit dieser r.ösuno; befeuchtete Watte in den Zahn zu legen. 
(Durch Therap. MotuiUh. 1881^, 8.) 

Über ein neues Bandwunnmittel. Von Dr. M. Kaiser. Verfasser 
emptiehit, da angeblich die meisten Bandwunnmittel häutig feiiischiagen 
und nur ha finach bereiteten ZoBtande mit emiger Sieheriieit utEfcan, 
folgende MiBchnng: 

bei kräftigen Personen: bei sehw&ehUclie& Personen: 

Bp. Ol. Crotonis 1 gtk Bp. Ol Crotonis 1 gtt 

Chloroformii 4,0 Chloroformii 2,0 

Glycerini 40,0 Ol. liicini 2,0 

und lälst die Hälfte auf einmal, die zweite in einer halben Stunde nehmen, 
nach dem Tags vorher eine leichte DÜt beobachtet worden -war. Die 
Vhrlning des Mittels soll, bei nicht nnangenehmem Geschmack^ eine gaaa 
snmlAssige sem. 

über die therapentinclM Wirlinng des Plieiiacetiiis and ThaDias. 

\'oa Dr. Tri pol f1. V^ rfasier bat die Wirkungen des Phenacetius und 
TbaUins auf den kindlicbcu Organismus geprüft und gefunden, dafs das 
erstere in Dosen von 0,1 bis 0,4 g eine kräuige antipyretische Wirkung ent> 
faltet und die Temperatur um durchschnittlich 1,3 bis C. herabsetzt. Es 
kommen ^hcr als unanf^enehme Nebenwirkungen Cyanose und hoch- 
gradige Scliweifssekretion, zuweilen auch leichte CoUapserscheinungen in 
Uetracht. Die gereichte Dosis des Thal lins schwankte (aus Vorsicht) 
zwischen 0,035 bis 0,3 g und die Temperaturherabsetzung betrug nach 
2 Stunden 1,1 bis 3,5® C. Die Dauer der Thallinwirkunf^ bleibt hinter der 
Phenacetinwirkung zurück, die bei ersterem beobachteten Nebenerschei- 
nungen kommen auch bei letzterem öfters vor. (Durch Med.-chirurg. 
Bimdtekau 1889, 16.) 

Daä Alnmininm acetico-tartaricnm wird von A. Holste infolge 
seiner Versuche in der UniTersitfttspolikünik für Ohrenicrankheiten m 

GöttiDgen einpfohIeD, E.^ sei ein Mittel, welches neben der stark ad- 
stringierenden eine energisch desinüzierende Wirkung entfalte, olme die 
toxischen Eigenschaften der übrigen Antiseptica zu besitzen. 

AmmoTiinm ehloratnm gegen Nenrnlgie empfiehlt F. Greene als 
ein ebenso einfaches wie wertvolles Mittel. Dosis 1,2 g. (Durch Med.- 
Chirurg, RrnidttM« 1869, 17.) 

Über die Einatmung auf 200^ erhitzter Luft mittel» des von 
Br. Weigert cur Heiluiu; der Phthisls konstruierten Apparates. Von 

Dr. Ugolino Mosso undDr. Alippio Rondolli. Die Verfasser haben, 
TOD der V'orftir^^etziin';^ an?=i{::^chen(J, daf^ die mittels des W'eif^ert'schen 
Apparates eingeleitete beifse Luit einen grolsen Teil ihrer Wärme zur 
Verwandlung des Wassers der Schleimhäute der Luftwege in Dampf 
verlieren m<isse, sowohl an Apparaten wie am tierischen Organismus 
festzustellen versucht, ^vio heife die ursprünglich auf 20^)*^ rrhitzt»' Lnft 
in das Innere der Lungen eindringt. Zunächst leiteten sie die erhitzte 
Luft durch eine Kammer, die aus zwei gut passenden, aneinandergelegten 
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Trichtern p:obiIdet wurde und in der sich ein mit Waner genetztes Stflck 

(uu.Q befand. Eiu im Innenraum angebrachtes Thermometor zcijjte. ob- 
wohl die auf 210^ C. erhitzte Luft 11 Minuten lang hindurch geleitet 
war, kaum ^7^ Bei einem zwdten Versnehe fahrten die Veifasser einem 

grofsen Hunde ein Maximalthermometer in die Trachea ein und Hefsen 
ihn, nachdem sie die Wunde geschlo-s^on hatten, die im Weiger tischen 
Apparate erhitzte Luft durch einen hermetisch schliefsenden Maulkorb 
aus Gummi durch Ib Minuten einatmen. Es zeigte das erwähnte 

Thennometer kaum 39,3® C, wüluend das in das Rektum eingeführte 
39,8** C. aufwies. Ein zwischen den Stimmbändern an fjcbrachtes Thermo- 
meter zeigte bei Einatmung einer auf 160^ erhitzten I^utt nach 15 Minuten 
38^ während das im Rektum eingeführte 39^ anzeigte. Aus diesen Ver» 

snchen ergibt sich, dafs die Temperatur in der Nähe der Bronchien bei 
Tlunden, welche man überhitzte Luft einatmen läfst. sich nicht erhöht, 
sondern äugar im Vergleicli mit der Rektaltcmperatur niedriger bleibt, 
und dafs der Kontakt mit der Schleimhaut der obersten Teile der Luft> 

wep^c genügt, um die Temperatur auf eine niedrigere als die des Blutes 
zu brieten. Wenn die Hehauptung Weigert's richtig ist, dafs mit seinem 
Apparate die Luft heifs in die Lungen eindringt und dieselben noch l>ei 
emer Temperatur von üb^ 45<* Tsrläftt, so mtlnte die von einem solche 

heifse Luft einatmenden Menschen auspjescliledene Wassordampfinengc 
«rröfser sein als in normalem Zustande. Die Vcriasser stellten dagegen mit 
liilte einer sehr eniplindlichen Wage fest, dafs bei Einatniung von über- 
hitzter Luft der Wasserdampfverlust sogar um 10 g geringer war, wie 
der in gleicher Zeit bei Einatnmni^ von Ziininerliift entstehende. Durcli 
Einführnnp; eines Thermometers in die Karotis eines Hundes wahrend 
des Einatmens von heifser Luft konstatierten die Verfasser, dafs sich die 
Bluttemperatiir von 37,9 auf 38,4 erhöhte, dal> sie konstant mit 0,4 bis 
0,5 nnter jener des Rektums blieb und dafs die Hitze ki-inon lünllufs 
auf die Körpertemperatur gewann. (Durch D. med. Wodiensdir. i6d9f 27 J 

Über die Behandlung des Alkoholismus mit Strychnin. Von 

S. Jarosche wskji. Verfasser hat schon im Jahre 1885 die üehandlunir de« 
AlkohoUsuniH warm empfohlen, und seit (Ueser Zeit haben zahlreiche V er- 
suche das günstige Urteil desselben über dieses Mittel bestiegt Wo 
Mifserfol|T;c eintraten, sind sie, nach des Verfassers Meinung, eine Folge der 
mangelhaften Hehandlungsmethode. Die Behandlung müsse konsequent 
und mit Geduld durchgeführt werden; sie crlbrdere in manchen 1? allen 
viel Zeit, aber das Strjrchnin besitze die Eigenschaften, die beginnenden 
zerstörenden Prozesse in den Geweben eines Alkohoükers zum Stillstand 
zu bringen. Die Behandlung ist folgende: im Laufe von 10 Tagen erhält 
der Patient pro die 0,002 g Strychnin durch subcutane Injektion, darauf 
folgt die innere Darreichung von Pillen zu je 0,0016 g Strychnin zweunal 
täglich, und zwar bisweilen 2 bis 5 Monate lang, wobei dann Abschwellung 
der vergrössertcn Leber eintritt und die Empnnülichkeit im Darmtraktns 
und das Erbrechen nachlassen, P. 



Vom Aaslandc. 

über Wintergriinöl und I^irkcnUl liegen, wertvolle I utersjietmngea 
von Ii. Trimble und II. .Schroeter vor. Bei beiden Ulcn war man 
bisher der Ansicht, dafs sie in ihren i)liysikalischen Eigenschaften sdir 
ähnlich sei -n und beide SaHcylsaure-Metnylester enthielten. Die genannten 
Forscher haben 2 Wintergrünöle und 2 Hirkenöle eingebend geprüft und 
geben wir die Resultate im folgenden wieder: 
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über W'iulergrüüöl uud Birkenöl. UMa 

1. Phyftikalisehe Kigeaachaftes. 

Dieselben geben ide aus der folgenden Tabelle ersichUich ist. keine 
Anhaltspunkte zur Untencheidiing des Wiatergrüoöles Yon dem. Birkenöle. 

ffiedtpukt fllpM. Otwkil bd 15 * c. 

T. Wintergrünöl 216« 1,1838 

iJ. ßirkenöl 2170 1,1840 

m. WintergrUndl 216« 1,1845 

IV. Birkenöl 217« 1,1840 

% Chemische Zusammensetzung. 

Die öle wurden nach Lloyd's Methode verseift, Indem man sie in 
konzentriorto auf 82*^ C. erwärnito Kaliumliydrat-Lösung gofs und die 
Mischung eine halbe Stunde aul dem Wasserbade erwärmte. Von jedem 
der Olmuster wurden auf diese Weise 800 g Tcrseift und die klare Lösung 
dreimal mit Petroläther ausgeschüttelt, so dafs die wüssorige PlQssigkeit 
nach Veijagung des noch anhaftenden Petrolätliers geruchlos war. 

a) Untersuchung der Kohlenwasserstoffe: 

Der Petroläther- Auszug hinterliefs nach Vorjsgnng des Petrolüthers 

bei Wintergrünöl .... 0.3 Pro«. 
y, Birkenöl <» 147 

Diese Produktf — von Cahour s ( Kinit In rilen genannt — waren liei 
beiden ()lea abnlicb im Gerüche und eroLarrten beim Abkühlen: bei 
Wintergriinöi schmolz das Produkt bei 10" C. und war klar bei 15" C.: 
die KohleuwasscrstofTc des Birkenciles schmolzen nicht unter 18'^ und 
>vurden wenii; über dieser Temperatur klar. Der Siedepunkt der Kolilen- 
wa^serstolYe beider Öle lag nalie bei 200" C, ohne Hinterlassung eines 
Rückstandes verflflchtigten sich dieselben, Salicjrlsfture konnte nicht 
nachgewiesen werden. 

Zusammensetsung der Kohlenwasserstoffe : 

a) von Wintergrünöl. 
0»0981 g = 0,3122 CO, und 0,1048 lIjO. 

Berechnet für Ctjäu Gefunden: 
C 88,23 C 86,79 

H 11J7 H 11,87 

100,00. 98,66. 

DampftUchte: 0,09 g Terdiingten 11,6 com Luit 

Berechnet für CisIIji 7^ 

Gefunden 1. 6,73, IL 6,90. 

b) Ton Birkenöl; 

0,1143 g «0,366 COg und 0,1201 lljO. 

Berechnet für CisUm Oefiinden: 

C 88,2:5 C 87.41 

II 11,77 H 11.69 

100,00 99,10. 
Dampfdichte: 0,1121 g verdriinston 14 com Luft. 

Berechnet für C15II24 . . . 7,07 

Gefunden 6,95. 

Die Resultate beweisen das ^'orbandcn8< in von Gaultherilen im 
Wintergriinölc Avie im Birkenöle, ferner, dafs das Gaultherilen ein 
Sesquiterpen der Formel C^hliu i<t 
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lOOe BädMEMshaa. 

b) Untersuchung der Sauren: 

Die Ölseifen wurden mit Salzsäure im üborscliufs versetzt, der 
NiederschlAg gereinigt durch Umkrystallisation und bei 60 ^ C. getrocknet 
IMe ffepulvwto Hasm ward« Idenutf dreliiuü mit PctroliOier DehindcH» 
welcher die Salicjlaäure aufnahm, die aber nach Einengung aot- 
krystallisierte. Die Petrolätber- Mutterlauge hinterliers nach dem Ein- 
darnnfen zur Trockne einen krystaUinischen Kückstand, der durch 
Fernohlorid nur miminal violett geflrbt wurde «od luwh üifayflaTBnlio« 
ein bei 124 <>C. (bei Birkenöl) bezw. 135 ^G. <bd Wintergrün öl) schm^ 
7cndos Produkt Uefeite, welches duroh Elementanuialyee aU BensoMme 

Der Tom QanlflrarUen sowie SaKerN luid BeDsefoim MMIe 01- 

rückstand gab bei Destillation (bei Uirkenöl wie Wintergrüuöl) einen 
zwischen 67 und 73 ^ C. siedenden A!knho1 von 0,801 spes. Oewidlt^ 
welcher mit Jod uüd Tiauge behandelt Jodoform lieferte. 

Künstliches Wintergrünöl 

Dnsselbe hatte ein spez. Gewicht von 1,1833 und sott bei '217*^ C. 
Bei der Verseifung jnit Kali verschwand sofort der charakteristische 
Geruch nach Wintergrünöl und es trat ein unangenehmer phenolartiger 
Geruch aal Die mit Salzsäure abgeschiedenen Säuren wurden alt 
Salieylsäure und Renzoi'säure ideatifisisrt. Gaoltbenlen entfallt also das 
künstliche Wintergrünöl nicht. 

Fassen wir die Untersuchungen zusammen, so linden wir, dafs 

1, Birkenöl wie WiotergrüuÜl (Jauitherilen , Benzoesäure und 
Salieylsäure enthalten und chemisch wie physikalisch identisch 
dnd; 

S. kflnstiiohes Wintergründl kein Gaultherilen enthält, somit daraa 
erkannt werden kann, dafli nach dem VoaeifiBa mit Kafi der 

Geruch verschwunden ist. 

(Amer. Joum, of Fharm, VoL 61, No. 8, Aug. m9^ L, K 



G. Bfichersiäiaii. 



über Seifen. Mit besonderer Berücksichtigung und An- 
gabe von neuen medizinischen Seifen. V"on Dr. P. JTEichhoff, 
Oltenirzt der Abteilung für Hautkrankheiten etc. in den städtiaiÄea 
Krank enan5)talten zu Elbeifeld. TTauiburg and Leipsig, Verlag TOS 
Leopold Vofs. 1889. Preis l,(iOMark. 

Bekanntlich ist es Unna's Verdienst, auf die Wichtigkeit der Seife 
als Heilmittel in der Dermatologie aufmerksam gemacht nnd durch aa- 
haltende Versuche mit nach seiner Vorschrift dargestellten medizinischen 
Seifen die vorzügliche Wirksamkeit derselben bei den vielerlei Kxank- 
heiten der Haut festgestellt zu haben. 

Nachdem mit dem Jalire 1885 diese „Ssifenfrage" gerollt hat, folgt 
Verfasser einer Aufforderung Cnna's. d is von ihm bef^onnene Werk 
wieder aufzunehmen und fortzusetzen, um so lieber, als er von der Ideo 
der guten Sache vollständig erfüllt und überzeugt ist, dafs die Wirkung 
dw medizinischen Seifen eine vorzügUche sei. Er gibt in dieser im 
ganxen 60 Seiten nmftasenden Schrift xnnftcbst seinem uswllleii Anadmok 
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über die meist von unberufener Seite, von Friseuren und Parfumeuren, 
in den Zeitungen übliche Anpreisung medizinischer Seifen gegen alle nur 
denkbaren Hautkrankheiten, wodurch das Pubhkum zu dem Glauben 
Terleitet werde, dafs die angepriesene in der That eine nach ^vissen- 
schaftlichen Prinzipien dargestellte Seife sei, ^^ährend sie in der Regel 
ein Machwerk ist, welches dem Patieoten Aicbt Aur nichts nütze, soxulern 
meistens geradezu schade. 

Verfasser entwickelt weiter in aehr klarer und überzeugender Weise, 
auf Gruu'l seiner rntersuchungen und reichen Erfahrungen, seine An- 
sichten über den Wert der im Handel vorkommenden Waschseifen, gibt 
beachtenswerte Fingerzeige bezügUch der Wahl einer guten Seife, dievor 
aUem eine neutrale sein müase, um fluen Zweck alt nygienlsch brauch- 
bare Seife zu erfüllen. Er geht dann zur Betrachtung der Seifen als 
Medikament und als Träger eines solchen über und verlangt als Grund- 
lage für medizinische Seifen: 1. alkalische Seifen (mit beliebigem Über- 
•onaft Yon fteier Lauge), 3. neutrale S^en, 3. saure Seifen (durch Über- 
schuls von Fettsäuren oder andere Zusätze von saurer Reaktion). Ver- 
fasser ist mit Unna der Meinung, dafs die Fabrikation der Grundseifen 
von einem sachverständigen und reellen Fabrikanten in die Hand ge- 
nommen werden mflsaeL wihrend die Inkorporatioii der wiiksamen medS- 
ainischen Steffi einem iiewährten Apotheker iintnmtfliMm mufs. Weiterhin 
gebt Verfasser zur Beschreibung der Darstellung und Wirkung seiner 
neuen medizinischen Seifen über, die er seinen Kollegen zur weiteren 
Frfitag empfiehlt Es sind die «>lgenden: 

1. überfettete Resorcinsalicylseife, 

9L f, SaUcylresorcinschwefelseife, 

8. , Salic^'h-esoroinaohwefeiteereeife, 
4. Chinmseife, 

fr. f, Hydroxylaminseife, 

6. „ JodoformseMb^ 

7. Creolinseife, 
6w f, Ergotinseife, 

9. ft Jodseife, 

10. ^ Salieylkieosoteelfe. 

Die Wiikong dieser Seifen eoU eine nicht nur befriedigende, sondern 
uiich oft eine ttbemsobend schnelle und gute gewesen sein. Verfasser 
ist der Überzeugung, dafs die „Seifenmethode" berufen sein wird, eine 
gröfsere KoUe in der Therapie der Krankheiten der üaut und auch 
oinsehier Naebbaforgane, ileuelcht «noh som in der inu e iem Therapie 
au spielen, als dies bisher der Piül war. Jedenfalls aber sei sie, worauf 
es ja vor allem ankommen müsse, die wirksamste vor allen anderen, 
wenn man es mit einer eingefetteten sekretionssüchtigen Haut zu thun 
bebe. Bei der AawendvBg Ton Salben, Pi as t ern , Fasten nnd medilm- 
mentÖsen Leimen sei nur eine Oberflächen Wirkung , höchstens eine 
Macerations Wirkung zu erzielen, eine Seife aber drinp:t vorm<)']^o ihrer 
Zusaomiensetzung und Affinität zu den Produkten und Orgaubestand- 
teilen der Haut ief in diese dn, nimmt einen «[bebUchen Anteil der ihr 
einverleibten Medikamente mit und bringt sie an Stellen, die durch 
keine andere Methode xn erreichen, aber oft dar Sitz des zu heilenden 
Übels sind. 

Bie kleine, kurz und klar gefafste Schrift ist ein sehr sebttzenswerter 
Beitrag xnr Behandlung der Hantkrankheiten und dürfte nicht nur das 
Interesse der Ärzte, sondem auch der Apotheker in hohem Malse in 

Anspruch nehmen. 

T) es sau. Pu8ch. 
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Die noiieren Arzoneimittel. Für A])otheker, Ärzte und Drogisten 
l»earboitet von Dr. Jiernhard Fi sc hör. Mit in den Text gedruckten 
11 okscbnittcii. Vierte vermehrte Aullagc. Berlin, Verlag von Julius 
Springer. Preis 6 Mark. 

Von dem vortrefnicheii AVcrko liegt abermals eine neue Auflage, die 
vierte .seit dem Jahre 1886, vor. Es erscheint überflüssig, noch etwas 
zur Euipfeiilung des für den Apotheker fast unentbehrlichen Büches zu 
sagen, und möge nur kurz darauf hingewiesen sein, dafs in der oeuen 
Auflaf^e die schon vorhandenen Artikel wesentliche Vervollständipnngen 
erfahren haben und folgende neu aufgenommen worden sind: Chloral- 
ammonium, Chloralamia, Chloralcyanhydrat , Eucalyptol, Exalgin, Hy- 
draeetdn, Ilvdrarg. bcnzoicum, Ilydrarg. iniidosuccinicum, Hydrarg. thimi- 
cum und thimico-acet., Hydroxylamin-Chh^rhydrat, Methacctiu, Methyl- 
chlorid, Methylenchlorid, Myrtol, Thiol. Aufserdem sind die Tabellen um 
zwei neue vermehrt worden, welche Angaben über Aufbewahrang und 
Löslichkeit der neueren Arzeneimittel entlialten. Die Maximaldoaen- 
tabelle ahcr wurde aufs aorgffUtigste revidiert 

Dresden. G. Hoffmmn, 

Chemisch^techniscbes Bepertoriom. übersichtlich geordnete Mit- 
teihmgen der neuesten Erfindungen, Fortsebritte und Verbesserungen 

auf dem Gebiete der technischen und industriellen Chemie mit Hinweis 
auf Maschinen, Apparate und Litteratur. Herausgegeben von Dr. Emil 
Jacobson. S.Heft (vierteljährlich erscheint 1 Heft). Mit in den 

Text gedruckten niustretionen. Berlin, 1889. R. Gärtner*« Verlags- 
buchhandlung. 

Da.«? allseitig bekannte und geschätzte Kepertorium umfafst im vor- 
liegenden Hefte: Baumaterialien^ Cemente und künstliche Steine; Farb- 
stoffs ^ Färben und Zeugdmek; fette Öle, Beleuetatongs- und Heis- 
matenalien; gegorene Getränke, Gerben, Leder- imd Leimbereitung, 
Gewebe, On'i \mA Thon, Holz und Horn, Kautschuk, Kitte und Kleb- 
matcriaUeii, Lacke und Anstriche, Metalle. 



Bericht Uber die achte Yersumiliuig der freien Vereinigm^ 
bayerischer Vertreter der aTij?ew»ndfen Themie in Würzburg am 
31. Mai und L Juni 1889. Herausgegeben im Auftrage des geschäfts- 
ftOirenden Ausschusses von Dr. A. Hilger, Dr. R Kayser, Dr. E. List 
und Th. Weigle. Berlin, Verlag von Julius Springer, 1889. 

Der Yrirlie';,'on(l(/ l^oricht ist abermals ein Bewei.s der erfolprreichcn 
Thäti|^kcit der ireien \ ereinigung bayerischer Chemiker: er enthält eine 
stattbebe Anzahl sehr interessanter Arbeiten aus allen Gebieten der an- 
gewandten Chemie. 

üntersnehnngen Uber die Wirkung der HAaiMIlwr des städtischea 
Wasserwerks in Zürich. Von Alfred Bertschinger, Stadtcheraiker 
von Zürich. Separatabdruck aus der A'ierteyalu'sschrift der natux^ 
forschenden Gesellschaft in ZQrich. Zttrieh, Druck Ton ZQrcher & 
Purrer, 1889. 

Von dem Inhalt der etwa 75 Seiten umfassenden und mit vielen 
Tabellen ausgestatteten Schrift werden alle diejenigen mit lutere&se 
Kenntnis nehmen, welche berufen sind» an der Wassenrersorgung grö(ser«r 
Städte mitzuwirken. 



DfMfc 4«r NonldMtMlien Baehdrnekerei und VerUgBanrtalt, Berlin 8W^ WUbelmfir. S9. 
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AKCmV DER PHMMACIE. 

27. Band, 22, Heft. 

m 

l 

>i A. OrigiBalmitteiloDgeiL 

^ 

Beitrftf e zur Diitersiif huf des Wassers. 

Von L. van Itallie, Apotheker in HarUngen (Niederlande). 

Bei der Untersueluin^; der niederländischen Trinkwässi-r seitens 
der „^ederlaudscbe ^I;i;it-( happy ter bevordering der Pharmacie*^ 
wurden von mir einige Beobachtungen Uber die quantitative Bestimmung 
der Salpetrigsfiore gemachL Die Methode, welche bei obenerwähnter 
UntersQchnng vollgeschrieben ist, besteht darin, da& man zu 100 ccm 
des zu prüfenden Wassers 5 ccm verdünnter Schwefelsäore fUgt imd 
so lange CbamäleonlSsnng' znftiersen läM, bis eine schwache RQtnn^ 
entsteht, welche auch na* h üiut 3Iimit« u nicht mehr verschwindet. 
Die ChaniRleonlii-iiiiL-^ wird auf Oxalsüurelüsung gestellt, welche 0,1 g 
Oxalsäure in X 1 entbälL 

Als ich nach dieser Metliode drei Wässer von der Kordsee-Insel 
Ameland untersuchte, fand ich, dafk die Ergebnisse, der quantitativen 
Untersuchung mit denen der qualitativen Yenuche nicht im Eniklaog 
standen. 

Die mit Kaliuny'odldstärkelOsuttg hervorgerufene Blttunng gestattete, 

auf die relativen Mengen der in dvn drei Wässern enthaltenen ijalpetiiiLr- 
säure einen Schhifs m ziehen. Das Wasser, welches die stärk:>te 
tiläuung verursaclite, verbraiicbte nicht die grülste Menge Chamäleon» 
tösung. 

Da Ferrosalze nicht anwesend waren und die i*'arbe der W&sser 
verschieden war, vermutete ich, dal^ hierin die Ursache memer ab- 
weichenden Ergebnisse zu suchen set 

ZufHlligerweise besafs ich Wasser, welches ehiem Torfboden ent- 
stammte, gelbbraun, doch völlig frei von Salpetrigsäure war. Das 
Wasser enthielt in 1 l 950 mg feste Bestandteile, 2,6 mg Ainuiuuiak, 
164 mg Chlor (alle Wässer der trovinz i'riealand besitzen einen gro&en 

Anh. iL Vhtm. XIVIL Bd«. S».U«fk 64 

Digrtized by Google 



1010 L. Midi italUe, Beiträge zur ünterducbung dea Walsers. 

Chlorg€jhaIt; Ab PmtIu M in swd Setoi rm fem Mfim ehi- 

geschlossen) und einen Gehalt an organischen Substanzen, iÜMJwin" 
stimmend mit 378 ms Oxalsäure. Salpeter- und Phosphorsaure wie 
SkiXiih Eisen waren abwesend. 

Bas Wasser, nach oben erwähnter Methode ontersocht, verbraacbte 
sa bl6lbead6r Rotfiirbniig eine Menge KaMmnpeniMMigMMiti weldM 
9,6 mg in 1 1 tibereiiistimmt» wUmad BeDisfe naeh 10 tfbnitm 
keine Beekkioii mifc KaUm^odidettifee eiiitrat 

Veraiatend» dab die Fclilerqaelle dieser HeCiiode in der lii(g«t 
Daaer der ChamlUeoneinwirlning gelegen sei, titrierte ich daaiafte 
Wasser nach der Methode von Feldhaus-Kubel. 

Obschon ich selir schnell arbeitete und alle niöglicheu Vowcbte- 
malsregcln traf, bekam ich hier ein Resultat, welches mit 6,536 mg 
in 1 1 Übereinstimmt Also gab auch diese Methode ein nnxMttagei 
Resultat. 

Wörde in diesem Wasser etwas Alaun gelOst imd eine LBüSg 
von KQH + Ka.^C03 zugefOgti dann nabm der entstandene IHedenoUDf 
einen Teil des Farbstoffe« auf und wurde das Wasser etwas weniger 

gefärbt Nach der Methode von Feldhaus-Kubel wurde jetzt sotid 
Raliumpermaoganat verbraucht^ als mit 4,579 mg JS'^^s in 1 1 überein* 
stimmt 

Bei WttsBem. welche mehr oder weniger gefärbt sind, ist also db 
Methode Ton Feldhaus-Kubel in manchen FftUen nicdift anwodbsr, 
da SQgletdi mit der Sa^Mtv^pdnre die oiganlsclhen Fsriistoft caijAert 
txt werden sobeinen. 



Obsohon bekannt ist» daJb Kattampenaanganat Sakminre nnch te 

Gleickling 

1011104 + ^HOl = IfaGl, + KCa + &a + 4H^ 
zersetzt, und schon Mohr in seinem Lehrbuch der chemisch -analytischen 
Titriermethode (dritte Auflage p. 15Ü) diese öache erwiUmt, ist « 
befremdlich I dalfa selbst das Tortrefflicfae Werk ytm Tiemaaa 
nnd Q-&rtner («Die chemische und mikroskopisch*bakteriidflgMe 
Untersoichnng des Wassers*) bei der Bestfannmng der crganisdMo SA- 
stanzen die Anwesenheit der Chloride stillschweigend übergeht 

Bei der TJntersDdnmg der niede^SndlBchen Trinkwasser ist w 
geschrieben, die Chloride erst mit schwefelsaurem Silber zu entfemea, 
bevor mau zur Bestimmung der organischen Substanzen schreitet 
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Der Einfluis der Chloride bei dieser Bestlmmang ergibt, sich ans 
folgenden Versuchen, zu welclieu ein W'aaser benutzt wurde, welches 
in II 1,3 g feste Bestandteile und 278 mg Chlor enthielt Ammoniak, 
Sa^eter, Salpetrig- and Phosphors&ore waren abwesend. 

Die ChamlUeoDlSsaog war anf eine OxaMnreUtoong gerteUt, 
welche 1 g Oxalslnre in 1 1 enthielt 

10 oem der bei den folgenden Vennchen benutzten GhamSleonUteang 
entsprachen 10 ccm der Chcalsäurelösan^. 

1. 100 ccm Wasser wurdrn mit Schwefelsäure und einer g-enügenden 
Menge Kaliumpermanganatl »snng versetzt, 5 Minuten zum Sieden er- 
hitzt, Oxalsäorelösnng hinzugeftigt und endlich mit Cham&leonlOsuog 
bis zor schwadien Rötung titriert. 

Es waren erforderlich: 

36|6 ocm GhamSleohUfsongy 
6,9 „ OxalsftnrelOningy 

29,7. 

In 1 1 Wasser würde also ein Gehalt an organischen Snbstansen 
anwesend sein, übereinstimmend mit 

297 mg OalsSore. (1.) 

2. 100 ocm Wasser wurden mit 20 ocm SUbersolfttlOsiing und 
5 ccm verdtlnnter Schwefelsäure (1 : 5) yersetst» (Da der sich ab- 
scheidende Niederschlag von Chlorsilber nicht leicht zu filtrieren i^t, 
filge ich die verdtlnnte Schwefelsäure hinzu, welche ein schnelles Ab- 
setzen sehr fördert.) Von dieser Miscliuiig wurden 100 ccm dekantiert 
und mit Chamäleon- und Oxalsäurdösung titriert 

Diese 100 ccm gebrauchten: 

81,92 ccm Gbamaieonltfsung, 
18,7 p OxalsttnrelOsung, 

18,22. 

In 1 1 des arsprüßgliclien Wassers waren also: 

18,22 X 5 X 10 oo-- 
^ Äs22/,< mg 

auf Oxalsäure berechnete, organische Substanzen anwesend. (2.) 

8. Ehi zweiter Tersuch, nach FäUung mit Ag^SO^ angestellt^ 

100 ccm gebrauchten 24,2 Chamäleonlösung, 

5,5 Oxalsäurelösung, 

18,7. 

64* 
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1^ = 23,37. 

Organische Substanzen in 1 l = 233,7 mg Oxalsäure. (3.) 

4. Da ein Zusatz von ^fanganosulfat die Zersetzung zwii.Utü 
Übermangaosäure und Sal/.s.iure veriündert, löste ich in 100 com des 
Wassers 1 g dieses Salzes und titrierte alsdaau» wie obea beschriebea 
wurde. 

Gebraucht worden: 

B4»l ChamäleonlOsuiigi 
11 »2 OxalsäorelQsung, 

Organisclie Substanzen in 1 1 = 229 mg Oxalsäure. (4.) 

5. 100 ccm Wasser + 0,6 g Mangansid&t 
Diese gebraachten: 

25,87 ObamtlleonKteiuig, 
2,85 OxalsäurelOsoDg, 

23,02. 

Organische Substanzen in 1 1 s 2d0 mg Oxalsäure. (5.) 

6. und 7. 100 ccm Wasser -f- 100 mg Ohlomatrium. 

a) Gebraucht: 36,8, b) 39,6 Qiamäleonlösnng, 

6,2, 9,1 OxalsäoreKteung, 

30,6. 30,5. 
Organische Substanzen in 1 1 = 306 mg Oxalsäure. (6.) 

„ 11 = 805 „ , (7.) 
8. 100 ccm Wasser + 200 mg Ohlomatrium. 
(gebraucht wurden: 

37,0 Chamaleoiilösiiiig, 
6,8 Oxaisaurelosung, 

80,8. 

Organische Substanzen in II = 308 mg Oxalsäure. (8.) 
IMe Ergebnisse sub Kb. 2, 3, i und 5 gestatten, nach meiner 

Meii.uii:., zu koükludieren : Die Bestimmung d« r oriranl^chen Substanz t u 
im Trink wasger gibt bei Anwesenheit von Chloriden unrichtige lieauiuie. 

Die Ergebnisse sub Xo. 6, 7 und 8 lassen kein bestimmtes Ver- 
liältnis zwischen der angewendeten Menge Kaliumpermanganat und der 
Menge des anwesenden Chlors erlcennen. 
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Osterferien Im SUea. 

Von F. A. Flückiger. 

Wären sie nicht i,'ar zu einseitig hingeworft n, die«?** flüchtigeii 
Pinselstriche, so dürften sie — vielleicht einigen Wert beaaBpmchen. 
Sokhaa Urteile nlUseii akb die Baehfolgenden Zeilen ootarwerfoB, be> 
Bonden^ wam et toq boBMr iiotaniditBtar Sctto koittinl» tod jemoi dio 
beroftii ivlra, ein der ecbViien WiiUtaiikelt wlirdigmi Gknritlde n 
entwerfen. Andere abor, weiehe dtoeen «nepmciliBUieen BIRMem Anf- 
merksamkeit schenken, wenlen vielleicht eigene erfreuliche Erinnerungen 
herauslestMi, neue Eindriicko willkoinmün heüken oder vielversprechende 
Anregungen daraus scliöpü ii und frenndlichi» Nachfncht üben. 

Frisches Grün schmückte freilich am 12. Mäxz 1889 bereiti» dio 
hübschen Anlagen In und um Bologna; 5die fiknilia im gnien bot 
aber nodi kefneswege einen iHlhlinffnttälUgeo AnbUek dar, anoh ab- 
gweben Toa der alkieit Oden GeHfUebem des towaniaehen BUWi dea 
Beno. Bi Mmfr Eottemmg Ten dem wflden Strome ndtte noeh die 
Ifelehrte, üppige Bononia ans von dem Jnbel des 13. Juni 1888, dem 
Ehrentau'e direr achthnnderlgährisrf'n liohen iSchule; der um die geologische 
Wissenschaft verdiente damalige llektur, Oommendatore Prot CapelHni, 
hielt in seinem prächtigen Museum in liebenswürdigster Wdae immer 
nodi die Begeisterung Ar die eiozigartige Feier wndu 

Flalbaafvrftrta kam der Winter metar und mebr sor Geltangv nidrt 
nur anf den aobneebedeokten HSnptem dea heben Apponnin; aooh dar 
HeUfebe Badeort Rnntta, In denen SebweüBtqnellea abrnt dar grolb» 
Sttnder Loreniso fl Magntfieo Heflnng sehier LeCbeeeoUUlen flnobte 
und nifht fand, ahnte noch kaum das kommende Frühjahr. Nach 
JVaochia, der höchst geleirenen »Station (<117 m), am Ausgange des 
längsten Tunnels, bleibt der flauptkamm des Gebirg-es zurück und 
berauf grüfst entaäcd^ender Sonnenschein von den gesegneten, im 
aaftigsten Qrfln prangmiden Berglehnen Tbseanas mit ihren matt 
addmmemden dhalnen, Ton weldifln sich die weiten Dtfrlsr, JKapeUeb, 
Glockentarme nnd die einladenden fiommenitBe ohne Zahl lenafaleDd 
abheben. Da liegt henserfheneod Platc^a; die Banwerke der aamntigmi 
Stadt entfalten in guter Auswahl die Leistungen der mittelalterlichen 
Kunst, welche bei der mfifsigen Zahl der OebSude leieht gestattet, sich 
bewundernd in diese Weit überreicher scböpterischer Thatkraft zu ver- 
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tleÜUL Der tiberall anapr^dignd golüage tretende geaoMchtllohe Htotar- 
gnmclt anf welchem die ganse toecanincfae B^nnit vulA, legt et nahe^ 
die Tonflge imd NaohteflA der eng begrenzten damaligen Sttdte-> 

republiken zu vergleichen mit den Einrichtongen des heotigeji geeinigten 

Königreiches. 

ün^veit St, Paolo, der Wolienweber-Kirche, in dem sonnigen Coi^ 
Vittorio Einanuele, allerdings in gut geschützter Lage, breitet eine 
atattUehe Dattelpalme ihren Wipfel ana, vtaUeichi äB nördlichste in 
dieeer La&daofaaft, jedeniSdb wohl weit und breit eine der krftftigiten. 
IM« TJmiwiohiier aelililMii ihr Alter anf ein DxM|f ahrinodfirt. 

Sehnde^ dalh ea nioht angeht, von der Statten FIm a Ntevole d» 
nahen Thermen von Monsummano einen Besuch absaatatteo, weiehe jedea 
EJienmri und jede Gicht zu heilen vermögen. Unwiderstehlich aber 
winkt die Majestät jenes Phitzes in Pisii,! wo die Begeistenin?, der 
£iuistainn und der Reichtum in der all?.ii kurzen Blütezeit der Kepohlik 
Jene Denkmäler von anvergleichlicher Hoheit hinlerlassea habeiL 

Vem Sonnenaofaein TerkÜrt, gewShren aueh die ^«i*— 
Haremmen einen jfcmndlidiep AnMick; aar linken winkt daa JiineJacha 
Bergland EwiBohen Gecina und Ghraeseto, welohea der BoraSnre kalber 
^en Besuch Yerdienen wOrde. Rechts, gam beaonden bi der Ifihe 
von Talainone und Orbetello, prächtige Ausblicke auf das Meer und den 
weithin leuchtenden Monte Argentario. Die schöne, aber durch Ver- 
sandung sehr eingeengte Bucht von Talainone, einst eines der Ein^anirs- 
ti»e des florentinisohen Se^iaadeli^^ kat heute nur noch Bedeutung tür 
die nioiiate Umgebioig vnd den geringen Y erirakr mit JSBMu Statt dar 
mit SpeiereiflB beladanea Karawanen beleben nnunebr mit HeMaMa 
beflmflfataCeOclMwageB die Straten niidSCat^^ Anoli der in Mkaren 
Zeiten in dieaer Q^gend gepHegte Sorkvald aefeeint Taraehwandan 
zu sein. * 

Neben den grofsartigen Banten, Strafsen, Phißdiinutien, Kanälen 
und Brücken, welche die Maremmen heben sollen, öpreclien auch die 
an jedem Bahnhofe angepflanzten Eucalyptusbaine für den Eifer und 
die PkuunäDsigkeit, mit weldier jener Zweek T«rfo]gt wird; die weiten^ 
langgabiBniten BUM^ welche hMuflg ana dem hoben Qnaa anftanchwii 
aind ^eiebfidla 2eogen aoldier Beatrebnngeo. 



1 Vergl. jVrchiv der Pharmacie 21>f) (1887) i>. Ü76, 677. 
' Siehe meine Piiariuakogauäie löb^, p. 1 und 159. 
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Die ntt trMgaa TOmen oid Zinnen Uber der Bbene threneDde 
Oomete Tarqninit. erinnert in ihm mezkwQrdifen AUertttmern an du 
Hodi bnner nicht gelOete IUMmI der Herkunft dee nw J tett BbrnduBr- 

Yolke», welches in diesen Landen weit und breit Denkmäler einer hoheu. 
KuiUir hinterlassen hat 

An der Nordseite des Fonini Txoumüurii bezeichueii 1<> gt-\\aJtige 
Säolen ans graaem Marmor von Eahüa (Cipollino) die V oi halle des 
Teoifela, w^ehen der Salier Antonini Pias im Jatoe 141 n. Cihr« 
NiiMr Gttttin 9»it«tlna gewidaiet Iwtto; Im XIV» Jabriumdfft, mm 
flkbb frtßbetf ward« die Innovea Tampdrwte n dir KoUi^gbiftdrolie 
San Lortoso nmgeatalt«! Diaae Gkgend am Forum hatte dan Name» 
Ifiraada eriiaMen, so dafe nnn der Fanstinatempel nnd das christ- 
liche Gotteshaus ^auLurtiizu la Miramlai ein der Bedeutung nach 
nicht eben unnatürliches Ganzes bilden, weichen sich von der ^egenüber- 
Uegenden Seite des Forums bei dtsr Kirche So. Maria Liberatrice oder 
von der WesthiUte des T^ilatin als eine dar wiriamgavoUeran Orappen 
fUoMi wanderiwratan aUar TMImmffftldor dnMlL 

Durch dte Sorge dar Gründer oder Ihnr NacMfar war die Kirohe 

taTJOma■0 In MtFUiia. mH: nldik fiwwrtifliMirfian 1Mnl t ll» ft| i n mnmrf ftidttM 

Verden. Die Apotheker Borns, die Aromatari! dea MÜitelalter»y wurden 

durch Martin V. in dea Besitz dieser Kirche und ihrer Einnahmen 
gesetzt. Welche Absichten den Papst dabei leiteten, ob allgemein 
menschliche oder besondere, aut den Stand bezugliche, wäre noch zu 
ermitteln. 142^ acheint Irr Papst einen engeren Zusammen^chlufs der 
Apothaker sa efaier «üniversitj^ dei Fanaaciati o Spesiali'' (Geaamtiieit, 
Varaiii. der AnotkalBfir Bmns) Tenudaftt an ludMn und bedachttf^ ala 
in Jalira 1480 mit Jener aohankwiy.» Die Batanngaa^ Ctj^tala, diaaer 
Qilde enäudten so aiemlidi die gleicbea, aelbstTentfiadUohen Beatirnmnngen 
ttber die Ausübnng des Berufes, welche hi jener Zeit anch in den so sehr 
zahlreichen entsprechenden VerorduLLnin^n deutscher Städte und Fürsten 
Überall wiederkehren. Ans den £inkUaiten der Kirche und spateren 

1 Zorn üatersebiede TOn fünf anderen, zum Ml fiel bedentendeieD 
Sreben Roms» welelia ebenftüa San Loranao gcnildmet fllad. 

^ Vargl aaaiMn Anbate: .ItaBaniselie Battiiga wa C toi ah te lite dar 
PbarmaaiA mid Botanik*, Ardihr d. Fbann. SS6 (1897) p.677. 

" Die Capitula, nach der ementen Faasung Yoa 1557, yeröffentlichte 
A. Bertolotti in seinen interessanten „Notizie e docomenti sulla storia 
deila Farmacia e deir cnipirismo in fionm*. Boma» Tlpografia Aidim, 
8. Stefimo dei Gaoeo, ISSa, p. 4. 
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YerKabnngeii orridttete und' oiiteriiielt die n^niyisrnli' der rMMbes 
Apo^elifer, wie jenefp Pftpst verordnet hatte, eine Zoflnohtsatitle fflr 

kraiike und verarmte Angehörige von Fachgenossen in einem nicht 
sehr rnnfaHLTeichen. dfr Kirche an ;^^el längten G^ehftndp. Heut»* i«* 
letzteres zu. kleinen Mietswolinungen umgestaltet, deren Ertrag nunmelir 
in die Ka.^se der T7iiiTersit& det Farmacisti Üiefst Diese aber hiben 
Sich Im Laufe der *'Zeit am dem heat%en CoUegio ohimico larna- 
c'entico di 'Roma erweitert. ' Ans dessen Statoto e regptauMrtio 
Toili 1. Jmd imd 8. November 1867 geht hervor, dab jeder in Um 
öder In der ProrlffiB-' an^ige Apotheker unter Mdit m erADleDdai 
Bedingungen in den Verein aufgenommen werden kann; die Mitglieder 
zahlen monatlich 1 Tira, und diese BeitrSffp, Rendite Iiber*^, kennen 
zur tJnterstützung und Aufmunterung angehender Standesgeii'-y n. 
anch für Versammlungen und Vereinszwerlce (Speso r ^ppresentanz'^) 
verwendet werden. Die altheigebracbten Einkünfte, Rendite provenienti 
da legati testamentari, verbleiben dem Chyttesdienate und der WeU- 
thStigkeit Die EJrche ist nicht Öffentlich/ so dafli die beaelgfieta 
Ausgaben sich auf die Erhaltung des Gebäudes und VerpftichtoiigcD 
beschränken, welche durch Vermächtnisse vorgeschrieben sind. Airf 
Geldunterstfitzungen von Seiten des Gollegio haben A])ot]ieker. ihre 
Witwen und Waiden, vnf auch ihre ..Herren Mitarbeiter"'. CoTniiKi^ 
Anspruch, aber das dringendste Bedürfnis mufs nachgewiesen weni* n. 

Die überwiegende Mehrzahl der Kirchen Roms spottet Itocb- 
ges|>lumten kOnstlerischen Erwartungen; auch San Lorenso in lOniida 
berechtigt durchaus nicht zu dergleichen. Trotedem erschien es di» 
Ver&sser als eine Pflicht der IPietftt» dieses Gebinde so beskUjgefl^ 
in welchem rieh ein recht merkwürdiges BtQck G«schklite der Fhamnel» 
verkürpcrt. Der Vorstand des CJollegio chimico farTn?M5entico bot dara 
mit ausgesuchtester Liebenswtlrdigkeit die Hand; die Herren A]>otbeker 
Dr. Luigi de Cesaris, Kavaliere Dr. Augusto Albini nnd 
Mario Poce nahmen sich die Mühe^ die Kirche und da?? Vereinslokal 
im anstoÜMDden Geb&ude^ dem froheren Ospedale^ an&oscblielhen asd 
mit grttHtterBereitwOUfl^dt einen Blick in das Arohiv der .Univeitf 
degU Spetiali*^ su gestatten. Selbst mit der auvorkmnmendsten Ü8ter> 
Stützung der genannten Herren des Vorstandes gelang es jedoch nicht, 
in dem Archiv bed< utsame Dokumente ausfindii; v.n machen. Di* 
Aktenbändo und Srhriltenbündel beziehen bich beinalie nur :iui' die 
A'erwaltung der iürche San Loreozo in Miranda and des BoqutAlSi 
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Tor aUeu ntirikh auf die Binkftalte der GiU» oder CniTeratta. 
El igt wadg indtnchelBlicli, dab andi diid «fDgehead«« DnrdhMit 
d€f Ardihrs taonden wvrtfolk BeltrKg« rar GksoUfilito d«r Pliann&aie 
in Rom Ueftni würde. 

Einige dersrleichen verdanken wir dr in Direktor des Staatsareliivs in 
Mantna, Herrn A. liertolotti, in d(^n oben ??clion s'enannttin ^Noüzie e 
Docnmenti**. Durch dessen Gefälligkeit bin ich auch in den Benitz der Taxe 
gelangt, welche 1558 den Apothekern der ewigen Stadt TOi^escIirlebeD wv 

In Born wie ttberhampt in Itelien taafaen manclie Elitater' eigm 
Apotheken, wekhe ram Teü mir lltr die Angehörigen des betreffenden 
Ordens bwClniBit weren, wie n. B. 4fie Apotheke der Donriirika&er in 
Ron. Andere. Ordensapotiieikeii waren anefa dem PnbHknm dleostbtr. 
So besonders diejenige der .l»"suitcn in Via del Canivit;i No. R (517), 
an die Kirche 8t. TcmriTno anfrebaut und nach d^r Sfrafse zu vnn der 
mächtigen Fa^ade der arüteren nur durch ein 6ehr schmales, wahr- 
scheinlich später, vielleicht nach VoU^dong des Kirchenhaues (1675)» 
ehogescbobenee Qebftade getrennt San Ignaale iet naeh Sflden mit dem 
nJlehljgen Bau dee Oollegio Bomano TBrimudeD, imd swinben dieeer 
ehemaligen Hodibnrg der Wteeneohaft nnd Bniefanngakiinst der Qesell- 
eebaft Jeen nnd der R3rehe liegt efaier jener adbSom Hdfe,' deren Rom 
so manche anzuweisen hat. Auch dieser hier ist ml^t Palmen und 
anderem edlen Gewächse geschmückt. Die Apotlieke hattB keinen 
EinjTBn«' von der Stmise lier; das arzeneibedürfti^^e l'uijiikam uelanirte 
nur durch die Kirche, die anstoikenden schönen Malkn und doroh den 
oben genannten Hof naeh der Ordensapotheke. 

Die knnkbige rBodsöhe BepabUk hatte berettn iai9 die ApoOieke 
geediloaeen nnd die italieniMiie Begiening hat wkb 1874 gHadich anl^ 
gehoben. Heute iet das mittlere der drei Tcrgitterten Fenster in seiner 
unteren HSlfte zn einer Thür j^^eworden, Uber weleber zn lesen stditt 
Fratelli Brassart. Tritt uian aus der Via del Caravita^ ein. so findet 
man statt der Apollieke die meehanische Werkstiitte der (»cbrüder 
Bnussart (aus Köln), welehe fllr das Uffizio centrale di met<iorologia 
nnd das Osservatoiio astroaomkx) des Königreiches arbeiten. An die 
Apotheke erinaeni mir nooh eiidge Fresken an der Decke, welehe 
Hippokrates, Qalen et& darsteUen, sowie einige inschrifken, darunter 
soldie, welche die pKpstUehe Anerirennong der Apotheke aasspredieo. 

1 Caravita hatte ein Bologneser Chirurg des XVI. Jahrhunderts 
geheifsen. 
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IM YerwaUnog dor ApottdPB war einen MHgHfldf» des Ordens 
aaTertnait^ mltdiet deh dam beniftn ftUt^ lad e» «Mii woU, <lafli 
thsh dtoier OtdeDMq^oliteiMr, wenlgrteai in lumnr Zelt» Mfer unWirtfwHg 
bewegte und keineswegs dnroh strenge Yonciiriilsn lieeogt wir. 9^ 

wurde mir berichtet, war es unter dem letztot GUede des Ordens, 
Antonacci, welcher der Apotheke von 1834 bis 1874 vorg-estanden 
hatte. Zur Zeit der päpstlichen Herrschaft diente die J esuitenapotheke 
zugleich zur Ausbildung angehender Pharmaoeuten. Einer der letzten, 
weleber noch unter Antonaoei gearbeitet hattof Signor Serafinl, 
legte mir das Lehrbooh tot, nadi welcbfiin dort stodlart md geati e üet 
worden war, nindidi den ,»Oodioe £unnao60tko Romano teorieo pnÜBS^ 
oompHato e pnbUicato per ordine dl S. S. Pupa FSo IX*. Bama 1888^ 
40, 889 Seiten. Adiflle Maria Hioci, commendatore di & Sfitfto, 
pre.sidente della coramissione degli Ospedali di Kouia, hat als Verfti&ser 
die Widmung- an den Papst nnterzeiclm* t. Die Ausstattung des Buches 
machte mir, abgesehen von den ganz wertlosen, anPomet^ erinnernden 
Pflanzenabfaildungen, einen günstigeren Eindruck als der Inhalt; vor 
21 Jahren moehta es freüieii Dienste galeistel babeo« 

Bei der Aafbebong derApotbeke dn>«h die itsUmdselifi Fottui ist» 
wia mir der erwtbnte» damals dort aogestaUta Apotiieker sagte, die 
gaase Bnriditung yersehwnnden; als einzige bezügliebe DekuMcatoy die 
mir vorgewiesen werden konnten, sind einige wenige Urkunden zu nennen, 
wclchr die Dai-sr. Illing- des Theriaks, der Trochisci e Scilla, Trochisci 
e viperis, Trochisci hedychroi, sowie der Antidotus (nicht Antidotum!) 
magni regis Mitridatis bezeugen. Diesen damals so ungemein hoch an* 
gesebenen FMiparaten widmete anab dia Jesote^Apotbeka gro£se Soig^ 
lUt; sia wordea unter besonderer AnMcbt daigeBtsOt nnd dartber 
JeweUea eliia ürkoade Ter&lbt Bin sokins Fergameiiblatt» 80 eas 
hoeb und 67 em breit> welohes ieb w mb* babe, ist batilelt: Aaaa 
Dni MDCXXI parata Romae in Collegio Societatis Jesu die XX Jnlü 
Theriaca Andr[]^ senioris, Trochisci ^ Scylla Galeni, Antidotus magni 
regis Mitridatis Damocratis ex Aiidromaco. Der 55 mm breite 
Kand des Blattes ist mit Arabesken bemalt and trägt in deu beiden 
oberea Eeken zwei Bnistbüder, vielleicht Qatan imd H^pdoates. Iter 
Test wird dnroh sweiSinleBbi drei Spatten geteilt; die ersterea sbid ans 
grttaen, Ulttertragcndan, roa blaoen und roten Biadern amsbUnagenSB 



VeigL meine Fbaxmakognosie, p. 101b. 
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Sttba gMdiA nid wHi dMtt SMUenknaie g«kHtat Der Ehuii dar 

linkeo Seite amschlklH das Zeichen j |^ in dem aadereu steht: 

)^ Die künstlerische Ausstattung des anspruchsvollen Doku- 
'^Sgt' n^öDtes ist gut angelegt, aber zji^ralich plump ansgefttbrt. 
^-^^^ Der erste Unterzeichner de!** Urkunde, Sebastian Pozzi, 
PffOt4Nnedicuä almae urbis Romae, bezeugt, mit i^einen sieben, ebenfalls 
miteneieiiBelea, Kollagen die Drog^benditigiiuid gut beAmde^ anchdi» 
Baaürigiag dm Apotheken^ P. Fraiciscus Vtgiol«i, ^flodatato Jm 
Ib RmatiO OoUiglD «jmäm. SoeteUtiB Ptemftoop«^ g«prOft (»ia ipshit 
F. Fnac. peritiam inquistrino»*) mid endlMi der Bcrettimf des 
Theriaks und des Mithridats beigewohnt za haben. Das Siegel dei 
Protomedicus ist leider bis auf Spuren abgtlalltn. Die AuU-UiUmg" 
der Bestandteile des Theriiüts zeigt 58 Dmgen, welchen überdies norh 
die oben genannten Trochisci, Wein und Honig beigemischt wurden, um 
die riditige Xitdrorgenkonsistenz herbeizuftihren. Unter jenfla Drogen 
sind baBeriumwert Ter^binthioa iegitiflia und Opobakaanun len Bai- 
mmm OMid«atalfi; oIiiia Zweifel iit entar» ab Bmaaft der Fiatooli 
IteeUnthofli anfimfittm and Balaamnm oooideatale darf wohl als Peru« 
batoftin gedeutet werdenS; n Amerika unterhieK ja die OeaeUaehaft 

Jesu lebbafte Beziehungen. 

Die Vorschrift zu der Tberiaea, welche aus dein iV. Jalirhundert 
stammt, Üudet sich auch iu dem Dispensatorium von Valerius 
Cor das, wo» statt der Terebintbina Lachryma Terebinthi JMttiMi^ 
Tqr g aa c fcriaben nad ala Hara der «^»^«^f^^^ftWv*», in übyaa waehaandea 
TereUaUie eriftatart wird. Oordaa oemt ab Bnaia dtoaar Drage daa 
LlrdianhBn, welobea In DeatacUaad ttbarall «iaBpfeprie* TerpeatiiiB 
heilhe. Da ea aa editem Balaam ftble, empfiehlt Gordaa alati daami 
Nelken<}l! Weniger leicht nimmt er es mit den Vipern, welche diesseits 
der Alpen fehlen, daher aian die Trochisci de Vipera aus Italien 
beziehen müsse. ^ 

Ein nicht minder wunderlichea Gemisch aas gleichfalls 6 Dutzend 
Drogea iai daa AaUdotum, welohea mit den Namen Mithridatea^ 
Andromachoa and Damokratea aowohl in dem YorUegendea 



* Vergl. meine Pharmakognosie, 2. AaiL 1883, p. 69. 

* Ebenda 130. 

* i'ariser Ausgabe von 1548, p. 156, 160. 

* Ebenda 334. 
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Jesuiten • Bokainent, ab auch bei Valerias Gardas angeführt ist. 
Das Rezept zum „Mithridatium** stammt ans der Mitte des ersten nach- 
christlichen Jahrhanderts; dieses sowohl als das zam Tberiak hatten 
sich, als wenig' rithmliche Arrnntszengnisse der Medizin nnd Phannacie, 

bekanntermassen bis in den Anfang des XIX. Juhrljunderts erhalten. 

Schade, dafs wir über die rjeschiehte der Apotlieke nirlit mehr 
wissen : nicht einmal die Zeit ihrer Entstehung war von den Mit^iied^m 
der Gesellscbaft Jesu im CoUegio Germaoico, ihrem jetzi^ren Haaptsitce 
in Rom, zn erfragen und die Ordensarchive sind znm Teil dem groisen 
EMglichen Staatsarchive einverleibt» zam Teil nach Fiesole bei Florenz 
gebracht worden, wo der Jesaitengeneral residiert An beiden Orten 
worden mir AnfscblQsse versprochen. Inschriften, welche noch an den 
Wänden der ehemaligen Apotheke erhalten sind, vermögen wenigstens 
einiges zn berichten. Papst T'^rban VIFT. nnterzotr 1630 und 1040 die 
AjKitlieke einer halbstündigen Besichtigung. Eine schw.arze Marmortafel 
mit Wappen hersagt, dafs am 2. Juni 1717 Jacob III., KOnig von Urofs- 
britannien, „hanc Pharmacopoeam regia mt^estatis praesentia decoravit".i 
Eine andere Inschrift gilt dem Besnche des Papstes Clemens XI., der 
purpnrgekleideten Kardinäle nnd anderer Wfirdentrtlger am 7. Oktober 
1718. Benedict XIV. stellte, wie weiter zn lesen ist, im Jahre 1741 
dieser Offizin das bisher sehr geschmälerte Recht des Verkanfm (von 
Arzeneimitt^ln) znni Teil wieder her. Dieses bezieht sich auf Klas^en 
der Ajiotlieker in T\om. welrlie sirh durch die .le.suitenapotheke be- 
eintrUchtigt erklärt hatten, so dafs der genannte Papst gegen den Orden 
eingeschritten war. Es scheint also, dais dieser schliefslich doch wieder 
die Oberhand heltam. BekanntemaTsen ist es ein Verdienst der Jesnitea, 
die Chinarinde in Europa bekannt gemacht zu haben; vermutlich erfolgte 
dieses zam gnten TeOe durch Vermitteinng der Ordensi^theke. Das 
nene Heilmittel ftihrte geradezu den Namen Fnlvb jesnitiens oder Pulvis 
patnim.2 Aher ausser diesem wurden dort noeli andere Arzeneistoflfe 
und GtiuifsniiUel gehalten, nanifntlieh aueh Kakao und Schokoladti. 

Ich habe schon gelegentlich «"^ hervorgehoben, wie interessant ein 
genauer überblick der naturhistorischen Xjeistungen der Jesuiten sein 

^ ^'om ei Plenen \'olke als Hochverräter erklärt, brachte diese Mi^estlU 
den gröfölen Teil des l.pbnns, von 1719 bis 176ü, in Horn zu. 

- 8. m<'ine I'liarmakoguosie, 2. Aufl., 1883, p. 542. 

^ Archiv d. riiarm. 219 (1881), p. 402; vergl. auch Pharnaakogoosie, 
p.502, i)21 und 768. 
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• mlUktoh Ibre Bebr bedaoteiide HandctoChitigkelt T«racludRe Auibd ans 
den ▼«raehiedewtea LKadern wertvolle Produkte, danmter beeonden 

auch Heilmittel. Vermutlich wurde damit namentlich die Ordensapotheke 
in Rom Vfi-Nehen, aber :iuch in <iüderen Städten unterhielt die Gesell- 
schaft .Irsu ci^^t-no Apotlit-kHii. bo z. B. in Pari??, wo im Jahre iOUti 
irere du ^oleil, tres-habile Apoticaire du College des Jesuitea^' 
g«DRnnt wird.® In Manila war der Jesuit Georg Joseph Caukellas 
um die gleiciie Zeit ak Apotiieto thtttig. Dia Gkgaar daa Ordana 
gnffon ttbrigaoa daaran Handelathfttig^eit gal^antUeh mifc Haftig* 
kaifc «0.7 

Die G-eaoldobta afeallt grafba Anfbrderungen an den Beobaditer, 

Welcher rinnend die Gefilde und Berge /.wischen iloui und Neapel 
duichwaudert oder auch nur vüü dem eil*>nden Z,\ige aus zu überblicken 
vermag. Mitten in diesem weiten Schauplätze nnendlioli wechselvolLer 
JieDächengesohkke thront 600 m hoch oben lioate Casalao. In dieear 
beato noch aehr stattUchaa borgartigea üraproogmtStta das Banadiktiner- 
Ordana lebte imgafllbr von 1072 bis 1106 Canetantlnas Africaaus, 
naofadam er nah die Samma dar damafigan Gatobraamkelfc init Etnacblafii 
dar Medizin za eigen gemacht hatte. IHe letetere hatte ihn nach Salema 
geführt, woConstantiu der hervorraiirend.ste Lehrer und .Schrilisteller 
der «lortigen, so sehr berühmten niudizinlächün Scliulü wmüc. Waium 
er diebö Stellung mit dem Kleide San Benedetto's vertauschte, ist 
unbekannt; seine wissenschaftliche Thätigiwit erlitt durch die Strenge 
dar Kloetennobt IsebiaQ Abbmohy denn namaatUch saina fianptwerica 
aallan gerade in Honte Oasaino Terikfirt worden aeüL Die groAartigB 
Laadachaft iat tod raiohari aamntigar Manlgfaltlgkait, wla geaohata 
■nm abachUalbandan Ztuamuemfhaaen der Ergebnina aiaer langeB, 
gesegneten Liebensthätigkeit Salerno, Monte Cassino, Constantinus 
Airicauus sind auch füi* die I'barroacie luHlent^siune Namen; aber kaam 
ist noch zu hoffen, dafs es der emsigsten Für.s( luin^' gelingen könne, 
ToUas Jjioht darüber m verbreiten. Die äoiaere H&falichk^ der zur 



' Labat, de Tordre des Frteaa Frddieiifa, Nonvaan vojaga amt iaiaa 

de rAmerique U (1742), p.42. 

^ Vergl. z. B. Sammfamg der neuesten Schriften, welche die Jesuiten 
in Portugal betreffen, aus dem Italienischen übersetzt , I. (Frankfurt und 
Leipzip: 1760), p. ?57. — Auch Victor Schnitze, im Sonntagsblatt des 
„Bund", Hern, November 18S'?, |> 57'^ n. 381: Der Weithandei der Jesuiten 
im XYII. und XVHI. Jahrhuudext (olme (^ueUenangabe). 
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Zeit des Kmu^tmMm, 17S7, aQl||«flllifleB IQtA», im laneni eli 

Seh&tzkasteB edler, fein polirter G-esteine, erinnert in keiner Wdse an 
die mittelalterlkbe Pracht. Aoch von der Ajxitheke des Klosters i.st 
mir noch der Rezeptiertisch , gegen wiirtin- in *l»'r Sasristia, zu sehen, 
allerdings ein treffliches Kunstwerk in guter Holzarbeit, wie es wohl 
nur wenige Apothekea sntoreiaeB haben mßgea. Doeh aieiit der Tisoh 
kefnenrege danadi mu, ab elasuBto er tn» JenefeentheeM Jahrirnndstv 
der lilkdMitti IMtte dee itoben B6Bf<dfkdlnewltieg» denen AineheM eiiit 
nnUbertraftea dto kithollMhe Well ndt Bewnndenuig eHUKeu Die 
mftchligen MetaOtlittreii der KIrdie, Jalntnmderto ilter eis dleee eeM^ 
zlihlen noch heute in Süberschrift die kaum übersehbaren, zui;. Teil 
weit entlesrenen Besitzungen aaf, welche Monte Cassino einst eeia 
eigen nannte. 

In Neapel gibt es Apotheken, zum Teil allerdings von vorwi^eBd 
eogliflelkeiii» deotoehein oder framBeiBdiem Geprigei wekbe den beMi 
WMnA maehea, in Tleieik FKUen aber, ss. B. soger im Ootw VHMe 
BmuRieiey steigt den Peedumer Brlniurtlte ine Geettiktn weBiB, er fibcr 
etner TmaglNUf ▼erkemuMiien Solwotsbude eBteetit die AvAefariR 
Farmacia erblickt. 

Den Spuren des merkwürdigen Giambattista Porta nachgehen 
zu wollen, wäre wohl eben so unmöglich als nutzlos. Gtgen Ende d&s 
XVI. Jahrinmderts hatte dieser vornehm ^ Neapolitaner in seinem Hause 
eine «Aoeadeaiia de^ Segreti**, eine mturforschende Gesellschaft, gegrOfide!, 
deren üirterdrackiuig damab auf Pnpet Paar« Y. Wink erfUgle. Die 
herUinite rOniedhe Aeoademla de! lincei nraolite das üareefeA gUL !■ 
Rom en6hien 1006 Porta*« Besffllaftleiiebnflfa, in Kei^ ecAon Mher 
das landwirtschaftliche Buch „Villae", beide wie noch andere seiner 
Rchriften mit einer Fülle von guten Beobachtungen, obwohl es audi an 
zeitg^m^fy5en Wunderlichkeiten nicht frhlt. 

In Neapel ftihren die pompejanischen Alt ertümer des Museo 
aaeionale in weit oiüegene Jabi^anderte zurück. Die Sammhia^ 
„Goneetibili* bietet anIber Lebensmitteln mancherlei der Phamade im 
weiteren fittniie iiloht so gaai fremde Dinge dar. Dawie KoüegeB 
dienten Ja doch wohl in ausgedehnter Wdae auch der Eoenietik nad 
fQhrten bekanntlich noch im Mittelalter allerlei feinere Oenofinnitld. Zu 
solchen Zwecken, vielleicht in pharmaceutischen Händen, mögen manche 
der in überrascli^^nder Abwechselung der Formen in PoiMin ji aufgefundenen 
Gk^gefiLiae bestimmt gewesen sein. Beoht bemerkenswert ist die 
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bUttmijr, welche den nril OeMtdekUohkelt vod grOIM«DtailB mtt gntea 
Oeeehniaeke «iig el ihi 'teB Oleagefftbei ein fu» eige n M to Mdi« AmeiMi 

verleiht. Die Vemittenrng ist wohl hauptsächlich Folsre des Xiigriffes 
von Wasser und Kohlensäure, welche so viele Jahrhunderte hindurch 
auf das Glas einzuwirken vermochten. In Grlas dngeschmolzene Fhiasig- 
lutt erinnert an Wein^ wetciMT, in lüeeer Weiw der Zeit trotzend, 
gelegentlldi des YmmUa^etm mitgegdlwB worden za Min eofaeint 
Be?thelet hai dm lahalt elMi MleltBn, adr nailcwtcdigea Geftta^i 
welches in Attscanps (Osmid Etyeei) nmrett Arlee in efnem Kirehhofe 
BUS iMMiMr Zelt gefMen worden wir, dvräi gen«w ünterendraBgr 
als Wein erkannt; ähnliche zugeschmolzene Geföfise alter Glasmacher- 
kunsi sind aucli sonst bekannt. Die Untersuchung der in Neapel auf- 
be^wahrten mancherlei Re.ste von Speisen und t'rüchten würde immerhin 
YOB Wert sein. De Luca^ hat Brot aus einem Backhause in Pompeji 
mrtiiiiioht» denen Fonn heute noeli In Stdlien fiblkten Qebttoke 
tibaeinitinmt In der gMchen Bickitabe getadener Websen iet 
hrMUMobwirt od pofte; die InllHre Fonn hit dch eriiatten, aber StSike 
finekVy PMttftaetetfb nnd I%tl dnd Tennhwnndony ohne Zweifel in 
Form von Kohlensäure und Wasser, also wohl infolge eines Vorgang-es, 
den Berthelot' mit der Bildung von Braunkohle vergleicht Auch 
die Von Va 1 meri * ausgeführte Untersuchung eines Dutzends Farben, von 
w elchen ein pomp^anischer Künstler Proben, leider aber gar zu spärliche, 
hintoriMoen hat, iaC beaohteniwort Nur eine dieser Mischungen Mit- 
hielt o r ig an liBh e StsÜs, danrntaTi wie ea Palmerl aehr wahiaoheiidkh 
wmMj Kennea, die SdOdhna (Oboooa Vermitta, GK Planehon) der 
QoflNm lUeia. Dioakoridea» wie Plinina« kaamto dieaen FMafeol( 
Kokkos oder Oxscas, sehr wohl; ans Hey d 's gründlicher DarsteHnng ' 
und ]'lanchon's Abhandlung ..Le Kermes du Ch^^ne" (Taris et Mont- 
pellier 1864, p. 475) ist die Bctltiutung dieser Farbe im Altertum und 
Mittelalter ersichtlich. In den übrigen Mischungen jenes KJinstlers £mden 



t AbbOdnng: Joom. de Ffainn. et de Cbini. XXVI (Psvis 1877) p. 11 
s Ebenda XLIV. a^SX P'99B. 

^ Ebenda XLIV. p. 402, auch Jahreaber. d. Chemie ISdS, p. 7d3. 

* Gazzetta chimica italiana ML, (1876), p. 44^ 

^ De Materia medica, üb. IV. cap. 48; Sprenge Ts Ausgabe I. 541. 
Nat. Ilistoria XVL, p. 12, und XXO, p. 3; Littr6's Ausgabe h, 
p. ö7o, und TT . p. 75. 

^ Geschichte des Levantehandds im Mittalalt^ XL (1879) 609. 
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Biioh gdiber und roter Oelur, Grflnspan» mniiini, ifie erwarten mr; 
aokbe Faitwn vetmoehtan freOkk der Zeit m tMCMB^ ZweileUuifk 
eoheint woM die YerweBduBgr von Kobalt in der alten Welt zu Min. 

iu Palurmo hält d<-r Apotlit-kei-sUiud etwiis ;iuf sich: im TolL-do^ 
jetzt Via Vitt^rio Kmauueks trifil man zwei Ai»otlieken. i\>'v<^n B'.-sitzer 
sich auf dem GeschätUdcbiide als Professoren zu erkeDncu ^^ebeu. Doch 
gibt ee firdlicli im Gei^enHalae dazu z. B. in dorn unsagbar jamm^r» 
ToUen« nun glAcklioberweiie zur Sinbening muenehenan, Quaittere 
liO SpttStoOf nie Im Com Otfetalimi entaetellBh ttnnlielM Boden bÜ 
der Aaftelirift Ftamadn, wekhe ndir Jenen ekndeeten ApotMnn ICenpdi 
wettd&nL 

Bei recht ungünstijser Witterung zeigte das Tliermometer am 24. März 
mittatrs in Palermo docli die heha^lielic Temperatur von lö^^C. m daJs 
zwisclH'i) heftigen IvOf^^eugüböeu eine erste Hesieliti^^ninL'' des bulaiiischeii 
Gartens müglich vau; dosten amtlichio Leitung dem Cavaüere Todaro, 
ebiem der geeojQhtesten Advokaten, Qberdiea aodi kensteisvaUen 
Boteniker, zusteht» in WirkUebkeit aber von dem iroldiiBterridkUten 
Aflsietoaten Dr. BoXe beaoigt ivird; da« ^Dtgernaben an ggy g i Uacba 
Tempel erimienide GtobSndo entbSH niobt fmaogamcaaene Binnie in 
Unterrichtszweeken sowie zur Aufbewahrung des Herbariums. Der 
vorhergehende W'iuter wav ;3elbst iu rulermo recht rauh gewesen, 
daher selbst hier mxU keine grollse Blütenpnxcht entfaltt-t war. Die 
starren, dunklen Blätter der stattlichen Ficus rubigiuosa und andere 
Arten wechseln in den Baomgängen ab mit den Kiesenfiedem der 
Palmen; Dracaenen nad ibnen ähalicbe Ynoea-Aiten neben «fthi^^fc*^ 
Banbnaen nnd den eleganten MeUdeoea bringen etftwdlOhe Abwediaelaqr 
In jene enstaa Bannrelben. In Bolche UUbt eich nkbl eüiftgen die 
groA^l&tterige Fknu religioea L., welche, aller Zaeht nnd Ordasny 
spottend, mit ilirem weit au-shülenden Ast werke und den abenteuerli- h 
daraus hei-abstrebenden Tiuftwurzeln alles zn fiberwnchem und die 
Nachban»chart zu erwürgen droht. Das Dickicht einiger abgelegenen 
Stollen dee Gartens, welche diesem unbezwingbaren Baume überlassea 
bleiben, mag ja wobl ein recht gntee Bild der SxaftflUie trepMier 
Vegetation davetellen; kein anderer Garten Bnrepas kann ea fa dieser 
Hinsicht mit Felermo anfiiehmen, wo die mittlere Temperatar des 
Januars sogar 10 0 C. Übersteigt Unter den yielerld aoffidlendcn i 
Formen der hier angesiedelten Pflanzenwelt ragen sehr fremdartig 
hervor die an Kaktos erinnernden, kaideu, dornigen iL^upliorbiü-AneBy | 

I 
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1. B, Euphorbia tetrai^ona Haworth Tom Km^i welche ebenBOsehr 
mm siterftm MflqhMfte^ fltrotit^ wie 4ie ibr gans UuIMm^ 
MifeMre nnrdwinfciftflrMfcicho liq»hortla veiiiiiftc» B«g, wekbe 
«BiqfliorUom« IMrt, und «Ue anderen 700 BüRlMdUa-Arlen. Bjne 
aadm mm ttellt die beWIterte Bnpliorbfo sfilendena dar, welehe 
keinem mitteleoropäischen GewUchshause fehlt, hier aber, fi^i gedeiUend, 
holzige Stümrae entwickelt. Der Familie dei* Kyctagineae ^hßrt die 
herrliche Zierptlaiize Bou^^ainvillea spectabüis WiUdenow an, deren 
niedliohft Blnmenrühren Terdeekt und an Farbenpracht weit übertroffen 
wtotdOB T«B dn drei BUtt« dar rot oder filliret aaUmiDdnidca Hftlla; 
dia a rth r a pB Cte Btofto didtoaifamBe der hafftVHMwdwi BoajaiKvfltea 
aind ndt einar sehr nicbtiigaii, MgaUdUiaB KmUaUeUoBg reraalien, 
weiche näherer üntaranduing in mehnfiMhar Htaaiafat wert wtm. Das 
mit dem ersten franzöddieB W^mnaa^er Bougainville (1765—1709) 
wenig-er vertraute sizilianische t i art?iervo!k hat sich den Namen der 
bnusiüiaui.sclien Pflanze als „Monribellia" mnndgereehi ^eloniit. 

Neben dem botanischen Garten breitet aifih seit eineui Jahrhundert 
einer dar städtischen Gärten, Villa Giulia odar IFhan, naoh der Kilata 
hin aoB. Wenn aaeh eine aiemhoh stalfe Anlag«» gewährt afe dodh 
dorcii flma BeWrtwa aa adritaan und mark wfl idi gap FflaoM, durch 
dla eatzfldranden Blicke tat dia Stadt» dto Ooooa d*aro, Mab Sae md 
Gebirge, wie nidit nhider dnreli den diehten Sehattan ihrer Ficus- 
aUeen hohen üenufs: der am anderen Ende der Stadt gelegene, mehr 
naturwüchBisre Giardino inglese, aus dessen lichten Rnienhainen das 
Auge über die herrlichsten Landschaftsbilder schwoft, ist weniger gut 
gehalten. Aucli an Privatgärten reicher Sizilianer oder Fremder ist 
kein Maqgd. VUla Behnoate, aaa Fnlae dea Honte PeUagrino, lat 
achoa anagaMictanat dnrdt dla aUea Ohamgende^ fraia Ijaga uad durch 
den alimäblichen Übergang sorgfältiger Gartaakmiat in die Üppigkait 
dar zn dieser Jahraazait im saftigsten Ghrfln und reichem BUttenschnraak 
prangenden, wfld wachsenden, einheimischen oder gänzlich eingebürgerten 
Pflanzenwelt. Von den dunklen Felsen hebt sich das Grün der 
äuiserst zierlichen B'iselte der Euphorbia dendruides L. ah, und 
zwischen die BiödLe drangen sich die holzigen Stämme der Kumex 
arientalis. Unweit Porta nuova liegt eine ehemalige Moschee, jetzt 
dia TarfiUlane Kirche San GKavanni dagli Eramitiy daran nrsprttnglich 



1 VaigL Hanka, AnOdr d. Fhaxm. m (1886) 753. 
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sehr MhOner Kroo^gMig in tMOüieher WaiMA troillMy botuMi «m 
aafelehender auMieht Sttnleo, NMiMiy Bogen und Meie rinA fOoN 
wiu^ort und wrdrfbist dorob dio kraftroUn StinnM md fftongisl 

eines mit«ntwtrr!>ar«n DickichtB klimmender nnd seiilingender Rosau 
Clematis. Ficu.^, Lycium ii. w. : besonders machen sich die derben^ 
STofsen Blätter der leider noch blütenlosen CleTfiatis mam>phylla l>i»- 
tuerklich. Villa Tasca liingegen zeigt in vollem Mafse, was gärtnerische 
Boix^alt hier zu Lande zu leisten vermag. Köstlich in das irenflige 
OrOn der Mandelgttiten gebettet imd reichlich mit WaaMr Tmebn, 
Metet die yUk eine arleeene^ nioiit «Um grolto 2aU mielitifff Btae» 
GebflBche und Idetaier Zierpflanzen. Viel reidier, oTnroU weniger an* 
mutig, ist Villa Sofia (oder Whltaker). Wohl mag die Angabe nUMIg^ 
8ein, ilafs die dortige Ceratonia Siliqua mit einem Stamme von mehr 
als 1 m Durchm<»«ser drei Jahrhunderte gesehen hat. Noch eindmrks- 
voller kommen mancherlei Palmen hier zur Erscheinung, wie z. B. die 
nnvergleichlich schöne Phoenix leonenaii oder Cocos plomosa. Berberis 
aslaUea Bozhoigh ans dem Himalaja, geeobioiitliQb nnd cheaMk i^eieh 
meikwflrdigii Fliotinia aemilata Xiindlej (Thonberg'« Oaiaegiu glnbim) 
ana Japan» BapUolepia otbIb lindl., "wie die vorige dne Koeaoee, 
Bignonien, KosseliA juncea Znooarini (Scrophnlariaeeae) seien als Ver- 
treter blötengeschmttckten Buschwerkes erwähnt. 

In der geschichtlich so merkwürdigen Ebene des einst, schilf baren, 
jetzt verschlammten nnd Tersandeten Flnssps Oreto lagen die von den 
Saracenen betriehenen Zackerrohrfelder; llir welche Kaiser Friedrich II. 
im Jahre 1289 sacfaknndige Leute ans Tym kommen UelM ^ ^ 



1 Flfickigei andHanburjr, Pharmaeographia, London 1879, 
B ym 0 ck, Matetla medioa ofWesteni Bidia 1885, p.36;91üekiger, Anldr 
d.i1iam.33e a888) 1018. 

s Haillard-Briholles, Hlstoria diplomatiM Frideriei wmuäL 
V.(E*aris 18&7), p.574: . . . »qnod jnxta oonsüium toum mittinins lieteras 
nostras Riccardo Filangiero (dem Statthalter des Königreiches Je> 
rusalem) ut InTcoiat duos homines qui bene s^ciant ftoere mecantm et 
illos mittat in Panommm pro znccaro faciendo ; tu rero Ucteras ipeas 
eidem Riccardo studeas destinare et hnminibuei ipsis venientibiis ea? rp- 
cipias et facias lieri zuccanim et facias etiam (juod doccajit aüos laeere 
qiiod non possit deperire ars tulis in Panormo de leri" .... Datiirii 
Sar/aiii XV'. Deccmbris XTM. indictiouis (anno 1239). Das Schreiben ist 
au den kaiserlichen Kanzler Petrus a Vinea gerichtet. — Vergl, übrigens 
auch Heyd, i. c. JJ, p. ö71 ; Pharmacographia, p. 716. 
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ZttQkerialnrikatio« in bolier BUtte ttuid Nodi Im Jalire 1687 wird too 
roichem Ertrage des ZauskenoYtreB In der Bibene von Balerao beriohteti 
ond kOnmeilkdie Übemste dieser Kultur liaben sich noch bis in unsere 

Zeit eriialten. Nadidem aber um 1580 Zaeker ans Sftdamerika nach 
]^alernio sfelanp^t war (Brasilien lieferte schon zu Ant iiig des XVL Jahr- 
hunderts Zucker), konnte sich die Pflege des Zuckerrohres in Sizilien 
nicht mehr lohnen. In jener Eliene, wo auch die hochgespannten Bogen 
der 1113 erbauten, jetzt längst überflüssigen Brücke über den Orsto 
(Ponte del AmmieagUo) den Wandel der Zeiten beicanden, erheben «tcb 
heule nnr noch die schlanken SchSfte der „Quuna'* ohne ZadLer, d. h. dar 
Arondo Donax, etageSsM ron rieslgeii Hedun des LijreiDm ewopaeam L. 
Die Bornen haben ihm die Nunen Ourislnsdoni, Thehiods Oristi od«r 
Spina Cristi, eingetragen. Wenn einmal das 1863 von Ilii^ini um und 
Marm^ aus den Blättern des mageren Lycium harb n um i.» wonnene 
Lycin C5H11NO3 von einem Pharmakologen auigegrlöcn werden sollte, 
80 wären jene überaus reich beblätterten £tocken von Lydom eoropaeom 
sicberlich als ausgiebigieres Material za empfehlen. 

Den Arabern Ist wobl aneh ohne ^weifiol die eneats BtnfUhning 
des SaihknB In SüOlfln m yerdanken; das absohllelbende Yoigebfafs an 
der Ostooke des Gelfes Ton Pfedermo heiAt Gapo Zaifhrano, doch ist es 
freilich sorgfältiger Naohforschnng nicht gelungen, einen urkundlichen 
Beweis lUr jene AnnaJime und fllr ehemaligen Anbau des G-ewürzes an 
dem genannten Kap beizubringen. Ebensowenig scheint eine Beziehung 
von Zafferana Etuea, im südöstlichen Gebiete des Aetna, uachgtiwiesen 
zu sdn. Nur selten kommt heute noch gelegentlich ein kleiner Posten 
Safran anf den Markt Yon Palermo; bei Agfra,* dem uralten Agyrism, 
gans Im Inneni der Insel» nordöstlich yon OaatrogloTannl» haben sich 



^ J. H. Ton Riedesel, Reise durch Sisflien nnd GroAgrieehenlaad. 
Zürich 1771 (ohne Namen des YeifBsseisX p. 80, sagt noch: .AToto . • • 
welches seiner Zuckerplantagen und -Siedereien wegen besncht zu werden 
TStdient. . . . hier, InMelilli und anderen Orten wurde vor Zeiten viel Zucker 
gebaut und die ganze Insel damit versehen. Das Rohr wird iiu September 
geschnitten, zerknürscbet und ausgekocht. Jetst ist westindischer Zaeker 
durch die Holländer billiir^r zu Inbon." 

^Theobald Fi?* ! i i Beitrage zur physischen Geographie der 
Mitteimeerländer, besonders Siziliens. Leipzig 1877, p. 149. — Auf diese 
ungemein gehaltvolle Schrift wäre übrigens auf Schritt und Tritt zu ver- 
weisen j wer sich über äizüieu bejeluren vdll, dar! sie nicht übersehen. 
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noch Safranpflanzungen erhalten, welche mOgUcherwelse viel w«iur 
mMkgetm als <tt» AraberiMnwdiaft (827 bis 1070) in BUtta. 
DlOikoridoB und OolumelU katunten Ja sohon 8ifti& 

ÄliBUoh TflridUt OB ekjh satt der Maima; Fraxiaas Ornni, 
MamiabaBni, Ist in Siiilf«n einlifliiniseii, wio In übrigen ItaHeo, ab«r«iit 
sehr wohl möglich, dafs dessen Kultur zuerst, von den Arabern ausfireiranireD 
Ist Par;uit könnte sich Tielleicht der Manna-Berir. Gibümaaua, uflvTeit 
Oefalü beziehen, doch ist auch diesem nicht zu beweiäen.i Am 31. Mfu^ 
blülite in der Umgebong der Stadt schon manche MannaMdie, z.B. in 
den PflaimingMi bei Santo Maria di Ghesü, «nf dem nach OflAnao 
«nd in der Farortta, wo bewnden an dem oberen Weg« aadi Tdte 
reeiit StSnoM nm 2 dM DurclmMwor tn sehen dni He 

Badentong der Mamia tot üi der AtaalUN begriffiBn; In KalahiiB «U 
sie nicht mehr gewonnen nnd üi Sizilien nur in den nördlichen Geifend«. 
Westlich von Palermo sind es die Bezirke Oapaci, Cinisi, Terraaiai- 
Favarotta, «stlich von der Haujiisiadt Cefalü und Lascari bt^i Cast^lbüooo 
und Geraci am Madonien- Gebirge, welche sich noch allein mit dieNV 
(Geschäfte be&nen. Da die Manna erst im Juli und August gosniiWt 
wifd|^ M wann imr ^b6n die inBtnatMai XSasdhiritto an den SUhmd 
als Zangen des OeMfaMes an sahen und in der Stadt Fslemo dü ftA 
gerihnnte Xisger eines der bedaotndrten EDbidler nnd BIgenIftairi 
Sig. Salvatore Farlato, Piazza Croce Vesprl. — Noch nnertÄt 
ist die Bildung des süssen Saftes in der lünde dieser schönen K^obt. j 
deren dut^ige, weifse BUil- nl)iis' liel und frische Fiederblätter mlIi e^en | 
jetzt zierlich in den milden FrdhlingslüAen wiegten nnd nooh hoch oben 
an den Berglelmen kenntlich waren. 

Sehnde nur, dafii der Mannahanm anoh von jener KranMwtt be- 
taraffian ist, weldiA wir mit dess eotsetiiidien Worte ÜlteiprodiUifla 
bezeioluien. Die Kachfrage sinkt, die Mannabanern linden ihre Beehnv 
nicbt» verderben sich selbst den Ifaikt, geben aber ihr htlbsehes GescUft 
doch nicht auf. Wie viel verstiindiger wJire es, ihre öden Bei^ 
dem Snghero, der Korkeiche, zu bepflanzen. Aber vergebens sieht min 
»ich in Sizilien danach um; kaum Anfänge der Korkgewlnnun^' sollen 
vorhanden sein. Und doch gedeiht Quercus Suber, vielleicht schon 
im Aitertnm (oder dnrch die Araber?) eingeflliirti so gnt» dalb Dr. Bo£s | 



* Hanbury, Science Papers 1876, p. 357. 
' 8. meine FfuBnakognosie, p. 21. 
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den BauTO z. B. im Walde von Picuzza, am Nonlabhange der Rocca 
Rii-^anibra, RÖdlich von Palermo, so gänzlich verwildert trat, ab wäre 
er hier zu Uaase; wie die Maimaesche etwa bei G^eraci in Höhen von 
1000a gedeilit^ so andi Qpgtnm 6iit>er. Der Ymhmu^ des Koskes 
wM ide vMkmf immat in ttüJger Samaihmii Uflfiwn, nur 
Begim der IkiragsfiDbleMt bei der EorMdie im Darchmhnitte YieUeibbt 
ein wenig spftter ein all bei der Ifaonaeaehe. Der AriMitdnrt dat 
sizilianischeD Bauern würde die Mehrleistung, welche die Gewinnnng 
des Korkes vorau&äetzt, kaum schwer fallen; sie würde sich lohnt u und 
soirar imch andere Erwerbszweige im Gefolge haben. Es käme nur 
(iaraul au, mit liebgewordeoer Gewohnheit zu brecben, um die von den 
Vtttem betriebene MuumfDwtanoag anfitosoben. 

fiSneii noob nlBeBdarat Site ab Monte Oearino baben liob die 
Benediktitter im Jabre 1174 in dem Palermo ana ao läM er- 
rdcibbaren Honreale, dem 860 m Über dem Heere gelegenen KOnigB- 
berge, zu sicbem gewrüQit Was von der alten Abtei heute nodi übrig 
ist, selbst abgesehen von den ergreifenden, goldstrahlenden Mosaiken 
des Domes, welche denen von Ravenna kaum nachstehen, (Ihertrifft bei 
weitem die Tracht von Monte Gassino. So auch wohl der Blick auf 
die Tom FoDse des Berges nach den gegenüber liegenden Hdben von 
BvQO aoflgebrettete LandaobafL Sie war aUerdinga niobt mehr In daa 
Bioaa der Handdblttte gfianciht, weftobea acbon i^dü Jannsr und in^Tflp 
Febroar bewondart aein will, aber ans dem Grün der Haadailbäiim^ 
Ltmonen nad Orangen aebimmerCen die goldenen FrQdite beranf, da- 
zwischen mattgrüne Ölbäume und hier und da m dem mächti^ren Wüchse 
kenntliche JohanniBbrotbäume, Carubi, ehenlall.s noch ein arabischer Jjaut. 
An den dunklen Felsen, welche von der Landstrafse hoch ansteigen, 
hat besonders Opuntia fieus indica Haworth (Oactns Opuntia L.) 
vortreffliche Standorte gefunden; ea ist jene Form dea Kaktus, welche 
weniger Stefihebi, aber reiohlicber Mebte trügt» daber überall nUt 
Vorliebe gezogen wird. Am Ätna trifft man mebr die zu TOnaftinrnigBO 
verwendete Opnntia am jolaea Tenore, in der ftovins Heeafaia die kleinere» 
mit starken Stachefai ausgestattete Opuntia Dillenü Haworth, deren 
Früchte nicht geniefsbar sind. Die aaftreichen Früchte der erstgen.umten 
Kaktusart, Fichi d'India, reifen im SpÄtsommor und aind wenig haltbar; 
nur hier und da fanden eich in den Obstbuden der Hauptstadt noch 
einige von Dagegen waren bereits Nespole di Gii^ypone, japanische 
Hiapebii die aobfln geOMii Pflaiuneii der Pbotinia japonion l^^randiat 



I 
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und Sayatter (Brtobotrya japonica Thunberg), wann anA noA 

nicht in grofser Menge und voller Reife, zu haben. 

Der eben ^renannte, ursprünglich wobl eher China angehörige Baum 
ist im Jahre 1787 mit einer ganzen Anzahl nutzbarer I^anzen und Zier- 
gewädtkse durch Sir Joseph Banks nach England gekaiag^ so dals im 
s^di mmmehr durch gttoz Itaüen 1^ andenG^enfiarSee, BOgaraodiinBbiei 
im Teflrin, wenigstens der stattUoh^ BUUter der Fhotinia erfrenealozaL 
Dieses Obst mnftto erst nadi Brasflien wandern, bis Ihm eine chemlsdte 
ütttersnchung gewidmet wurde. Der nnemiffdliche PeclEolt* hat gs> 
funden, dafi? der siiuerliche Geschmack von Citronsiiure herrührt; audi 
die übrigen Bestandteile sind solche, die sich in andereni Obste deicli- 
falls finden. Die bitteren Samen enthalten jenen noch nicht genau k- 
kannt^n Stoff „amorphes Amygdalin'', ans welchem beim Kauen oder 
bdm ESinweichen in Wasser die giftige Blaosiiire entsteht 

Kaum bedarf die y^AloS'' der Italiener BrwXhmmg, natnUdi die sDf 
verbreitete Agaye amerioana, weldie jetzt neben Kaktas »HA 
zn dem landschaftlichen AuBsehen weniger bebanter Stellen bsttriigt 
und wie letzterer ans der Neuen Welt eingewandert ist. Zambaitne^ 
die Paser der gewaltigen Agnvenblfitter, dient zu jenem &chön weiften 
Flechtwerke, womit in Sizilien, besonders in Messina, hllbsche Stöhle 
bestrickt werden, eine Verwendung, weldie der Agave immerhin bei 
weitem nicht die Bedeutung der nahrangspendenden Opnntia verieiht; 
denn sogar die bandhOndgen Ziegen Sisiliens Teratehen es, das ssft%s 
innere Gewebe der Opuntien heranseoschälen. Diesen ond den Agaven 
gesellen sich an den FelshSagen von Monreale die lenchteoden Btlaohs 
der Euphorbia dendroTdes, auch wohl Asphodelns fistolosos L., Bisouftds 
lyrata L. in Menge bei. 

Das sehr wohlschmeckende Brot auf dem Lande darf vielit i'ht 
auch an die arabische Zeit erinnern, insofern, als es mit Giuggioüiw. 
dem leicht gerösteten Samen von S(^samum indicum DC., bestreut ist. 
Za diesem Zwecke wbd die Seeampflanze< fai Ueinar Menge bei 

^ Siehe Bein, Japan H (1886) p. 100, 331. 
s Zdt8dur.dal]gememanöfteir. Apotheker -Vereins» 188$, Hclbiil 
«nch Jahresber. d Fliarm. ete^ 1888» p^ 81. 

^ Abbildung: Bentley and Trimen, Mcdicinal Plaats, p, 198. - 
Vergl. weiter Jahresber. d. Pharmacie, 1866, p. 63; Dymock, Materia 
mcdica of Western India, 1885, p. 549; A. de Candoüe, Origine des 
Plantes cuUivöes, 1883, p.da7; Hehn, Kultnzpflanzen etc. 1877, 
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Augosta, nördlich tob Syrakm» bei TemuMra imd Nolo Im iabenton 

Süden der Insel, iingebuut, in grüfeteni Mafsstabe aber der Ulgewinnuiii; 
halber in den Tropenliindern. Möerlich, dafs die Pflanze deshalb und 
zum Büt$treuen von Backwerk von den Aral>ern mitgebracht wurde; 
«OB ibrer Sprache stammt eine zweite Banennixng, Qingeli, welebe 
ebeiMgat in Indien «je in Italien gehOrt wird. Aniter dem Sesunp 
aamtti lUeneii flbrigene im Oftente Moh Samoi Ten KtgelU MJän, 
KOmiaely sowie T j^f t p fa niffn m dflu ipenafinten Zwaokeb 

Haoh Santa Flavia dnrehfüliii aian eine BimbaliiiBtnoke, welche 
von mannshohen, in voller Blüte glühenden Pelargoniumhecken ein- 
gefafst ist, (Iber welelie sich schwer beladene I ämonenbUunie oder frisch 
belaubte Maiidelbäume ucigen. Auf dem liaheu Hli^,'el des Mont^ 
Catalfano idogen ziemlich umfangreiche Trümmer noch von etwelcher 
Pracht der nnprOngUiQh ^htfuikiiohen Stadt äetnntiim, über dem 
Sehickaale, wie ee eeheiidv eeU»t die PhflohigeD tob Fache wenif 
onteffiehtet ahuL So viel steht üttt, da& ihre Lage bewundenugs- 
wMig Ist» eine Auaalclit gifwihr^ welehe nordwSrts «her die Hanie 
Ineri Ustica hinaosr^cht, nach Ost^ die Kttste Ms Oefidtk behenracht 
und nordwestlich im Pellegriuo ihren Abschlufs findet: nach Süden 
überblickt man die oben erwähnte gese^^ete Landscliaft, tlie Weinberge 
von Casteldaccia und anderen in Palermo beliebten Lagen feuriger Weine. 
Don W^ninfrfffihinftf des Bildes übernimmt das nahe Capo Zaffarano. 

Kaum Obd. anf der Htthe^ wo sksh «tast die Stedt Soluntna erfaoli^ 
noch efailge q^liehe Beste von Fflaraeii ttbrig gebUebeii; die Ziegen» 
wekhe Ja im gesamleB HitteitaBecagebiete eo groften Sohadea stiften, 
hahea aneh hier Übel gebanst und kanm den Soajpaanv Ohmnaerops 
Jiumilis L., die ein/.ige Palme Europas, einigermalaen verschont. In un- 
glaublicher Zahl durchziehen die Ziegen jeden Morgen die Stadt Palermo, 
ein grofeer Unfug nach jeder ^-if^t^ng bin, so nett auch die eigenartigen 
Tiere aussehen. 

IHe ganze Fülle der FrühlingsregetatiQn läbt sieh auf dem reizenden 
Püade geniebell, welcher über Acqoa santa, nm den Monte FeUegrino 
henuBi nadi der Baoht von Hondello in die Gonoa d*oro und dnrch 
die ansgedehnte Villa Slaverita mwflek nach P^alemio führt Bbe Menge 

ftrt>enreicher Blüten leuchten aus den OUTenhalnen anf dem Küsten- 

sande zwischen den Oi>uriLicilu;cken heraus, ganze Strecken glänzen im 
reinen Golde der Oxalis cornua Thunberfir. welche vermutlicb schon 
vor Jahrzehnten vom üaplande eiogewandert und nun in manchen 
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QtgmOm Ililieai müieiikall heimisoli gfiiiMrta lit Sto wftehst «ta» 

üppig mf Oontea, tedioieiit aogv noob aaf Lunpedusa (Dr. Rtfi), 
der ferarten ühmI Italiens, wie gerade in der fMHii üttgebiuig P d i n w i , 

auch bei Messina. Mit der OxuIlm verbinden sich blühende AnenaoneOr 
A ^Hii^^, Calendnla, Senecio, (iladiolus, Linaria. Asphodelüs. Oerifithe. 
AnagaJlis, Antheniis, Silene, Veronica, ßiscutella zu eiaem bunten 
Wteioitqipioh von höchster Anaati ähnlich wie er ein Vierteljahr 
splter In der ndttiera AlpeiiregipA sn trete iit Auch looit oMb» 
naa vetewüit aeln, den hObkonicben, serriaseaea NardabelOH 
Monte PeUegrine lelbet mit der Hix^penwelt la vergMebeD» wlwe 
iddit die PeUbiBder mit dea stetlikMeD JolüiiniäbrBlbtawin and 4m 
zierliciien Büschen der Euphorbia dendroides bestanden and wifds 
nicht das GelUnde am Pnfse des Pellecrrino hier zernag und dort er- 
weitert durth die blauen \\ ugen. Bald nach der stillen Bucht von 
MondeUo betritt man die mit Recht ge&ierte Conca d'oro, die 
reiche ThalmoMe^ wM» sich südwärts um die Stadt liemm eatiytet 
ud jeueite an die tUlgeBtaltlgiai Bersrfattnfe «iiiolimkgt, um dw «- 
VMgMoUldw hmäaAMM abnunUiefiien» in deeeM lOtte IMmOr 
«1» idke«, thront. 

Gtm onoiiohOj^Uch Ist in der Thal die Abwedisehin? änseta 
Bilder, welche sich aus einer so reichen BodeTi£,'estaltimg ergeben. Selbst 
das Acktriand der Conca d'oro. ausserhalb Gürtels der Gärten, 
weit entfernt von Kinförmigkeit. Gktreide, Artischocicendisteln, WeiOr 
Oliven, Solnnfim I^eopentoun (Pomi d'(Wo), C3anna (Arando DoDax)^ 
Bohnen, MendeINtttwe, Agnmi, MuMrjtL wetteitan In erfMkkor 
Üppigkeit Neben ainheimiBchea Dorn«, Dtoteln mtd anderen Omh Ht * 
W^getagemm regt bei Hondeilo tauh dai gfldalHkinische, itotliMipii 
Sotamim Mdomevn L. mit blauen BÜten od asftigeo. gelb« Bora 
kräfti^^ aus den Hecken heraus; es zeichnet sich, wie - in italienischer 
Chemiker Mazzaghi 1857 angab, durch RelchtUTn au 8olanin au», 
welches sich mit licichtigl^eit aas dieser jfJtat, in ätideuropa an^^eaiedeiusfl 
Pflanze gewinnea leoiOi 

Erbebt man sUb wieder ana den Tfaaigrande aa die attdweittMN 
BfleitgeitedeeBidlegrtao, so wecfaednaaebdieyqtepflaaa^ 
aariahead alad jene SteOea, wd der Aekerbao naab nad aaeb utolflr 
"vaa der ftai 'walteaden Katar bealogt wli4. Ijeldei' alHntt^ga elgieaflkfc 
nicht m^ frei waltende Nator, denn die vollständigste Waldverwfistmig 
iiat seit der Araberzeit da^» Aussehen dieser so wunderschön geiormt^ 
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Bergwdl wesentlich verdorben. Nor noch s^^hr v/tmg ist von eigent- 
lichem Walde zu sehen und jetzt schon verkiiüdet ein ;iU8j,'esseichnetei- 
Kenner der sizllisohen Natur, dafs tlie Zeit wohl nicht fem sei, ,»wo 
WaidlriUuae in Sizilien zu den Seltenheiten gehören werdan^'.l 

JSfai wMm Bild der Öde bietet z. B. der Gibil rosto, voo wo 
aaril^aldi am M. Mai 1860 naoli Paknno UnÜMtieg; dk ««ttfato 
flkj^vcriBjtaABode ^^FHsMte^ ciu woUBhaRditi^tas Dflokstsl^ itsitt 6iBBaBf 
tea&«Bd nmgeD die Gegner eef«, anf dem kablen Becgeellet. Die 
ananchtnreiche Bergstraße, welche sich hinanfwmdet, führt durch 
Pflari/imgen von Oliven, Mamldbäninen , Mannaesehen umi ►Sommacco 
(Suiu;ii h). Schon der \ame deutet auch wieder aiil die Tliäti^rkeit der 
Araber, welche vemutlich den Bumaoby Khun uoriarlalu, aas seiner 
Heimat, dem Ostgebiete des MitMmearee und Y<»^denisieaBy HjUbfiAton. 
Wo der Boden Ittr die oben geoamiteo anderen Kn]tnr]iflenian n mh 
ist, beglBBt der Snmadi und gewtOirt fnOkh keinen eolMtaen AnbUekt 
da maa das otoeMa nidit ewfimtidie Btamehen im Spätaommer mi^giBhet 
edner eoidaflken, fiederfeiltterigeB SSwei^e benmbt und ^Heie get i ee kn e t 
ond gemahlen massenhaft in den llanUeli brin^ Der Sumach entliäit. 
wie vermutlich auch die ostasiatischen und üordamtiikaiii.^chen Arten 
der Gattung, die gleiche (j erbsäure wie die Gallen aus Vordcrasien, 
China und Japan, daher er ebenfalla an allen jenen 2Wiraoken der fieineran 
Qerbeni and »Irberei geeodifc iet 

Jenieiti dee OML reew dehnt aiah efam eonqiflge Bbenn We m der 
Bm i g T Bln e ond der Stedfe Mieilmeri, aoe deren Jetnt namenffinh wein* 
MielMB Umgebung die „Gaanstta", flnekerrohrfttUer, fenefawnndn ated, 
welche Kaiser Friedrich II. im Dezember 1239 durch einen in Sarzana, 
unweit Spezia, tila^deoea Befehl vermittelst DombeclLen gegen Hunde 
zu schützen befahl.'-^ 

Der allerreiohste Blüteuschmuck wiukt um diese Zeit von den gras- 
reiehen, eteilenfifihen etwa bei Sa. Maria diJeeo. Wiewire ee aitgllefa, 

* Fischer, |). 137 der oben angeführten „Beiträge*. 

- p. 573 des oben schon genannten ITrIaindenwerIces. An einer 
anderen Stelle, V. P. 2, p. 750, des gleichen Bandes wird der ^Magister 
Theodorne, pliUoeopbns*, Ton dem Kaiear angewkean, eefiopae und 
aoceerom violaeenm genan SU macJienmiden denKamderPetrue aVinea 
an aeldeken. — In Bend IV. F. 1, p. 161 findet sieb die VeilligQng» dafi» 
derartige Mpeiate in Selerao geprOft werden eoüen. VeigL Winkel- 
mann, Acta impezü ine^ 1880^ No. 791; besttgUdie Irone Notisen aneb 
eehnn im AsMr d. Fkexm. XXXm (ISIdX p. IM. 
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altefl snfiBDzälilen yon der allerliebstfiiiy baclieideDe& BeUls anniui Iris n 

der trotzigren CalTGOtome spinosa link, die saftigen Kräuter eu^ährigcr 
Papilioniiceen und duttiger Labiaten, des Umbilicus pendulinus DG. 
(Cotylcdon l^mbilicus L.), der breitbluttcrigen Matthiola ruj»»stris 
Gussone u. s. w. 8teii" ragen aus dieser Umgebung empor die jetzt noch 
bltttenlosen Bl&tterbüschel der Meerzwiebel, die noch stoifereQ Halme 
des Disagrases, Ampdodesmes tenax Xtink» oder der yerklliiimeitn 
Ghamaerops hamiUs. Und dab es auch an Bekannten ans dem Korden 
nicht fehle, drängen sich Überall in den Vordeignind Ifereorialis annna, 
Farietaria effidnaHs, Sherardia anrensis, Coronflla Emerns. Nnr dis 
Frühjahr geNvührt solchen Genufs; wenn die jetzt munter riesehiden 
Wasseradern versieiren. die Gewitter seltener und seltener werden und 
die Sonne alles ht hi rrscht, dann erinnert keine Blume mehr an die 
gegenwiurtige Pracht. 

Aber auch jetat bietet die Fahrt qner durch die Insel weder in 
landschaftlicher Hinsicht, noch sonst viel bemerkenswertes , nadidem 
einmali bei Termudi die Bahn landeinwärts von der EDOste abbiegt» Anf 
der HQhe^ sswischen Hoocapalnmba und Cammarata^ betritt man schon 
das Gebiet des Schwefels urni erfreut sich au weiten Blicken in die 
offenen Thäler, welche der J'iz/o di C;iiiiniarata (1570 m) behen*scht. 
Bis in mindestens OtMJ m Höhe folgen die Eucalyptusbäume, hier ganz 
besonders kraftvoll, dem Schienenwege: ein übaans löblicher Gebianch, 
die Stationen mit diesem hochragenden Baume zu beschatten, wie es in 
Italien und Sttdfraokreich ihst snr Regel geworden ist Hundert nnd 
mehr Arten Eucalyptos sind von Httller besehrieben worden« es acbeiat 
aber nicht, daft man in Slidenropa darauf Bedacht genommen habe, 
neben Eucalyptus globulnti auch andere Arten einzululiren , die zwar 
kaum noch besser gedeihen, aber doch Abwechselung bringen würden. 

Auch die Opuntien bleiben in diesem siziUschen Hochlande keines- 
wegs zurttck; Australien und Mexiko madien einigermalsen wieder gni^ 
was der europäische Barbar und seine Ziegen yerdorben haben» 

An sch^^nen Ausblicken nach dem aftiksnischen Meere feUt es nidit» 
noch bevor der Zng bei Aragona und Comltini die eigentlicfae Schwefel- 
gegend durchschneidet und endlich am Fnflie der alten Akragas, dem 
heuti^'en Girgenti, hält. 

Ersteigt man den Atbene-Felst n. Rnpe At( n<ia m). so schweift 
der Blick nach dem nahen Porto Empedocle am südlichen Meere und 
ruht mit Wohlgefisdlen auf den mächtigen Mandelbäumen» weicher klar 
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flditfiier aJi ii'g eBd wo gedeihend, genulesa den Sttdaibliaiig dee BShenzo^es 
bekleiden, statt der BKtteR aber jetzt berdto die Fraobtaasitee zeigen. 
Elirw ürdig ragen daraus die berühmten Tempeltrömmer hervor, ))ei*edte 
Zen£r>'n der einstigen Pracht der Airrigentiner. Wo damals die sehünsten 
Gartenanlagen die Tempel ouigaben, sproist jetzt ärmliches Kränterwerk^ 
zum Teil von staubgrauer Färbnngy wie etwa Artemisia AbsintliimBy 
OonTOlvnliu aithaeoides, QynogUwmim pietum AHon, Eobium itaUoan. 
Utgl&ea Scffla bleibt Uer, aa eo sehr an^geeetater StoUe, mtt ihnr 
Zwiebel ftst tai dem Febengrnnde wnnefaid. Aiieh Ohamaerope hmflla 
steht nur In Unmeifidier Dürftigkeit am Falbe der Teapdstatei oder 
an den stolzen zu Boden geworfenen Säulensc-haften. 

Zum Besuche der »Sei vet elgruben, miniere die zolfo, ist der 
April insofern wenig geeignet, als der Betrieb am diese Zeit auf die 
Förderung des Materials aus der Tiefe beschränkt ist Dennoch lohnte 
steh der Besuch der Grobe Stretto Gavello, swisohan den Stationen 
CondUni Zolftre und Grotte, «ta so mehr, als dieses mit freoadlidisr 
Edaidmii des Besttaen^ Ben» Hafer, gesahah» durfte^ der mit ebenso 
grolber Sachkamtsis als liebenswfirdigkdlft die PBhnuig in diese for 
wenigen Jahren noch so verrufene Gegend ttbemafam. Die Ifiniera 
liegt mehrere Kilometer von der Bahn ab; die zu durchwandernde, fllr 
Fuhrwerk nicht zugäntrliche Gegeml k<inn nicht gemde als schön gelten, 
doch nalimen sich die ringsoia aas der weiten Sohwefeimulde in der 
Fem«" hoch aufragenden Kappen ganz prächtig aus und der einem 
krütigeii Südost an verdankende rssche Wechsel der leiohlen BtmüSkaag 
gewShrte bei der gfimrtägen MorgenbeleachtiiQg in reisender F^lge immer 
9006 AasbUeke nach dien H0hen ond TüeAa und Heb» vie so oft in 
BlIdHdier Laadsehaft, die WaldbeUeidang weniger Termünen. Wo nicht 
niK.'ktes Gestein zu Tage tritt oder die Schwefelindustrie alles verwüstet 
hat, sprofst auf weiten .strecken das frische Grün d«'s Weizens; 
auch der Scilla maritima behagt dieser Boden vor/iiglit!h , so dafo 
gelegentlich gamee Ladungen Meerawiebel, CipoUaccio» von hier nach 
Malta gehen, nm auf Alkolml yenuMtet an werden, was aioh doch 
elgentttoh ebensogut im Lande selbst anafllhrsn Hefte. Brat Tom 
2ft. Jud ah^ nachdem dsr Wehwn geeratet ist, darf das AossdUMbrnn 
des Schwefels beginnen ond fortge^tet wetden, Ins im Fehroar daa 
junge Getreide vor der schwefeligen Säure geschützt werden mnlb. 
Diese also machte sich mvht bemerklicli. Schwefelwasserstoff kaum Ider 
und da ein wenig an einem der nicht zahlreichea Tümpel. jNut das 
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Au^e wurde berührt durch den traurigen AnbUck der acbwer Mbtai, 
mageren Jungen, welche lialb nackt der Miniera di zolfo entströmten, 
ihre Last dem mhvn Haufen Schwefelgeütein beifügten und, zum Teil 
wieder recht munter, in dem EiagaJigef Buca oder Imboccatora, der OroV I 
TincbmaideB* BIb wenig meoBcibenwIb'diges Dasein ftthrea diBBe Jongta 
aoB den mnlifigeoden, ztenüdi eatferntai Ddrfon, doch ist es aook okht 
» Khlimm, ide die B e igw eric Mgbeitvieiir inderer, pamentttdi n«dbQbtr, 
Q^gBoduL Den GrabenaiMtom, Plooonieri, aelbBt UMefc dis CMb 
an Mi geringe Sehwierigkeit, so d&fli nieht eben Midig gM|reogt 
werden muik. Gröfsere Geschicklichkeit aber erheischt der Auftwtn d» 
(feHteinsstückf, wenn es h um das Aiissi hmelzen des Schwefels handelu 
Der Arditore, Anzünder, beurteilt mit richtigem Blicke den (iehaii der 
Blöcke, welcher häufig zwischen 20 und 40 Proz. liegt, ihre Form aad 
GfüAe, aaoh wohl die FeetiiMt» und tOrmi sie in der gieloiHn Weise 
«nf, wie man ans irftifcMfcwin den Oaloarone banfey um gebrantan S^ik 
za gttiwinnai. Der Arditore eSnbert lingaom «ine Stelle^ gibt wkm 
Sdiwefel-Calcanme ein^ geneigten Boden, stapelt die besten BMb 
über und neben einander auf, so daTs sie fest, doch nicht UBwegiUir 
zuHaiiimenschliefsen, bedickt sie mit geringerem Gestein und bekleidet 
endhcli den Calcarone mit noch schwefeliirmeren ►Stücken oder taubeui 
Ge.stein. Alles mufs so berecbnet werden, dafö der in Brand gesteckte 
Oalcarone bis an £ttde mhig fortbrennt; die 2000 ebm, welche die | 
grOflrten Osloaroni nngafittir enHudten, mflflBen tbonüdist glridiwiWg 
dnrcbwirmt werden, um allen Schwefel absogeben. Der MmMI des | 
Cbkarone bat natnentUdi dtoAollBrabe, dieflOge^ | 
Anasiokem des Schwefels in dem inneren Aufbau er we i feer n und an , 
bilden, in ihrer Wirksamkeit so zn beschränken, daft nicht mehr Schwefel 
verbrennt und verdampft, als unvermeidli Ii i^t. Der Calcarone erhÖt 
keinen anderen Breoflstoff; Sizilien besitzt allzu wenig H0I2 und die 
Kohle stellt sich immer noch allzu hoch, davon abgesehen, dals sie ja 
wohl anr Bfldnng von Sohwefeikohlengtoflf fttbrea mlUbt& Die zom 
Annobmelatta des Schwefels erforderttclie Winne milb dnroh V«r- 
brannoag des Sobwefels aelbBt entwiokdt wevdea; 1 Tril würde g«l|gB>^ 
mn 4 Tefle Sebwefel anf II6O m bringen. Olne fiSweÜbl wird ea aiflb 
gut sein, die Hitze nicht wesentlich höher zu treiben, da ja der 
geschmolzene Schwefel von 200** an eine viel weniger bewegliclie 
Flüssigkeit darstellt. Ob wohl der Arditore daraul Kücksicht nimnit? 
Da(s dieser mit der tJieeretisdien Jfenge Scliwefei» welobe er in ^ 
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tiberfBbit, anoti das Gkstein genägend erwärmen mnb, weldus den 
Schwefel enthSlt, versteht sich; man mnfii sieb nnr darQber wondeni. 

dafs der wirkliche Verlust an Schwefel, welchen der Eigentümer, Herr 
Hüfer, am besten zu beurteilen verni?5s"en wird, nach dessen Angabe 
nur i/g, statt 1/4, beträgt — Jedes Kilo Schwefel, das verbrennt, geht 
in Form von 2 kg Schwefeldioxyd (schwefelige Säure) in die Luft; die 
Insel sendet al^ährlich zwischen Jnni und Februar ein paar hundert 
MjQlionea Kilogramm, vleUeicht 100 Millionen liter (1 Liter SOj bei OO 
nnd 700 mm s 2|865 g), jener ersttckendan Verbindung in die Atmosphäre. 
Darflber nacbzndenkeD, was ans dieser ungeheuren Menge Schwefeldioxyd 
wird, liegt nahe, doch ist, wie es scheint, noch keiner der itahenischen 
CbemilEer dieser Frage nachgegangen. (Schlafe folgt.) 



B. Monatsbericht 



Alif eaelAe CMemie« 

Die sdileimige Gämng bat E. Kramer nSher studiert Man ver* 

.steht unter schlehniger Gärung jf^rtf^n Vorgang, bei welchem unter (gewissen 
Umständen Flüssigkeiten, welche Zucker, sowie auch Lösungen anderer 
Kohlenhydrate, welche die nötip^e Menge von Eiweifssubstanzen und 
Mineralstoffen enthalten, in • in« n schleimigen Zust,and übersehen. 
Dem Verfasser zufolge tritt neben diesem Schleime, v. r Irber ein Ki n- 
hydrat der Formel CßHioOft ist, stets Mannit und Kohlensäure iu grüfsercu 
oder geringeren Mengen auf. Nur bei der schleimigen Milch kann dies 
noch nicht mit Bestimmtheit behauptet werden. Das zeitweise Auftreten 
von Milchsäure, Buttersäure und freiem Wn perstoflfgas in schleimigen 
Flüssigkeiten hat dagegen mit der schleimigen Gärung nichts zu thun, 
sondern ist auf andere parallel verlaufende Gärungsprozesse zurückzu- 
führen. Die schleimige Gärung wird durch mindestens 3 spezißsciie. von 
einander gänzUch verschiednn Bakterien verursacht. Der Schleim ist 
kein Gummi, sondern ein Koblenhydrat der Formel CeHjoOs und dürfte 
als metamoiphosierte Cellulose anzusprechen sein. Derselbe wird durch 
Alkohol aus den zähen Flüssigkeiten nerausgefällt. Er stellt eine weifse, 
amorphe, &denziehende Substanz dar, rüe sich in Wasser nicht löst, 
sondern nur quillt. Mit Jod wird er nicht gefärbt; von Alkalien wird 
er unter Gelbfiirbung gelöst und geht mit denselben chemische Ver- 
bindungen ein, welche von Alkobol als Nveifser, leinschoppiger Nieder- 
schlag gefUlt werden. (MmM. A Chemie 1889, p, 467^ * 

Über die Basen In den Trieben von Solanum tuberosum berichtet 
R, Firbas. Frische Kartoffeltriebe wurden zu einem Brei zerstampft 
und 12 Stunden lang mit 2proz. Essigsäure digeriert. Die Flüssigkeit 
wurde abgeprefst, auf ungefähr 50<i erwimt und in der Winne mit 
Ammoniak bis zur deutlich alkalischen Reaktion versetzt. Der sich aus- 
scheidende Niederschlag wurde abfiltiiert» getrocknet und durch Kochen mit 
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85proz. Weingeist am Rückilufskühler ausp^ezogen. Dem heifs abfiltiierten 
Weinp:eist wurde nocli soviel Salmiak;_'''ist zu'^etuLrt, dafs eben eine schwache 
Trübung sichtbar wurde. Nach dem J'^kalten der Flüssigkeit schied 
flkh ein Gemenge von Solanin vad Solan ein aus, welches darch 
aftmaliges Umkrystallisieren aus S5proz. heifsem Weingeist in vollständig 
reines, in feinen Nadeln krystallisicrendes Solanin und in vollständig 
amorphes Solaueia zerlegt wurde. Aua 200 kg frischer luiriüileltzidie 
erhiett Yerfusor 27 g S<Wkiiin und 35 g Solang 

Das Solanin bildet nadelformige Er> ställchen, schmilzt bei 244', 
ist leicht löslich in 85proz. heifsem Weinj^eist, schwieriger in absolutem 
Alkohol und Äther, last gar nicht in Chloroform und Petioleomälber. 
Es hat die Zusammeiifletzuiig CaaUggNOig und wird durch Salnine in 
Soianidin und Zuokier gespaltoi: 

.Soluaidin. 

Das Solanein stellt eine vollständig amorphe, homartiflft, gelblich 
geflUMe Maase dar. Es sofamOst hei 206^ ist m 85jDfros. belftsm Voa- 

geist leichter löslich als Solanin, hat die Formel C52Hti3NOi8 und idrd * 
durch Salzsäure gleichfallB in Solamdin und Zucker gespaltet^ entspradMad 

der Gleichung: 

CßaHesNOia + Ü^O = C4oH«NO, + 20^,11^0^' 
Die Spaltungsprodukte sind also bei beiden Basen dieselben; aar 

die Mengenverhältnisse sind andere. 

Das So ladin in ("401 IoiNOq wurde durch Umkrystallisieren nns Äther 
in Form von langen farblosen Nadein erhalten, welche einen Schmelz- 
punkt von 191® zeigten. (MontOah. f. Chemie 1889, p. 541,) 

Oxydation des Glycerins durch Bleihyperoxyd. Bei einem Versuche 
der Oxydation des Gfyeerins mit Bleilivparoxyd unter Mitwiitamg m 

Ätzkali in wässeriger Lösunp: bemerkten M. Gläser und Th. Marowski 
eine schon bei gelinder Erwärmung eintretende reichliche Gasenrvvickelimg. 
Die nähere Untersuchung ergab, da£3 unter diesen Umständen das Glyoeritt 
unter Entwickelung Ton Wasserstoff su Amelsens iure oxydiert 
irird. Der Prosefs yeiläuft im wesentlichen nach der Gäslohung: 

CaHgO» + O3 = Hi + aCHjOa- 
Wenn auch der IVozefs nicht völlig quantitativ verläuft, so sind doch 
die durch Nebenprozesse zersetzten Glycennmengen höchst unbedeutend. 
. (UonaML f. (Skemut 1889, p. S78J 

Oxydation des Äthylenedkohol:«. Wie dieselben Verfasser bericbtSB, 
wird der Äthylenalkohol durch Bleihyperoxyd in alkalischer Lösung jsns 

analoi:: oxydiert, wie da?^ rilycerin. Unter Wa8'?erstotyontsvickclun£r enolst 
ebenlalis die Oxydation zu Ä m <> i s e u ^ a u r e entsprechend der Gleichnng: 

CoHflÜo 4- Uo = Jl. 2CU20a- 
Die Verfasser fanden femer, dafs auch Erythrit, Mannit, Milchzucker, 
I^nahflBsnöker, Robnueker, Maltose, Dextrin, JbM^ und Cranuni anbicun 
bei der Behandlung mit Bleihyperoxyd und Ätzkali in Lösung Wasser- 
stoff entwickelten. Die weiter dabei stattfindenden Vorgänge woUw 
dieselben n(K li näher studieren. (Mcrnatsh. f. C%'nxie 1889, p. 582.) 

Fluorverbindnngen des Vanadiums. In Fortsetzung seiner Unter- 
suchungen über Fluorverbindungen des Vanadiums stellte E. Petersen 
eine Reihe von Verbindungen des Fluorkaliums und Fluoranuttoniums 
mit Oxyfluoriden des Vanadins dar, welche dem Pentoxyd ents^rerhon. 
Die beständigsten unter diesen sind die Verbindungen des VanaihA- 
dioxyiluorids VOgF; sie sind luftbeständig und die Kaliumsalze IdkBMB 
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ohne Veränderung bis auf 100° erhitzt werden. Die VerUndOBMB doB 

Vanadinoxytrifluorids VOF3 sind in der Re^'ol liiftbeständift iMma abor 
durch Wasser oder durch Erwärmen auf UK)" zersetzt. 

Kali u m V anad i ndiox y f 1 u 0 ri d 2KF,VÜ2F wird erhalten, indem 
die Lösung des Vanadinpentoxydeä in Flufssäure auf dem Wa^serbade er- 
winnt Qua ndtlUiliydnit Ut m noeli aehwacli aamr Reaktion v uW B tot 
wird. Von den sich ausscheidenden weifsen Sal/.on wird die Flüssigkeit 
heifs abfiltriert und zur Krystallisation hingestellt, wobei das Salz in 
schön goldgelben Krystallen auskrystallisiert. Die Krystalle können über 
konzednerter Schwdlelsäure getrocknet werden. KrystalUdert man dieses 
Kaliumvanadindioxyfluorid aus Wussor um. so erhält man hdler gelbe» 
stxahUge Aggregate der Zosammensetzung 3KF, 2VUaF. 

Wasserstoff - Ammonium - Vanad ino x y t r i fln ori d 3 ITF, 
9NH4F. 5VüFs erhielt Verfasser, indem er die Lösung des Vanadinpen t- 
azyds in FlnAftore mit Fiaorainnuniiiim in nieht za aoCatm Obenemisse 
Torsetzte und einengte. Das Salz schied sich in »rallMeB, Tierseitigen, 
mattglänzenden Prismen aus. Es gibt bei 100^ HoorwaaseBBtoff ab und 
binterlafät beim Glühen Vanadinsäure. 

Ammonium-VaBadi&dioz3rfluorid3NH4F,yO|PwirditiaBDak>g«r 
Weise dargestellt wie das entsprechende Ealiumsalz und bildet tMn. 
goldgelbe KiystaUe. (Jotirn. f.prakt. rhmnr /«,9.9, p,27l) 

Bestimmung der Nitrit«. BezügHch der Bestimmung der Nitrite mit 
den P. G r i e f s ' sehen Reagentien machte C. Wurster die Beobachtung» 
dafs die Farbstoffbildung fast momentan eintritt, sobald essigsaures 
Ammoniak vorhanden ist. Mit Naphtylamin und Sulfanüsäure ist dies 
Verhalten hesonders aulTällifj:, weniger bei dem Mctaphenylendiamin. 
Aber auch hier zeigt das Annuoniumacetat die Eigenschaft, den Eintritt 
der Nitritreaktion zu beschleunigen. Nach Zusatz des Aramonlaksalzes 
wird in wenigen Minuten schon die gröfste Farbdichte erhallen, die sonst 
erst nach einer halben Stunde oder viel später eintritt. Bei Wasser- 
untersuchungen auf Nitrite empfiehlt Wurster deshalb einen Zusatz von 
Ammoniumaeetat. Auf Veranlassung des Verfassers bringt Schuchardt 
In Oih^tz beide Reagentien auf Nitrite als Reagenzpapier in den Handei, 
und zwar Metaphenylendiamin als „gelbes Griefs sches Reagenz- 

Sapier" und a-Naphtylamin und Sulfauilsäure als .rotes Griefs 'scbes 
eagenzpapier . Diese Reagenzpapiere sina zum Nachweise der 
Nitrite sehr geeignet. Spuren von SticKoxyd, die bei der IhrOfting auf 
Salpetersäure mit Eisenvitriol und Schwefelsäure von dem Auge nicht 
bemerkt werden, lassen sich mit erwähnten Reagenzpapieren, zumal wenn 
aSe mit AmmoniakaAetallöaang benefert afaid, nacnwclsen. (Ber. d. dL elem. 
Gti. 1689, p. 1909.) 

Oxydation der Maltose. E. Fischer und J. Meyer haben vor 
kurzem durch vorsichtige Oxydation des Milchzuckers mit Brom eine 
Säure, die Lactobion säure GulisaUi«, erhalten. Ganz analog erhielten sie 
jetzt ans dar Maltose die Maltobions&are C12U22O12. Die freie Säure 
ist ein nahezu farbloser Syrup von stazk saurer Reaktion, sie ist in Wa-sser 
äufserst leicht, in Alkohol zieniUch schwer und in Äther gar nicht löslich. 
Das Calciumsalz bildet beim Verdunsten seiner wässerigen Lösung zunächst 
einen Syrup, welcher beim längeren Aufbewahren im Ezsiocator zu einer 
harten, glänzend weifsen Masse erstarrt, weldbe, bei 105® getrockne^ die 
Zusammensetzung (Ci2n2iOi2)2Ca zeigt. 

Beim Erhitzen mit verdünnter Schwefelsäure wird die Maltobionsäure 
TdOig in Dextrose und Glukonsäure gespalten: 

CjoH-Oia + H2O = ColiiaOe + CoHiaO:. 

lUllobioiutara DextroM Olokonsian. 
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Aus dem Verhalten der Maltose erfi;ibt oA, dafs diesdb« gleich dem 
Milchzucker eiue Aidehyd^ruppe entliält, welche dann in eine GadMOjir 
gruppe übergeführt wird. (Ber. d. d. chan. Oes. 1889, p. 1941.) 

Kondensationsprodukte von Benxaldehyd mit Phenol and Tbymol 
stellte A. Russanow dar. Unter8uchuiip;en aus dem Laboratoriom ^ 
Prof. ßaeyer hatten bereits früher ergeben, dafs Aldehyde 
1^'ettreihe, Afetbylaldehyd, Paraldehyd, Chloral , unter Einwirkung ton 
Schwefelsäure oder Zinncblorid sich mit Anisol, Phenol nnd Thjmol n 
dreifiAch substitiuerten Methanen kondensieren. 

Kvtsanow ftmd, dah miter der Birnrhrkimg tob OtktmMäm 

die Reaktion zwischen Benzaldehyd und Phenol oder Tfaym«^ sehr glitt 
verläuft, indem sich der Benzaldehyd mit Phenol ttt dem aehOB belouteB 

f)-Dioxytriplienylmethan verbindet : 

C^UjCOH -f iCellftOU = iJ^CH(C,lLOU), -f HjO, 



mit Ü!h(ymol aber ein neues Produkt Dithymolphenyimethan, gibt: 
CbH,COH + aCMHiiO = CfillsCl l(C,oHi30)8 4- HiO. 

DiihjrmolphenylmeÜi&D. 

Die Reaktion zwischen Benzaldehyd und Phenol, und zwar ciiMOi 
Molddll des ersteren und zwei Molekülen des letzterenD, gebt auf Zasati 
Ton et^-as Schwefelsäure flott vor sich. Das Reaktionsprodukt wird in 
"Wasser gegossen, wiederholt gewaschen, mit Wasserdampf zum V erjagen 
der letzten Reste von Benzalaehyd und Phenol behandelt, der Hückstaad 
in kaltes Wasser gegoasen, getrocknet und aerklefaert^ Zur Reinigung 
krystallisiert man aus schwacher Essigsäure um, fällt aus Alkohol mehr- 
mals mit Wasser aus und krystallisiert schliefsUch aus schwachem NVeiQ- 
geist um. Das so erhaltene p-Dioxytriphenylmethan bildet schön glän- 
zende, Uuige, dünne Nadeln, schmilzt bei 160 bis 161 ^ und ist in Alkohol 
Essigsäure und Chloroform löslich. — Die Reaktion z-wischen Benzaldehyd 
und Thymol verläuft sehr gut. Das gewaschene und mit Waaserdan^tf 
beliandelte Produkt irird durch mehrmaliges UmkiTstallisiem im 
75- bis 80 proz. Alkohol oder aus Benzol rein erhalten. Das Dithymol- 
pheny Imetlian CßllsCIlCCiollnO^j krystallisiert in dünnen rhombischen 
TafeUL und zwar aus Alkohol mit einem Molekül ErystaliisatifHDisalkoholge- 
mllb der Formel CeHsCHCCioI Ii80)j-f CsHqO mid «nsBenfol mit eiasm bilben 
Molekül Krystallisationsbenzol entsprechend der Poniiel2(C6ll5CH(C,oHj»0' * 
+C8U<,. Die Verbindung ist in Chloroform, Ligroin imd Easigiinie 
lösUch. (Ber. d. d. chetii. Ges. 1889, p. 1943.) 

Über Chrom berichten V. Jäger und Gerb. Krüfs. Aramonium- 
monochromat Nach verschiedenen Methoden dargestellt, resultiert» 
stets ein einheitliches Salz von der Zusammensetzung (NH4)2Cr04. Vdffig 
reines Salz wird erhalten, indem reine, scilwelblsiorelrae' Chromsäure 
mit Ammoniak von 0,90 spez. Gewicht Übergossen und so riel Ammoniak 
hinzug^ügt wird, bis sich beim gelinden Krwärmen das gebildete Chromat 
100t Die Losung setzt in einer Klltanlschung naeh einiger Zeit i bM»* 
goldgelbe Nadeln ab, die über Sohwefelsäure getrocknet TollständigniMi 
(Nn4)oCr<); darstellen. Beim Liegen an der I^ufc Ufizd «■ altmihlkb fOlP^ 
unter teilweiser Bildung von Dichromat. 

Ammoniumdichromat ist ein beständiges Salz, weiches bereits 
gut nntetsaebt iat 

Ammosiamtri Chromat Durch Auflösen des Dichrooati 

Salpetersäure von 1,39 spez. Gewicht nnd Eindam]ifcn zur KrystallissliSB 
wird das Trichromat (NH4)2Cr80,o in kleinen hochroten Kr>'stallen erbattsn. 
Wird es mit Wasser in Berulirung gebracht, so nimmt es sofort die geibM^ 
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Farbe dm DieliromaifeB (NH4)BCrs07 an ud te WMBsr beßnde« Mi tnü» 

Ctoorasäure : es kann somit aus Wasser nicht umkrystallisiert werdrn 
Ammouiumtetrachromat (NH4)2Cr40j3 kann erhalten weidci;. 
indem man das Trichromat in der Wärme in Salpetersäure yoq 1,39 spcz. 
Gewicht löst und laogsam erkilteii Übt, "wobei et noh in IdTStelomn 

Kroaten abscheidet. 

Kalium Chromate. Das Mono- und das Dichromat sind voll- 
kommen bekannte Salze. Das Trichromat erhielten die Verfasser 
durch Einwirkung von Salpetersflnre Ton 1,19 spez. Gewicht auf Dichromat. 
Sowie die Ausscheidunfj des Salpeter-:: bpondiirt i^^f. drT^t mnv: die Mutter- 
lauge ab. aus welcher KoCr^Oio in praciitiji;en roten i^nsmen krystallisiert. 

Kaliumtetrachromat KoCr^Oig erhalt mau, indem man das 
Ditbromat in Salpetersäure von 1,41 spez. Gewicht löst, erkalten und 
kiyttaUisieren läfst. Dasselbe bildet liiftbcständii?©, braunrote Krusten. 

Die Verfasser stellten ferner eine Reihe von DoppelsaUeu von 
Chromaten mit Quecksilberchlorid dar, und zvrst von Ammonium die 
Doppeietbe: 

.i(Ml4).,Cr30;.UgCl2 
3(NH4)iCr20; . HgClo 

(NIJ4)aCr207 . HgClg 

(MU)2Cra07.3HßCl, 

(NU4)aCrA.4H«Cl| 
und Tom Kalium die Doppelsalze: 

KjCraU; . llpCU^ 
K2Cr04 . 2HgCl2, 

welches letztere bereits früher bekannt war. fBer.d,d.e^em,Gm.l889,p.$0i98), 

Mandraguriu. F. Abrens hat das Aikaloid der Mandragora- 
wurad, Ober welches er bereits vor einiger Zeit berichtete, nunmehr in 

i^röfserem Mafssttabe darf^estellt. Das durch Extraktion der i/epulverten 
Älandragorawurzel erhaltene Rohn!1 aloid wurde durch Tiehandlung mit 
Salzsäure und konzentrierter Suulimatlösung in das Quccksilberdoppel- 
aalt übeiT^efÜhrt, dieses durch Umkirstallisieren sos heifsem Wasser ge- 
reinigt, mit H2S zerlegt, die Lösung des Chlorhydrats mit Kaliumcarbonat 
übersättigt und mit Chloroforraather ausgeschüttelt. Das so dargestellte 
reine Mandragorin ist nach dem Stehen über Schwefelsäure eine farblose, 
geruchlose, durchsichtige, glasartige Masse, die an der Luft rascli FsocMig- 
keit iT^zi ht und zerüierst Das dblorbydrat bildet banmfdnnig Teristelte, 
zerllicfsiichc Nadeln. 

Die iiJahleü der l'>lenientai"analyse geben keinen bestimniteu Auf- 
s^nft darüber, ob de.m Mandragorin die Formel CnH^sNOs zolcommt 
und CS ein Isomeres der ßelladonnaalkaloide ist, oder ob seine Zusammen- 
setzung durch die Formel C17H25NO3 ausgedrückt ist, in welchem Falle 
es eine Hydroverbindung wäre. Verfasser will versuchen, hydrierte 
Atroniue darzustellen, um dadurch die Frage sn lösen. Die Lösungen 
des M^ü'lrngorins nnd "^ciner einfachen Sabe tmwgvik sowohl innerlich 
^ffie direkt ins Auge gebracht Mydriasis. 

Reaktionen : 

Wlaserige Pikzinsllaieldsnng bildet mit Mandragorincblorhydrat 

nach einiger Zeit ein in bellgelben Nadeln ausfallendes Pikrat. 
I^osphorwolframsänre erzeugt einen weillMn Nioderachlag, Jod- 

jodkaUum ein öliges Perjodid. 
FeiToeyankattnm gibt kefaie FUkoig. 

Konzentrierte lliaeniaiann bringen Iceine FaifaenieaktioneiL 

hervor. 

(Ber. d. d. ehem. Qt8. 1889, p. J21S9.J 
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Über RnbeanwuMeffrtggbgriphtotJnl Ephraim. Wöhler erbidt 
seiner Zeit durcFT Einwirkunj^ von Cyan auf überschiissic^en Schwefel- 
wasaerstoff bei Gregenwart tou Wasser oder Alkohol eine Verbindung 
TOQ te empiiiMiheii Znaaiaiiieiuateung CN, H^S. WdhUr benklMte 
cbase Vailiindiiiig als Rubeftnwaaseratoff; Liebig &firtB dicMibe 

CSNHa 

als Suifoxamid j^^^^^ auf, während Woilner die Konstitotioa 

(SH . C . NH), für wahrscheinUcher hiett 

Zur Darstellung des Rubeanwasserstoffs leitet man am besten Cvan 
in eine alicoboUsche Lösung von Kaliumsulfbvdrat und fallt durch n«ch- 
hwigon ZiiBate T<m HCl den Knbeanwaaaentoii ans. Deneibeiatdaziegel- 
bis braunrotes Pulver. Verfasser liefs auf den Rubeaawasserstoff am 
Rückflufskühler auf dem Wasserbade Hydroxylamin einwirken, bis keine 
Sdiwefelwasserstoffentwickelung mehr nachweisbar. Nach dem Ab- 
deatOKeren des ükcduda dar Rabeaawasaecatofflfiaanc aoUedn lUk 
weilbe Exyitalle des Anddozlma der Ozalsinre, des Diamidoziat 

Ebenso wie Hydroxylamin entwickelt auch Phenylhydracin mis 
Bnbeanwasserstoff ochwenlwassexfitoff, so dafs der Rubeanwasäcrstoff 
diesen beiden Reagentien gegenftber akb als Tiiioaoiid Terbilt (£§r, 

d, ehem. Oes. 1889, p. 2305.) 

Verhalten des Natrinmthiosnlfats zu Sänren nnd Metallsalzen. 
G. Vortmann hat sich seit einer Reihe von Jahren mit dieser Frage 
beseh&ftigt, -weLeher tot Innsem (ArehiT 1889, p. 846) auch W. Tanbel 
hinsichtlich de« ersteren Teiles nahe getreten ist und von denen Vort- 
mann's abAveichende Resultate erhalten hat. Während nach der Ansicht 
V a u b e 1 ' s die durch Säuren in Freiheit gesetzte Thioschwefeisäure zunächst 
in SebwefehrosserstofP nnd SehwefUsfliueanhydrid saittllt: 

und die Schwefelausscheidung und die Entwickelung von Schwefeldkayd 
der Einwirkung der beiden Zersetzun;?sprodukte auf einander va- 
geschrieben werden müssen, kommt Vortmann zu dem Ergebnis, dafs 
die Zersetzung der freien TUoschweMsinre annftehst naion folgandv 
Qk&ebnng tot sidi geht: 

HjSjOa = H«S + 0 + SO*. 

Welche Bndprodukte erhalten -werden, hingt yon TersoUedenn Oia- 

ständen ab. 

Von den speziellen V'crsucheu des V^erfassers seien folgende erwihnt: 

1. Verhalten des Natrinmthiosulfats an Salsa&nre. Beitt 
Kochen mit verdünnter Salzsäure wird NatrinmtfaioaQlfiit nach ftlg«^ 
Gleichung «ersetzt: 

Na^SoOa + -J HCl = 2 NaCI + S + SOo -f- HsO. 

Gleichzeitig entsteht etwas Tetra thionsäure, und Sporen tob 
Pentathlon säure sind auch uachAveisbar. 

% Verhalten zu Aluminiumchlorid. Die Umsetzung erfolgt 
nach' der Gleldiung: 

' AlaCU -f- 3 Na^t + 3 HaO A^OSQb -f 6 NaCl + 3 S + 8 8(V 
Auch hier wird Tetralliionsäure nebenbei gebildet 
3. Verhalten zu Quecksilbersalzen. Bei genügender Menge 
Ton Thiosulfat erhält man Schwefelmetall; die von diesem abält perte 
Flüssigkeit enthält viel Schwefelsäure, wenig Tetra-, keine Pentathio Bi i me * 
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4. Verhalten zu arseniger Säure und zu Arsensäure. Bas 

Arsen wird bei jj^enügendem Übers chnfs an ThiosuMaf vollständig als 
Sulfid gelullt; bei arseniger isäure ist in der vom bultid abtiltrierten 
Flüssigkeit hauptsächlich Tetrathionsäure nebst Spuren von Penta- 
thionsfiare enthalten. Sehwefelsftvre entgeht ni<&t oder nnr in geringen 
Spuren. 

Hei Arsensäure bildet sich dagegen statt Tetrathionsriure viel 
Heniathionsäure; auch hier entöteht Schwefelsäure nur in sehr 
geringer Menge. 

'). \'erhalten zu Z in n ch 1 rfi r, Eine schwach sanre Zinnrhlorür- 
lösung gibt beim Kochen mit NatnumttiioMulfatlösung einen geibiicii-weifsen 
Niederschlag, weicher Zinnsulüd und Ziuuhydroxyd enthält. Daa Filtrat 
entiilUt SohWefelsAure und Pentathionsäure. 

Ans fliesen und anderen Versuchen des Verfassers ergibt sich, daf s 
die freie Thioschwefelsäure zunächst gemäfs der Gleich nnpr: 
^SjOa = HjS 4- SO2 4- 0 in Schwefelwasserstoff, Schwefei- 
dioxyd und Sanerstoff zerfällt Letstorer wirkt bei Ab- 
wesenheit von durch SchwefeHvasscrstoff fällbaren 
Metallen auf den S ch wcf e 1 w a s se r s t o 1 1 initei Schwefelab- 
scheidung ein. Bei Anwesenheit, von Metalleii, deren 
Sulfide in verdünnten Säuren nicht oder wenig löslich 
sind, wird entweder die s c h w e f 1 i g e S ä n r e durch den Sauer- 
stoff zu Schwefelsäure oxydiert oder ein Teil des noch 
unzers e tzteii Natriumthiosulfats in Tetra- bezw. Peuta- 
thionat fi hergeführt (Bar, d. d eftm. Ge9, 1889, p. 2307.) 

Jodierte Fhoiole. Über eine neue Körf)erk]a88e von jodierten 
Fhenol«[|, welche durch Einwirkung von Jod und Alkali auf Phenole dar- 
gestellt werden, berichten J. Messinger und G. Vortmann. Die Be- 
handlung alkalischer PhenoUösungen mit Jod gibt meist gefärbte, flockige 
Niedersehllge, welche jedoch käne Äther der Phenole rind. Dasselbe 
Verhalten zeigen die Derivate der Phenole. 

Pheuol. Versetzt man eine alkalische Phenollösung mit einem 
Überschufs einer Jo^jodkaUumiüsung unter gelindem Erwärmen, so lallt 
ein dankelroter, nicht krvstaUiniflcher Niedeorechlag von CoHaJaO ans. Die 
Beaktion verl&iut nach der Gleichung: 

QHaO + 3 Ja = 3H J + CWsO. 

Die Verbindung ist violettrot, vollkommen geruchlos, in Wasser und 
verdüQuten Säuren unlöslich, in Alkohol mit roter Farbe löslich, in Äther, 
Benzol und Chloroform leicht löslich. 

Kocht man das rote Jodphenol mit Kalilaug^ so löst es sich gröfsten- 
t'dl?. Säuert man die Lösung mit Salzsäure an, so fallt das bereits 
bekannte, weiTse Tnjodphenof CgHaJs.OH aus. Das rote Trijod- 
phenol ist mit diesem isomer und ist wahrscheinlich Dilod- 

Shenoljod CeU^To.OJ, für welche Formel die leichte Umwandhing 
esselben in CoHsJg . OU spricht, ohne daf^ Jod austritt 

Cresole. Alle drei Cresole geben, in Alkali gelöst, mit Jod 
ähnliche Verbindungen wie das PhenoL welche amorph, in Wasser und 
Terdünnten Säuren unlöslich, in Alkohol und Äther löslich sind. 

ThymoL Wird eine alkalische ThymoUösung mit JodjodkaHum- 

lösung versetzt, so entsteht ein lebhaft braunrot f^efärbter, tloekicer 
NiederschlaL', indem das Thymnl in eine Dijodverbindung übergeht. Das 
rote Jodthymui gibt beim iü'wuiuien einen Teil seines Jodgehaltes ab, 
audi beim Aufbewahren verliert es allmählich Jod und geht dabei in 
blafsgelbes, ebenfalls jodhaltiL^e;^ l*rodukt über. Letzteres fas.sen die Ver- 
iassei als ein Dijodid eines Dithymols auf. In Wasser sind beide 
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Digrtized by Google 



Vm WaiMT. 

Verbindungoi naiaalidi, in Alkohel wwig, in Älkw xmä CUoaiKm 

Mcht löslich. 

Resorcin. Eine alkaliscbe Hesorciniösung gibt mit Jo^jodlaüiua 
einen Tiolettroten NiedersohlaK, mMm dM KtfiamMb tanm Dljf d* 

OK 

resorcinjods ist Coll2Jo<rQj • Digeriert man dasselbe mit einer ter- 

dilnnten Säure, so erhält uuia das etwas heller gefärbte freie 
l^odreeoroinjod. 

Naphtol. Sowohl a- wie /9.N«pbfeol goben bd diMer Mianig^ 
metbode gefärbte Niedersc}iläo:e. 

Die Firma i^arbenlabriken Torm. Fr. Bayer & Co. in Elberfeld' hat 
di6M JodiemngnBetiMd« und alle aaeb defMlben «m PbmOm lad 
deren Derivaten dargestellten Präparate zur Patentierung angemeldet. 
Das Thymolpräparat soll unter dem Namen ^Annidolin*' als Ersati- 
mittel de« Jodoforms dienen. (Ber, d, d. ehern, Oes. 1869, p, 23Vi^ C. J. 



Wawir, H. Kimmerer-Nflnberg beliebtet über <fie Sebid- 
liohkeit des Gassperrwassers für Fische. Die Veranlassunc 
dieser Untersuchung gab die Entleerung eines lange Jahre im Gebrauch s^- 
wesenen Gasbehälters Nürnberg' s, infolgedessen grolse Mengen von Fischeu 
iB der Pe^aits und BesnUs ttartMa. Ale Oegenproba wudn 1lmi%€^ 
fasser die Wasser aus drei verschiedenen GasbclKÜtern untemeht^ worin 
gefunden wurde: Rhodanverhiodungen in i^cringer Menge, einfache 
metallische Cyanverbinduugen und SchwefehvasserstoÜ in keiner der 
Proben, Schwefeleisen in allen in nicht gaai geringer Menge, Napbtalb 
ni nicht unbeträchtlichen Mengen. 

In einem Liter der Proben: 

L U. UL 

Ammoniak OJ9351 0,0890 0^4564 g 

Leichte Teeröle, 80 bis 380<^ 

Siedepunkt 1,5 0,5 0,5 ccm. 

In dem untersuchten Pegnit£was8er, welches stark nacU Leuchi^ 
roch, wurden naobgeiwieeen: Rhodan, Naphtalin, lelefata Tema, 
Anunoniak in relativ auffällig grofsen Mengen und Palüidochiorfirlösung 
reduzierende Gase. Als giftigsten Bestandteil nimmt Verfas^or «^n Cyanur 
oder Isocyanür an, welches beim Kochen des Wassers zerfällt unter BÜdaug 
ron Ammoniak oder Aminbaaen, welche entweieben, nnd einer loiek- 
bleibenden freien Sftore. Durch Auskochen nnd YerdOnnen mit zwei 
Volumen reinen Wassers konnte dem Spemvasser seine Giftigkeit 

fenommen werden, was allerdings bei so gewaltigen Wassermengen &m 
ostspielige Albelt blidete. Ei wnrde soluiefUieib die ganse Menge des 
Sperrwassers nach und nach in den Skrubber geleitet, darin an Ammoniak 
• bereichert und schliefslich in den Feldmann\schen Apparat zur Be- 
reitung Ton Ammoniak gebracht, so daTs aut diese Art die Fortschaffnng 
dar wnlaa Abwaaaer ahne irgwia walcbe ünankflmndiriifceiftan TonilittM 
ging. (Bar, ü. d. 8. Ver». d, frTV. ftayw. Verbr. m^&m» CTaaiit^ 

n. Trillich teilt seine Unterstichungen zur Bestimmung der 
Kohlensäure im Trinkwasser mit. Von Wichtigkeit für die hygie- 
nische Beurteilung eines Wassers i^t e», in welcher Form die KohlensMire 
im Wasser enthalten ist Insbeaoadara iat es die freie KnliiaBilurfk 
welche (las Wasser befiihigt, Eisen, und unter Mitwirkung von Sauersirf 
auch Uiei, aus den Leitungsröhren zu lösen. Verfasser hat iretundcn, 
dais das Wasser der schwäbisch-bayerischen Uochebene schwacli aik&Uach 
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reagiert, zumal Rosoisiiure, worauf Pettenkofer^s Vorschlag zur 
(inaiitatiTen Prüfling beruht, nicht entfärbt, sondern dflotiidi Tötet In 
Anbetracht, dafs die Pettenkofer' sehe Methode zur quantitativen 
Bestimmung der Kohlensäure, sowohl in ihrer ursprünglichen Form als 
auch mit Benutzung der Tie mann 'sehen Abänderung, zu niedere, die 
Wolffhügel'aeh» Meliiod« m höbe W«rte gibt, vwftlnt Vwtoor 
folgendermafsen : 

1. Der Magnesiagebalt des Wassers vrird gewiohtsanalytisch 
bestimmt 

3. 100 com WasHcr werden in einem gut yflUtdUiersbaren Abset/ 



glase von '200 com Inhalt mit 5 ccm Baryumchloridlösung 1 : 10 
und 45 ccm titriertem Barytwasser versetzt, gut geschüttelt und 
12 Stunden stehen gelassen. Von der klaren Flüssigkeit (150 com) 
nimmt man zweimal 50 com mit einer Pipette heraus und 
titriert sie unter Benutzung von Phenolphthalein als Indikator 
mit Oxalsäure oder Salzsäure, wovon 1 ccm = 2 mg Kohlensäure 
ist, snrfldr. Von dem sof freie imd balbselrnndene Kotaleneiiire 
berechneten Resultate ist mm dm Äquivalent Kohlensäure abzu- 
ziehen, welches der im Wasser enthaltenen Magnesia entspricht 
und welches sich durch Multiplikation der gefundenen Magnesia- 
menge mit 1,1 ergibt Der Bert gibt ^ftmuidhalbgebandatte 



Kohlensäure. {Ber. «. dL A Ten. 4, fir. V. ftflyr. 7m#. d. migmf, 

Chemie, p. 36.) 

Wein. E. L ist- Würzburg berichtet über Schau m weine, ihre 
Geschichte, Darstellung und Prüfung. Der Schaumwein ist unter 
Ludwig XIV. von einem Pater des Klosters zu St Peter bei Hautvillers, 
an der Marne gelegen, dnrdi Zufall entdeckt irorden. Jetzt erzeugen 
aufser Frankreich, und hier namentlich die Champagne, Österreich, Italien 
und Deutschland vorzügliche Schaumweine. Die Traubensorten, welche 
ztmi Zwecke der Schaumweinbereitung in der Champagne gebant werden, 
sind insbesondere der blaue Burgunder, cUe weifte fhimpagnertrenbe, 
Müllerrebe sowie der Rüliindcr. Die Mischungen weifser und schwarzer 
Traubensorten sind die geeignetsten zur Herstellung moussierender Weine. 
Dar Most, der aus der Presse läuft, wird zunächst in eine Rufe ge- 
eehttttet^ nm dort beträchtliche Mengen von BiwelA, Schleim etc. ab- 
zusetzen. Dann giefst man ihn klar in Tonnen ab, um ihn der Gärung 
zu übeziiaaen. Der zur Champagnerbereitung bestimmte Wein wird im 
Min oder April abgelassen und geschönt, und zwar dies im Keller, den 
er auch nie mehr, wenn nicht in Flaschen, verläfst In Deutschland Ist 
die Schaumweinfabrikation im ersten Drittel dieses Jahrhunderts ein- 
geführL Die Bereitungsweise ist in den deutschen Weingegegenden, am 
Rhein, an der Mosel, in Fhmken, Sachsen und ^BTHrtfeembere. überein- 
stimmend mit der an der Manie. Hier sind es auch der blauel3urgunder 
und namentlich der Riesling, welche Verwendung finden. Seit einigen 
Jahren wird in Deutschiana nach einem neuen Yerfkhren Schaumwein 
bereitet, der an billigen Preisen in den Handel kommt Die Fabrik be- 
steht zu Wachenheim, wo nach dem Veifiihren von Adolf Reihten in 
Stuttgart gearbeitet wird. Es wird die zur Schaumweinbereitung be- 
stimmte Weinmischung mit etwas Zucker Tersetzt und in groDsen 
emaiflierten GeOftoi, die lofldidit TerschloBeen werden kdnnen, dnreh 
die „Gärfaser* in Gärung versetzt. Es findet hierbei keine nennenswerte 
Abscheidung von Hefe statt. Der in voller Gärung befindliche Wein wird 
durch eigene Apparate, ohne dafs ein Verlust an CO2 stattfindet, in die 
Flasehen gefallt und gekeffct Die geringste Sorte Schaumwein ist die, 
welche hergestellt wird doreh Sättigen des versülsten Weines mit Kohlen- 
aiore. Nach Ansiebt dee YeriiMaers hat eine qaantitatiye Bestimmung 
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10A6 Bier. — Fleichextrakte. 

der emieliieD Bestandteile einea SdununweiBee kaben Wert fir dMM 

BeurteiluDf;. Über den "Wert eines Sch.niiinvoinos entscheiden nur seine 
Wirkungen auf unseren Sinn und sein leichtt^s V^ertraijenwerden Ton 
Kranken. Sicher aber ist es geboten, bei einer notwendig gewordenen 
Unteraadiung auf Salicjlsäure, Sacduuin und Oxalsäure za prtiBL 
(Btr. ü.d, 8, Fm d. fr, V, haifer. Vtrtt, d, anftm. CanmAe, p, 7J 

Bier. Fr. Pfeifer hat imtersncht, ob beim Kochen der Würze mit 
geschwefeltem ITopfen ebenso wenig schweflige Säure extrahiert 
wird, wie Herz beim Auskochen von geschwefeltem Hopfen mit Wasser 
im wSseerigoD Extrakt nadigewieflen hat Aus saiien Vemiohen idAeftk 
Veiftgser: 

1, Die im Biere vorkommende schweHit^e Säure stammt nur ram 

geringsten Teile von geschwefeltem Hopfen, wenn von dieBeiB 

überhaupt etwat» in da» Bier übergebt. 
2L IMetetbe scheint vielmehr eiii Gärmigsprodukt zu sein und ttül 

ab solches sowohl in gärenden BierwOrMO wie eoeh ie 

gärenden Zuckerlösungen auf 
3. Die Menge von schwefliger Säure in gäxenden FlüssigMÜBB 

nimmt mit dem Fortschreiten der Gämng n. 
(Dwck Chem.'ML Ckmk BtptrL XIII, p. ^66 J 

FMw. R5ttg er- Würzburg gibt eine Zusammenstolhuig der aot 

den neueren Arbeiten bekannt gewordenen A n a I y s e n reiner, echter 
Pfeffersorten, sowie anhangsweise zur Beurteihini,' des Wertes oder 
Unwertes dieser Anaivsen das Verfahren, nach weichem die Zahlen 
eriultan worden. (Arekkf f. Bd,9,p, 362 J 

SMlBefetle. I>r. Stoekmeier-NOnberg lenkt die Anfknezksamfcaik 

auf die Bestinunung der Ranzidität der Speisefette, wozu flim 
zwei Erkrankungsfälle, verursacht durch den Genufs stark ranziger 
Speis^ette, Veranlassung gaben. Als Methode zur Ermittelung der Ranzi- 
dftat empfieUt deh das tonKftttstorfer modifizierte Oefreler^eehe 

Verfahren, wonach eine abgewogene Menge Fettes in Äther crelöst and 
mit alkoholischer Kalilösung unter Anwendung von Phenolphthalein als 
Indikator titriert wird. Zur Ranziditätsbestimmung der Butter ist das 
ausgelassene B u t terfe tt zn verwenden. Nach den Beobaohtoncen des 

Verfassers ist Butter, die den Ranziditätsgrad (die Anzahl der Kubikcenti- 
meter alkoholischer Normal- Alkalilösung, die zur Neutralisation von 100 p 
Fett notwendig sind) 5 bis 6 erreicht hat, durch Geruch und Geschmack bereits 
so gekennzeidnnet, dafs sie beim Gennfe als schwadi ranzig sich erweist. 
Der Geruchssinn ist jedoch nur für solche Butter empfindlich, welch«' 
nicht längere Zeit kalt gehalten >vurde. Je höher der Gehalt einer Butter 
an Nichtfett ist und je weniger sorgfältig die Aulbewahrung uusgduhrt 
wird, desto schneller volliiebt ddi dfe Weiterentwickelung der Ranzidltit 
Was andere Fette anbelangt, so i^timmen die Grenzen fiir die Erkennanp 
von ranzigem Oleomargariii und ranzi^^er Margarine durch den Geschmack 
mit deuea von Butter und Butterschmalz überein: bei Schweinefett 
soheint der ranzige Gesehmaek noch bei einem niedrigeren Ranziditäts- 
grade als 5 deuthcn hervorzutreten. Auf Grund beobachteter Gesundheits- 
störungen beanstandet die Nürnberger Untersuch ungsanstalt Fette bei 
einem Banziditätsgrade von 8. (Ber. ü. d, 8, Vera, a. fr. V, bayer, Yttir, 
d. angm, ChemU, p. 86 J 

FMaelMEtnkte. H. R« ttger-Wflrsbmg maolit anf die Fdüerquelkn 

der T. i e b i er ' sehen Vorschrift für die Untersuchung von Fleischextraktea 
aufmerksam und teilt den Weg mit, welchen er bei der Analyse von 
Fieischextrakten einschlägt. Der Aikoholextrakt wird nach der Liebig scheu 
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Methode beetimmt, jedoch wird öfter auss;ewis<dien und bis svr Gewieht»- 

konst^inz |];etrocknet. Das alkoholische Filtrat wie din wässerige Lö«5nnj|f 
des Rückstandes werden auf ein bestiuuntes Volumen f<ebracht und sodann 
in abgeineüsenen Portionen Extrakt, Asche uud Stick^toli bestimmt, aus 
welchen Zahlen sich dann der Gesamteztnkt» die Qesemtaeche und 
der GeaamtstickstolT durch Addition ergeben , die gesamtoru^ani^che, 
iilkohollösliche uud wasserKisliche Trockensubstanz durch Kechnunj; 
finden lassen. Aus den so zusajimiengestellten Zahlen lassen sich daim 
\ ' rs( liiedene Beziehungen ersehen, die I i lern Bilde der Liebig'schen 
Fieiscitextraktanalyse nicht zum Ausdruck gelangen. (Bst, ü. du 8. Ven, d, 
fr, F. hayer. Vertr. d. nngcw. Chemie, p, 94.) 

Nickelkochgeschirre. Über die Angreifbarkeit der Nickelkoch- 
geschirre durch organische Säuren hat A. Roh de - Hamburg eine 
grofte AniaU Yersache anpestoSt Zur PrQfttng gelangten, anfter den 
wegen ihres billigeren Preises am meisten in Gebrauch befindlichen 
nickelplattirten Geschirren, Schalen aus reinem Nickel und solche aus 
Stahlblech, Kupfer und Messing, die einen möglichst starken Nickel- 
übemig in einem galYaniachen Niäcelbade eibalton natten. Ale angreifende 
Säuren wurden verwendet Essigsäure, CitronensUure, Weinsäure, Milch- 
säure und Buttersänre in versrhi^Mlener Verdünnung'. Aus der Zusammen^ 
Stellung der sicli erj^cbenden Starke des Angreifens ist ersichtlich: 

1. dals bei den kalt angestellten Versuchen die Anwendung einer 
% oderipro«. Säure von ziemKch denselben Resultaten begleitet 
war, dagegen hei den heifs angc-trüffn. dufs die Anwendung 
der stärkeren Säure auch im aUgemeiucn einen gröDseren Ge- 
wichtSTerlust an den Geschirren mit sich führte; 

3b da& mit Ansmüune der Buttersäure zwischen den anderen an* 
gewandten organischen Säuren hinsichtlich der Stärke ibree 
Angreii'eus kein wesentlicher Unterschied rorhundeu ist. 

Nachdem noch die dem Verfasser aus der Litteratur bekannt se- 
wcndenen Yenncbe von Birnbaum, sowie nm Geerltene nnd Biene 
angelBhrt sind, sucht Verfaseer die Frage zu beantworten, ob die nicht 
ganz unbedeutenden Mengen des in Lösung gegangenen Metalles bei 
regelmafsiger und andauernder Aufnahme in den Organismus eine schäd- 
liene Wirlcong auf diesen anetlben ltdnnten. Robde sehKefit eich Uarin 
den Erfahrungen Geerkens, sowie Laborde's und Riche's an, dafs 
der Gebrauch von Nickelkochgeschirren ungefährlich ist, vornn^scresetist, 
dafs dieselben aus einer renommierten Fabrik bezogen worden sind. 
(ärckivf. Hyg. Bd. 9,p. 33t) 

Bleizinnlegierangen. S chlegel-Nörnberg macht auf die Mängel 
der Bestimmung dee Bleigehaltes in Bleizinnlegierungen 
durch BestimmnnL' des spez. Gewichtes nach Prof. Winkl er aufmerksam. 
Anstatt dalis das Wasser, welches von dem Körper, dessen spez. Gewicht 
bestimmt werden soll, verdr&ngt wird, mit Hilm des von Wi nie 1er 
koortnnerten Apparates gemessen wird, bat Verfiuaer brauchbare Resultate 
gewonnen, wenn das abfliefsende Wasser gewogoi wurde. (Ber»ü.d.8.Vert* 
d. fr. V, bayer. Vertr. d. angew. Chemie, p. 48.) 



Bakleridtogteehes. 

über die pmMna Bakterien der CemUea hat Pro£ K. B. 

Leb mann -Würzburg weitere Versuche angestellt und gefunden, dafs 
im Gegensatz zu den vorzeitig veröffentlichten Resultaten Her nh eim 's, 
dagegen in Übereinstimmung mit denen Fernbach s und Buchner's 
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ift den normalen Samen und Früchten keine Bakterien exiaüeren. V«- 
fasser erklärt dann die bei den Versuchen auftretenden Schleier, an« 
denen Beruhe im regeimäXsig unzweileiba^te, Bakterien entbaitenäfc 
Deckglas Präparate, Fbtteii «Bd Reinknitnren esKefertigt heb« iriD. 
B u c h n e r hält diesen Hof als ans fein verteiltem Ol bestehend, das IM 
dem Endosperm in die warme und llüssipre Gelatine bis auf eine L^^wiase 
Kntlemung hineiudijB^mdiert, beim Erstarren und Erkalten der üeiatioe 
aber «oagesebiedeii wird imd als Mbimg sich darstellt Nach L ehmaav 
bestehen aber diese Sdileier nicht aus Fett, sondern ans Salzen, indem 
lösliche Salze des Korns in die Gelatine dift'uudieren, und zwar leichter 
und weiter in flüssige unbewegte als in starre, worin sie andere Sake 
^xfinden, mit denen sie nnlOsHohe Niedersdüftge bilden. (Änkiv f. Byg, 
BL 9, p. 350). 

Über da» Pasteurisieren von Bakterien liefert Jb. van G«^un8- 
Amsterdam einen Beitra;^. Kr fafst die Ergebnisse seiner Versuche ilahin 
zusammen, dafs durch die Temperatur, die bei dem iu der Praxis ubücheu 
Pasteurisieren der Milch gewöhnlich erreicht wird, nämlich etwa 80^ Cn 
sowohl die Organismen, die sich gewöhnlich in der Milch entwickeln, als 
auch mehrere andere, und namenthch verschiedenartige pathogene, in 
ihien vegetativen Zuständen getütet werden. Abgesehen von den Sporeu 
Terschiedener Bazillenarten , welche sdbstverstilodlicfa wohl in dea 
seltensten Fällen von diesem Konservierungsverfahren angegrilVen werden, 
sind nur einzelne ausgenommen, so eine Bazillenart aus der Milch, die 
Heubazillen und die Miizbrandbazillen, die sich auch in ihren vegetativen 
Zuständen der genannten Temperatnr gegenflfaier resistent erwiesen. 
Mehrere der pathogenen Bakterienarten weraen aber noch bei einer vi»! 
niedereren Temperatur getötet, die meisten schon bei 60^ und selbst darunter. 
DaÜB demnach das Pasteurisieren unter den Mitteln, welche die Verbreitung 
▼on Krankhcitskeimen durch die Milch verhüten, eine hervorragende Stelk 
einzunehmen bestimmt ist, liegt wohl auf der Hand. Weitere Versuche 
zeigen, dsXs bei einer länger dauernden Einwirkung die Abtötung der 
geprflften Ifikroorganismen erreicht wfard bei efaier Iteperatur, die 
gew^lich ungefähr 4—5^ niedrig Ist als die. welche bei einer nur 
wenige Sekunden dauernden Einwirkung zu dem gieidien Zwecke benötigt 
ist. (Archiv f. Uyg. Bd. 9, p. 369.) J. R 



(tosnihelteflefe. 

Ober die DeafaiÜBktion der Typhve- nnd GheleraMalearaBsen an 
KaUk. Von Dr. L. Pfuhl in Berlin. Verfasser hat den Kalk auf seine 

desinfizierende Wirksamkeit unter Verhältnissen untersucht, welche der 
WirkUchkeit möglichst nahe komiuen, und dabei ge^den, dalis bei 
'^httsaasleenmpien der gebrannte und serUeinerte Kalk nnr aeKr fang- 
sam und in groiser Menge (6 Proz.) wirksam sei, dafs dagegen dureb 
Zusatz von 2 Proz. Kalkmilch in einer Stunde sämtliche im Stuhl ent- 
haltenen Typhus bazillen getötet werden. Ähnliches gilt für Cholera- und 
jedenldls auch für Ruhraasleemngen. Bedingung ist, dafo die 3 proaentiss 
Kalkmilch gut und frisch imd die Au^^Ieerungen flüssig ^ind. Um aleher 
zu gehen, prüfe man die Reaktion : ist diese deatlich alkalisch, ao Ist 
auch die Desinfektion eine vollständige. 

Der Einfiofs der Dünj^erhanfen und des Federviehes in der Ätio- 
logie der UiMMEle. Von Barbier. Vediueer verlangt^ g u al ltat aaff die 

Untersuchungen von Klebs, Teissier u. a., die Entfernnnir fermen- 
tierender Massen, wie Düngerhaufen etc., aus der Nähe der W ohuuuKen, 
da sie unter Umst&nden die Verbreitung der Diphtherie fordern können. 
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Ferner fordert derselbe eine sorßniItip;o Überwadiuiig der Ilühnerhöfe 

nnr! Tri n he n schlage, um sofort ullti Tiere töten zu können, die in der 
Keliie eine Terdücbtige Membrane, sogen. Hühnerdiphtherie, zeigen; er 
ist soblieliBlich der Meinung, daTs die beamteten Arzte besonders an 
Orten, in denen die Diphthtnio frisch auftritt, ihre Aufmerksamkeit auch 
auf die Hühnerhöfe , Taille ri- lilii'jp richfon nui\ in ihren Berichten 
auch über den Gesundheibsizutitauil de» Gtiilügei» Bericht erstatten. 
(Durdi Ma^-ükirurg. BundmAau 1889, 18.) R 



Vm Anshuide. 

Menthol, woblbelcaimt als äiifserliehee AnÜstheticain, wird -ron Dana 
aach inm innerlichen Gebrauche ids Anästheticum und Anti- 

septicum empfohlen. Dosen von 0,3 bis ?,0 g rufen ein anp^enehmes 
Wärmef(efühl her¥or und regen die Ilerzthätigkeit an, ohne dieselbe zu be- 
schlemugen. Dana empfiehlt Menthol femer an Stelle Ton Antipyrin 
für schwache, anämische Personen, bei welchen die Anwendung von 
Antipyrin durch Auftreten von Coilauserscheinungen gefährlich ist. Be- 
sonders wertvoll erschien Menthol bei Kopfschmerzen neurasthenischer 
und anämischer Personen. Als Antisepticnm wirkte Menthol erfolgreich 
bei Diarrhöe, besonders dann, wenn die Gallenabscheidung behindert war. 

Sjrfrol soll in Dosen von "20 Tropfen ähnliche anouynische Effekte 
hervorrufen. (Brit^ Med. Joum., p. 1419, by Fharm. Joum, and Tramad, 
No. 996, Jufy 37, 1889, p, 63.) 

Morris teilt mit, dafs die Frucht von Sideroxylon dnldflenm» die 
sogenannte Wunderbeere Weetafrika's. dem Gaumen beim Emnchmen 
saurer Substanzen, ^vie r^tronensrift. M'^in^^ünrf , Essi'^ etc., d\r Eigen- 
schaft verleiht, dieue äaureu Stolle als dul(>bchmeciieud erächeinon zu 
lassen. Tbaumatocooens Danielli besitzt gleiche Eigenschaften. Das 
Tersüfsende Prinzip soll nun merkwürdigerweise nur in den unreifen 
Frfirliten enthalten sein und verschwinden , .«sobald Rpife eintritt. Auch 
Aufbewahrung in Weingeist und Essigsäure konnte keine Konservierung 
des Sars-Stoflree bewirken, wie Dr. Daniell festgestellt hat 

Es ist zu wünschen, dafs man der Untersuchung der iuteressuntea 
Drogen näher tritt (Fharm, Joum, and Tratuact No. 996, Jvly 27, 1889, 
p. 65.) 

Tn Manchester starb vor kurzem ein Kinfl, wei liem in die MÜrfi, statt 
Arrowroot, Tartaru» depuratus zugemiscUt war, au akuter Diairboe. 
Ein Ffaarmaceut hatte, statt .\rrowroot, Tartams depuratos dispensiert 
(Fkmrm. Jmim, md Tranaact. Ab. lOOl, Äug, 31, 1689, p, 160.) 

A. B. Griffiths isoUertc aus verschiedenen Idliaceen Salicylsänre, 
iudem er die zerschnittenen Drogen mit Äther extrahierte, das Filtrat 
vom Äther befreite, den Rückstand mit Wasser aufnahm, das i^'iltrat mit 
Kalinmcarbonat sättigte, eindampfte und zuletzt mit reiner Salzsäure 
deeällierte. Im DestiUate befand eich die SalicylaäDre. 

Griff Iths fitad folgende Mengen: 

Talipa Yaoca Hy&ciathoB 

In Blättern 0,0989 0,1410 0,1103 

, Spitzen 0,0613 - 0,0788 

„ Stenrreln - 0,1065 

„ KnoUen 0,0542 — 0,0463 

„ Blüten Spuren — Spuren 

(Fharm. Journ. and Tranaati. No. 99?. Äug. 3, 1889, p. 99.) 
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In Devoushire, zu Heldon Qiiarry, bei Oakbampton, wurde Oraiiit 
cjefunden. welcher, anfsor ^ Prnz. Kalium, 4,6 Proz. Natrium, 16 Proz. 
Aluminium, 1 Proz. Eisenoxyd, 0,2 Proz. Ma^^nesiura- und Man^anoxyd, 
0«9 Proz. Kalk und 72,4 Proz. Kieselsäure, 0,7 Proz. Lithium enthielt. 
(Midland NatwtOut, p. 164^ by JPharm, Jcum, and DrmmieL No, 996, Ju^ 27, 
1889^ p, 64 J L, M, 

M ö r n e r studierte die AusHcheidnagsprodokte, welche nach innerlicher 
Anwendung von Antifebrin entstehen. Er dampfte den Urin zu S)Tup- 
kousistenz ein, extrahierte mit 90- bis 93 proz. Alkohol. Der Verdunstungs- 
rückstand wurae mit Äther behandelt und dann eine waim gesftttiffte 
alkoholische Lösung von Oxalsäure hinzugefügt. Das Kaliumäthyloxalat 
and Äthylsulfat bilden dann Verbindungen, weiche durch Cmkiystalli- 
sation gereini^ werden können. Antifebrin wird im Organismus zu 
PtoacetamidopDenol oxydiMt und als AthylsalfBtTeibindaQg abgeschieden. 
Eine im Ausscheiduu^sprodukte beobachtete stark linksdrehende Sub- 
stanz ist wahrscheinlich ein Derivat der Glykuronsiiure. (Jowm. Cßttm, 
Soc.^ by Amer. Brugg. Vol. 18, Xo. 7, Juh/ 1889, p. 135.) 

John P. Kelly befafste sich mit deu „Blackberry brandy*'- (Brom- 
beer-Brandy-) Sorten des Handels. Von vier Fabrilcanten wurden vier ganz 
▼ereohiedene Voreehiiften zar Herstellnng des Liquetm gegeben: 

1. Gxtr. fluid, der „Blackbenr"- Rinde 2 Teile, Syrup 2 Teile, 

^^Hiiskey 4 Teile. 

2. Blackberrysaft und Rrandy, gleiche Teile. 

A. Blackberry Wurzel, Zimt, Nelken, Glycerin und Brandy (ohne 

nähere Angabe). 
4. Blackberrysaft) Syrup, GewQrze und Rum. 

Vier Proben, in Terschiedenen Staaten produziert, gaben folgende 

Werte: 

ittu. Ctovtofct: 0«iri«fcti PNC AlkoM: Bteblwd: 

1 1,022 If) 19 

2 1,013 29 17 

3 1,103 25 3f, 

4 1,033 18 20 

Die vier Muster gaben mit Bleiacetat blaue Niederschläge infolge des 
vorhandenen Gerbstoffes und Farbstoffes und besaben mehr den Chuakter 
von Fruditweinen , als von Braadj. (Amer, Joum, of Fkarm. Vol, ßti 
No. 9, Sept. 1889, p, 467,) 

Jacquemair war es, welcher vor einiger Zeit üMißtib^ daSt die 
Extinktion des Quecksilbers für Ungt, Hydrarg. einer, bei Zuhilfenahme 
von Amalgamen sebneiier vor sich gebe. Bowman stellte mit ver- 
sehiedenen Amalgamen Versuche an und fluid, dafs sieh die Amalgame 
des Ka und Na nur schwierig mit Fett mischen liefsen ; Zinnamafgam 
liefs sieh besser verwenden und nach einstündigem Reiben waren mit 
dem Auge keine Quecksilberkügelchen mehr zu beobachten. Am 
schnellsten ging die Bereitung der Salbe mit Magncsiumamalgam, wdehes 
schon in 15 Minuten eine fertige Salbe lieferte. Beim Verreiben der 
Araalf^ame mit Tinct. benzoes und fertip^er Salbe — nach Angabe der 
U. S. Pbarmukopöe — war die Salbe fertig: bei Anwendung von Zinn- 
amalgam in 15 Minuten, von Zinkamalgam in 10 Minuten, Kahumamalg&m 
in Ib Minuten, Magnesiumalgam in 30 Minuten, Na-Amalgam iuS Stunden. 
(Amer. Journ. of Fharm. Vol. 61, No. 9, Sq)t. 1889, p, 466.) L. B. 

Über Fabiana imbrirata oder Piehi liegen Mitteilungen von Deitz. 

Trimble und Schroeter vor. 
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Pichi wurde vor emigen Jahren von Parke, DaTis A Cie. ia dia 
Vereinigten Staaten eingeführt. Die Droge gehört zu den Solanaceen, 
Unterordnung Curvembria, trib. Nicotianeae : ihre Heimat ist ChiÜ, wo 
sie bei Krankheiten der Harnröhre a.ib Diureticum, wie auch als Lösungs» 
mittel für SteinablagemngeD Anwendung findet. Deitz führte eine Analyse 
dw Zweige aus, indem er von der Ansicht ausging, dafs im Holz und in 
der Rinde desselben daä wirksame Prinzip eothalten seL Petroläther entzog 
der Droge 1,15 Proz., und zwar eine Spur ätherischen Öles, ein bei 40 ^ C. 
schmelzendes Fett, eine bei 45° C. schmelzende Wachsart, sowie eine 
bei 65° C. schmelzende, in Chloroform lösliche kautschukartige Sub- 
stanz. Äther entzog der Droge 1,41 Proz., wovon warmes Wasser eine 
kleine Menge eines fluoreszierenden Glykosides aufnahm , welches aus 
Äther in alanifbrmig gruppierten Krystalien erhalten wurde. Die Kry- 
stalle waren löslich in Wasser, Alkohol, Chloroform und Äther. Sie 
wurden durch konzentrierte IdLsO« und KjCrtO? dunkelgrün, durch 
Salpeter- und Salzsäure gelb, ourcn Kaliumhydrat tiefjgelb gefärbt mit 
blaner Fluoresceaa. 

Der in Wasser unhisliche Anteil des Atheransziiges Avar löslich in 
Alkohol; aus der eingedampften Lösung schieden sich Kristalle ab, 
irelcbe durch ümfaTsnlHsaDbii imd Reinigung mit Tierkoble w^ft er> 
halten wurden, vollständig unldaHeh in Waatar, JAsIich in 95 proz. Alkohol, 
absolutem Alkohol, Chlorofonn und Äther waren. Mit II2SO4 und KoCrgO^ 
wurden die Krvstalle tiefblau gelärbt, während Kaliumhydrat keinen Ein- 
flnA auf dieaelbett ansfibte. Ohna sa schmelzen trat bei 370* C. l^ria- 
nung ein. — Durch Alkohol Avurden der Droge 1,13 Proz. entso^n; im 
Extrakte dieses Auszuges fanden sich noch Anteile des fluoreszierenden 
Glykosides, sowie Harz, aber kein Gerbstoff. Der liuckstand der extra- 
fatertan Droge enthielt noch 2,13 Ph». Schleim, 3,04 Ph>z. Eiweifii eto^ 
aber nur Spuren von Zucker und keine Stlike. Der Feuchtigkeitsgehalt 
der Droge betrug 7,75 Proz., der Aschengehalt 10 Proz. — Anschliefsend 
an die Ton Deitz ausgeführten Versuche stellten Trimbie und 
Schroater einediendeie Onterrachnngen an mit dem Sedimente Ton 
300 Pfund nchifluldextrakt, welche Parke, Davis & Cie. zur Ver- 
fügung gestellt hatten. Das Sediment wurde bei 70° C. getrocknet, dann 
gepulvert und mit Petroläther maceriert Letzterer nahm nur eine kleine 
Menge einer waohsartigen Substanz wa£ Äther entzog dem Sedtmente 
eine glOaaara Menge eines Körpers, welcher nach der Reinigung in 
spitzen seidenartigen Krystalien erhalten wurde. Bei 240° C. bräunten 
sich dieselben und zersetzten sich, ohne zu schmelzen, bei 270° C. 

Als MiUel von 6 Analysen wurde gefunden, dafs der Körper 
77,47 Proz. C, 10,93 Proz. II, 11,60 Proz. 0 enthält. Die Krvstalle ver- 
loren beim Erhitzen auf 110" C. kein Krystallwasser und scheinen eine 
Uarzart der Zusammensetzung (CigLIaiOojx, ohne therapeutischen Wert, 
TOBDStallen. Nach der Ansicht der Autoren scheint aer beschriebene, 
aus dem Sedimente des Pichiextraktes isolierte Körper ein Zersetzungs- 
produkt des von Deitz j^efundenen iluorescirenden Glykosides zu sein. 
(Amer. Joum. of Pharm. \ol. 67, No. 8, August 1889, p. 405.) 

Über die WirlLun^ des Milchzuckers als Binreticnm liegen Beob- 
aditungen fon Germaln S^e ym. Er fimd, daft 100 g Ifflehsncker 

eine mächtigere diuretische Wirkung besitzen, als 4 bis 5 Liter Milch. 
S6c glaubt, dafs die Wirkung der Laktose in der Milch gestört wird 
durch die Gegenwart des Caseins und Fettes. Bei Herzleiden, welche 
intt Dyspnoe Tert>imden sind, emfiflehlt sidi eine Kombinierung der 
Laktose mit Jodkalium. 

(Die in der Heidelberger KUnik mit Laktose angestellten Versuche 
lieTsen jedoch keineswegs eine diuretische Wirkung der Laktose er- 
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K)53 Stropbantas als lokalet Anaestbetieiiiii. — SpenniiM. 

küuMD. R«fer.) (Ntm, 'Bkm^lyAmtr.JmmLtfBmm. VUL tt, JVkfl^ i^pMi 

m», p, 417.) 

Über die AnAvendung Yon Strophanthus als lokales Anaestheticmi 
hat Steinach Mitteiluogen gebracht. Er fand in Strophanthus eiaen 
Körper, welcher, nicht identisch mit Strophantbin, die Eigenschaft bes&b, 
in 25 bis 30 Minuten die Konjunktiva vollständig zu anästhesieren; die 
Anästhesie währte 2 bis 12 Stunden lanix. Der Körper wirkt nicht 
reizend auf das Auge, wohl aber ruft er ein brennendes Gefühl hsrror 
mit TorQbergehender Hyperftntle der Eot^nnktiTa. 

Ilelleborin, das Glykosid von Helleborus niger, besitzt ebenfalls sowoU 
anästhetische wie das Herz beeinfliissende tonische Ei^jeiischafteD : ' 4Grain 
der Koniunktiva einea Kaninchens appliziert, bewirkte während 15 j^uteu 
ToUrtindigeAiiiiliieite. (BrUUkMJmm.,by Druag. BM, TcLIUllil 
Jufy 1B89, p, 

Cardot prüfte Coronilla scorpioides hinsichtlich seines therapeu- 
tischen Wertes und fand diese Papilionacee nützlich bei verschicleneu 
Formen von HerzaÖektionen. Neuerdings nun hat S c h 1 a g d e n h a u f t e d 
ans der Droge ein Ghrkotid isoU^ dessen toiische Dosis za 0,04 g fir 
einen Menschen von 120 Pfund Körpergewicht angegeben wurde. Nichts 
flestowenigcr wird von anderer Seite behauptet, dafs zur Erzielung eine«, 
therapeutischen Kllektes 0,12 bis 0,18 g aes Glykosides — Coronilliii 
genannt — oder 0,54 bis 1,5 des Extralctea erfordorlich seien. Spill- 
mann stellte Versuche an, welche ergaben, dafs von 17 Fällen von Herz- 
krankheiten, in dunen das Coronillin angewandt wurde, nur in 8 itt- 
friedenstelleude Resultate, in 2 Fälleu geringe Besserung, in 7 FillSD 
überhaupt keine therapeoläsche Wirkung beobachtet werden konnte. 
Eine diuretische Wirkung wurde iu mehreren Fällen festgestellt. Jeden- 
falls ist der therapeutische Wert der Droge sehr problematisch und es 
erscheint dringena geboten, die Wirkung derselben eingehender itt 
studieren, bevor sie unseren Arzeneischatz um ein zweifelhaftes Glisd 
reicher macht. (Therap. Qaz. Vol. XUI, No. 9, Sqt IS, 2889, p. 615^ 

Nicht Calciumsnlfat wurde von Knaggs bei Konvulsionen 6et 
Kinder angewandt, wie wir letzthin berichtet haben, sondern — dieie 
Berifibtigung bringt die Tbenp. Gaiette ^ Cftleinrnsnlfid. ^Üi^ 
OoB. YtLJäU, No. 7, Kf,Mif im, p, SOk) 

B e a c h hat mit Copaiva-Balsam, welchen er ä u f s e r 1 i c h auf Wunden 
anwandte, indem er dieselben mit Cliarpie verband, die mit dem Balsam 
getränkt war, sehr gute Erfolge erzielt, besonders bei schwer granu- 
lierenden Wnndflilcbeo, ivdebe neeb Applilntton dse Beiiems MfaneU 
granulierten. Der Balsam hat noch den Vorzug, dafs er den übel- 
riechenden ii^iter desodoriert (Tham, Qaz, VoL XUI, Ns, 9, SepLlS^mif, 
p. 632.) 

John C. Faick teSt eine einfache Methode mit, um gelb gewordenss 
ABBoninnjotfd ^frieder in normales weiAes Salz flberzufQhren. Bb 
Stflckeben Ammoncarbonat wird zum trockenen Ammoniumjodid in die 
Flnscbe gegeben und so lange stehen gelassen, bis das Präparat wiedtf 
Veilk ist; man entfernt dann den Rest des noch vorhandenen AmmoA- 
carbonates ; breitet das Ammoniumjodid kurze Zeit auf Papier IM^ Mi 
auch den Uberschufs des noch anhiiftenden Ammoniaks zu verjagen, und 
füllt so£ort wieder in die gut schüefsende GlasUasche. {Amer. «/«unk o/ 
Brnrn, VoL «2» No, 9, SapL 1889^ p. 464J 

Spenaina» GflsN, ein basiseher K9rper, wateber sneret 18T8 fim 

Schreiner im Samen von Menschen un(i "neren, in Herz und Leber 
des Kalbes, in den Hoden des Stieres nachgewiesen wurde, dessen 
Phosphat lange Zeit hindurch auch unter dem Namen .CbarcotrNeu- 
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iii«ui*t Kiyitille* bekwuit ynr, dar dssn später in Sjpotam kstanlMi- 

lisoher Emphysematiker Ym akuter wie chronischer Bronchitis, chronischer 
Anämie, endlich auch in Miiz und Blut nachgewiesen wurde; dieser 
baaiBche KörDer wird aus dem frischen mensi^chen Samen wie folgt 
dngwtitttr D«r Smen wird md Leiiiwaad adt etirM wanneni Wimmt 

ausgewaschen, der Rückstand eingetrodoMl, mit Alkolinl ausgekocht. 
Der unlösliche Teil — Sperminphosphat — wird zerrieben und mit 
warmem ammoniakali sehen Wasser extrahiert; aus diesem Auszug; 
krystalHtieii — bd fonielitlgvm ^dampfen ^ das Sperminphosphat aas. 

Durch Zerlegung desselben mit Baryt und Verdampfung des FiltralM 
erhält man das reine Spermin, welches beim Abkühlen krystallisiert. 
Spermin ist sehr hygroskopisch und entzieht der Luit Kuhleusuure; es 
m iterir aUnKsch. leteht löslich in Alkohol und WaMsr, Ust unlöslich in 
Äther, wird gefallt durch Phosphormolybdänsäure, Tannin, Goldchlorid 
und Platinchlorid. Mit Platin erhitzt, entwickelt es dichte weifse Dämpfe 
und einen schwach amoniakalischen Geruch. ]3as Sperniinhydrochlorid, 
C3H5N . HO krystallisiert in sechsseitigeii Msmen und ist leicht löslieh 
in Wasser. Das Phosphat bildet Prismen oder Pyramiden, ist schwer 
löshch in heifsem Wasser und schmilzt bei ca. 170^. Nach Ladenburg 
besitzt Schreiner s Sperminphosphat wahrscheinlich die Formel 
(GWra)4Ca(P04)f und nidlit (GbHsNX^PO« + 311^0. (Vaughan s <{- Novy'a 
eoSfUatim m Ptmnmmt md Lmememm foLVU,NiKl6, 
AHgtut 26, 1889.) 

Dr. Brown-Sequard war es, welcher zuerst feststellte, dafs dem 
wirksamen Prinzipe des Samens von Menschen und Tieren die Geni- 
talien beeinllusseude stimulierende Eigenschaften zukämen, im Labora- 
torium der Firma „Parke, Davis & Cie* in Detroit wurden neuer- 
dings Versuche mit dem Prinzipe des Samens, dem Spcrmine, angestellt, 
welche wir des grofsen Interesses halber unverkürzt hier wiedergeben: 
Ein alter Neger, geschwächt durch allgemeine Abgelebtheit und Kheuma- 
maÜamen, zeigte nach drei Einspritzungen einer LöSlUlg von 0^34 g 
Sperminhydrochlorat in 30 g eine bemerkbare Besserung. Nachdem er 
sich vorher nur mit Mühe vom Flecke bewegen konnte, war es ihm nun 
nach den Einspritzungen möghch, sich fast wie ein gesunder Mensch zu 
bewegen. Es mufs hervorgehobui irarden, dafs das Versochsobljekt keine 
Euenntnis hatte von der Art des angewandten Mittels. 

Im AnscbluTs an die Versuche werden zu Gunsten des Spermins 
noch folgende Fragen aufigeworfen: 

1. Wamm legen alle enthalteamen GeioMpfe aolberordentliclie 

Kraft und Energie an den Tag? 

2. Warum schwächt vöUige Befiriedigung oder Veilnst an Samen 
den tierischen Organismus? 

3. 'Wie kommt es. dafs gerade in den Zeugungsorgaoen imd im 
Neryensyitem cUw Spermin in gröfseren Mengen enthalten ist^ 
als in anderen Organen des Körpers; 

4. Wie kommt Spermin gerade in das Sputum abgelebter und 
herantergekommener Naturen? 

5. Warum hat man die stimulierende, tonische 'Wiikong des Sper- 
mins gerade bei Abgelebten beobachtet? 

6. Warum wirken gerade gewisse Nahrungsmittel, von welchen 
man heute weiß, dafs sie Spermin enthalten, als entsdiiedeade 
Sdmulantia, und zwar als zweifellose Stimulantia der Zeugungs- 
organe? (Medical Age Vol. VII, No. 16, 26. August 1889.) 

Auch Dr. Variot hat Versuche mit Spermin anp^eHtcllt. welches MS 
den Uoden von Kaninchen und Meerschweinchen gewonnen war. Die 
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«ntan Versuche wurden angestellt an einem 54 Jahre alten Maler, weldwr 

all dironisrher Bleivergiftung und allgemeiner Schwäche litt. Acht T»ge 
lang vor der ersten Spermineinspritzung miifste der Mann infolge gjober 
Schwäche zu Bett liegen. Am 22. Juni wurde die erste Injektion ge* 
macht, wddhe snerst 3 his 4 Stunden langen Sofamon Terursachte, be> 
gleitet von einem Gefühl allgemeinen Mißbehagens und Steifheit der 
Glieder. Am gleichen Nachmittage jedoch fühlte sich der Patient un- 
gev^öhnlich wohl und Msch, wie neu geboren, gestärkt imd gekräftigt 
Die zweite Injektioii — 2 Tage später — rief anfiUiglidi, wie das er^ 
Mal, Schmerzen hervor; erhöhte dann die Munterkeit^ regte den Appetit 
ungemein an und rief sogar schon lange nicht mehr eingetretene Erektionen 
hervor. Eine dritte Injektion, am Juni, trug noch mehr zur Krifli- 
gnnff dM Mannes bei. 

Der «weite Patient war ein infolge von Mangel an allem zum Leben 
notwendigen total geschwächter ö6 Jahre alter Mann. Auch bei ihm 
riefen die Einspiitzangmi ausgezeichnete Eriftigung des Organismus Inf 
vor — nur die Braktieiifln Uieben tat. Der «itte Patient war da 
68 Jahre alter Mann, welcher eben TOn schwerer Lungenentzündung ge- 
nesen war und jahrelang ein Blasenleideo hatte, herroarfferufen durch die 
VergTöAenmg aer SamendrflBen. Der Plttient Melt sub meist im Bitte 
anty war sehr schwach und ab wenig. Am 24. Juni aridelt er zwei Bbh 
sprit/.nnpjen. Die Folge davon war grofser Schmer/ und Unwohlsein; 
am Tage darauf fühlte sich Patient kräftiger, ging spazieren und hielt 
steh für stark genug, um^ wie in seiner JngcmOf mit den Ebmteln Rfi^ 
nastische Übungen anzustellen. Am 26. Joni erwacbte der rasat 
hungriger, als er je in den letzten Jahren gewesen war, und bemerkte, 
dafs er bald kräftig genug sein werde, um eine Bksenoperation an sieb 
vornehmen sra lassen. ISme sweite Injektion, am 96. Joni, eriifihte das 
Wohlbefinden des Mannes und rief sogar in der Nacht des 27. Juni 
starke Erektion hervor. Der Patient sprach sich selbst sehr zufrieden 
ans ftber die iMolge der Kur. Die Resultate seiner Versuche resümiert 
Variot wie fol^: 

1. Die Injektionen rufen swar SdoMiiea kerm, sind aber keines* 
we^^s gefährlich. 

% Die der ersten Injektion folgenden zweiten und dritten Injektionen 
sind swar anch sdmienhaft, mfen aber nieht melir OnweUsein 

hervor. 

3. Die positive Wirkung der Injektion beruht in einer alls:emeiDen 
Stiuiululioii des Nervensystems, Zunatmie der Muskelkraft, 
Regelung der UntarMba- und VerdauungsfoaktfoMn and sehttift- 
lieh in einer Anregung der Gehirnfunktionen. 

4. Geschlechtliche Erregung ist nicht immer im Gefolge der Ein- 
spritzung. (Thcrap. Gaz., No. 8, 16. August 1889, p. ö66J 

L. JL 



G. fiächerschaiL 



Graluun-Otto's aosfUlirliches Lehrbach der anorganisdiMi Cfcesrie 
Neu bearbeitet 'vmi Dr. A. Micbaelis, Professor der Chemie aa dff 

königl. technischen üochschule zu Aachen. Fünfte umgearbeitete^ Aar- 
läge. Zugleich als zweiter Band von Grab am- Otto 's ausführlicbeB 
Lehrbuche der Chemie. In vier Abteilungen. Mit zahlreichen in dn 
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Text gedruckten Holzatidwn und mehreren Tafeln, zum Teil in Farben- 
druck. Vierte Abteilung. Zweite Hälfte. Braunschw«ig. Draek und 
Veriaff von Friedrich Vieweg und Sohn. 1889. 

Mit der ToriiM^^den zweiten HlUfte der zweiten Abteilung hat das 
ausführliche, too Michaelis bearbeitete Lehrbuch der anorgaaiSGheii 
Chemie, welches zugleich einen Teil des grofsartig angelegten, welt- 
bekannten ^ausführlichen Lehrbuches der Chemie von Graham-Otto*" 
Wldet, s^en Abtehhift mtißbit Indem auf die früheren Besprechungen 
des Werkes verwiesen wML, sei hier nur kurz betont, dafs in dieMm 
Werke den Bedürfnissen eines jeden im vollsten Mafse Rechnung ge- 
tragen wird. Der Lehrer der Ciiemie, der Analytiker, der Apotheur 
wie der Mindker, sie alle finden einen reichen Sebatz weanrroilsten 
Materials. — Einem eingehenden Stndhim dir (3ieinia kommt das Werk 
entgegen durch sorgfältige Litteraturangabe , so^vie durch die Angabe 
aller physikalischen Eigenschaften der Elemente und Verbindungen, wie 
s. B. anoh der Wirmebeziebungen und der opHseben Beriebungen. Niobt 
minder ist der Abfassung fler Darstellungsmethoden der Präparate eine 
grofse Sorgfalt gewidmet und die Auswahl der Prüfungs- und öcheidungs- 
methoden so getroüen, dafs sie den praktischen Bedürfnissen des Labo- 
ratoriums gereobt werden. 

Von dieser etwa 1200 Seiten starken SoblnftUeferung behandeln die 
ersten 800 Seiten die hüttenmännische Gewinnung sowie die (Quantitative 
Bestimmung und Scheidung des Eisens, ferner Kobalt und Nickel und 
adiHeftHdi die Metalle dw Goldgruppe: Gold und die sogenannten 
Flatinmetalle Flalfai, Iridium, Osmium, Pailadium, Rhodium und Ruthenium. 

Die folgenden 370 Seiten enthalten „Nachträge", sie bringen in der- 
selben Reihenfolge » welche bezüglich der Behandlung der einzelnen 
Elemente yon dem Werke befolgt worden ist, alles dasjenige benm, was 
nach und während der Fertigstellung der ft^heren Lieferungen auf dem 
Gebiete der anorganischen Chemie neues gr-schaflen worden i*it. Hier 
iindet auch das von Winkier entdeckte neue Element Germanium seine 
eingebende Würdigung. DenSebhib bildet ein 60 über Seiten starkes, alle 
^^c^ ALtoilungen umfassendes, alphabetisches Sachregister. — Dafs Druck 
und Papier der Vorziiglichkeit des Werkes entsprechen, ist bei Vieweg u. 
Solm selbstverständlich. 

Geseke. Dr. Carl JMn. 



I>ie Teerfarbe mit besonderer Rücksicht auf Schädlichkeit, 
bygiemsch und forensisch -chemisch untersucht Ton Dr. Th. WeyL 
3. lisferong. BerUn, 1888. Verlag Ton August Hirscbwald. 

Weyl kommt in der zweiten Lieferung seines Werkes, dessen be- 
züglich seiner Prinzipien und deren Durchführung bereits eingehender an 
dieser Stelle (Archiv 1889, p. 46) gedacht worden ist, zur Behandlung 
der AsofubatoflSs. Von den 83 Wuier geprflften AzotSurbstoffen sekten 

vom Magen aus nur zwei — nämlich Metanilgelb und Orange u — 
derartige Wirkungen, dafs man sie zu den Giften rechnen kann. Die 
dosis letalis betrug beim Hunde für Metanilgelb 0,ä3 g pro Kilogr. des 
Körpergewidits. 

Von den übrigen hierher gehörigen Farbstoffen riefen Bismarck - 
braun Erbrechen, Echtbraun und Chrysaminbraun Diarrhöen und 
viele Albuminurie leichteren Grades hervor. 

Verfwser wdat danuif Un, dftft die Giftigkeit des Metanilgelb und 

des (»ränge II mit Sicherheit auf ihre Konstitution zurückgeführt 
werden kann, da ihwn isomere ungiftige Farbstoffe gegenüberstehen. 
Dem giftigen Metanilgelb, welches durch Diazotierung von Meta-Amido- 
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benzolsulf 0 sAure gswoBMn wird, steht das ungMige Diphenylaiman^ 
durch Diazotiemng ron BM-Amidobeiiiolsulfosäure criMitfln, mr Soli: 

Ebenso entspricht flcin giftigen Orange II ein ungiftiges Oranpe I. 
^velche iinteztchieden sind durch die SteUimg des Uydioxyls im Ks^- 
talinrest. 

Als durchweg ungiftige AzofarbstofTe erwiesen sich mtor atdffNl 
Sadan I, Neucoccin, Echtrot R, Ilyhdinrot, Az.irin S. 

Diese methodisdie Durchforschung der Teerfabrben ist eine sebr 
verdienstliche Aufgabe, der rüstiger Fortgang bestens su wünschet yL 

Geseke. Dr. Carl /db. 



Pharmacog^phia indica. A historv of the priiicipal Druf^s of ve^re- 
tabie origin, mit with in British India. Üy William Dymock, Brigade- 
Sui^eon, Bombay Army, principal medical storekeeper to Govememettt, 
C. JTH. Warden, Surgeon-Migor, Bengal Ariny, Fraiessor of Chemisten 
in the Calcutta medical College, and David Hooper, Quinologist to the 
Goyemement of Madras, Ootacamund. London, Trübner & Co. lS8d. 
Part I, 80, 304 Pg. Von der durch William Dymock allein verfafotn 
,,Maitirriri medica of Western Indw** (die II. Aaflage erschien 1885 bis 
unterscheidet sich die Pharmaropjraiihia indica niclif nur dadurch, dafs 
sie die Drogen eines weiteren Gebietes, des ganzen britäscbea Indiens, 
behandelt, sondern aneh dnreh eine besonders nir das intHche Pa1>6kvB 
bestimoite eingehendere Besprechung der pharmakologischen Eigenschaften 
der Drosen, tinter Drogen sind dabei nicht nur diejeni^;en pflanzlichen 
Axzeneistoll'e zu verstehen, welche jetzt noch in Indien medizinische Aner- 
kanmmg linden, sondern auch solche, welche nnrnoeii hlstoriseiws h t cw n 
besftsen. Die Oberschriften der Kapitel werden durch den Namen der 
Stanimpflanzen gebildet, und die Anordnunj; der Kapitel hat nach der 
Stellung der Stammpllanzen in natürhchen Systemen staUgefunden. £f 
kommen in dem Torliegenden Teile des Werkes etw» 160 Spedss au 
folgenden Familien zur Besprechung: Ranunculaoeae, Magnoliaceas, 
Annnaceae, Menisperraaceae, Rerberideae, Nymphaeaceae, Papaveraceae, 
Cruciferae, Cappahdeae, Violaceae, Bixineae, Pittosporeae, Polygaieae, 
Caryophylleae, Portolaeeae, Tamariseineae, Hypericineae, G iUiii na e, 
Ternstroemiaceac, Dipterocarpeae, Malvaccae, Stcrculiaceae, Tiliaceac, 
Lineae, Zygophylleae, Geraniaeeae, Rutaccae, Siraarubeae, Burseraceae. 

Die l^apitei sind meist in folgende Abschnitte geteilt: 1. An^j^be der 
Lttterator üW die yoriiandenen Abbildungen. 3. Voikonmien der Stamm- 
pflanze und Nennung des zur Verwendung kommenden Teiles der Pflanze. 

5. Einheimische Namen. 4. Gescliichte, Anwendung etc. b. Beschreihnni:. 

6. Mikroskopischer Bau. 7. Chemisclie Zusammensetzung. 8. Haudei. 
Am sddechtesten kommt Überall der botanische Ml der Pharmakognosie 
weg, ausfiihrHcher sind meist die ^'eschichtlirhen und chemisclien Mit- 
teilun!?en. Der vorliefrende Teil enthält nianclierlei für den Pharmakolo^oQ 
und Pliurmakognosten interessante Angaben, vorzüglich ist auf den Artikel 
Papayer somniferum aufknerksam zu machen, welcher über die gegenwirti^ 
Verhältnisse der üniumgewinnung in Indien eingehende Auskunft gibt 
Das Buch ist den Pharmaceuten, Ärzten und Botanikern, welche sich für 
medizinische Nutzpflanzen im allgemeinen interessieren, zu empfehlen. 

Arffntr Meyer. 

Draek der NoMdealMb«ii BaeMraektni wid VtrlafaMaUlt, B«riia 8W.. WUJmIbsU. U. 
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Oslerrerien im SMra, 

Von F.A.Flackiger. 
(SdilttÜi.) 

überall in Sizilien dient der Schwefel selbst in angedeuteter Axt 
als WämiMpwider; ee mtlssen erat oocii bilUgm Frachten, Tollständi^ra 
V«riMhnw«ie lad g«M bcaondani aoob reigm nd «nbaliMA Naoh- 
fnge Ar den Schwefel attsev&rUt Warden, uaYerbeeserongen ia dldaen 
relMn Betriebe sa ermdgHdien. Wie aoU dteser aieh IdnüB, weaa 
gegeuwbtfflr Yerkanflf|ireii det Soirwe&le wenig mehr ab 5 Lire 
per Cantar (80 k?r) beträgt! 

Sobald der ScIiwetVl im Calcarone aussickert, sticht der AnUtore 
seiAea Bau mit dem eisernen Spiedo (Spiefs) an und lauert tlüssigpe 
MeoMUt In der viereckigen Gavita auf; nach einer Stunde wird sie 
eolleeit» was mit der giOlbtea Leielitigkdt erfUgt, wefl der BodM dee 
CMftee enger iit» der SchwelSal daher an etaeu trapenftmiigen Bloche^ 
PanoUo, ven dorehadhnIttUch 60 kg entarrt^ waleherlMimCrBiwendea 
der OftTfto hefBuflUlt Ber Brand ^ea Cdearone danert mehrere 'Aige 
und Xücbte und liefert 200 bis 400 Panotti in 21 Stundcui. Die Gavite 
werden in o'sterreichischeii Buehenwüblern verfertigt und in Triest ver- 
schifft. Überall an den Bahnhüfeu zwischen Oamraarata, Girirenti, Tiicata, 
Caltanissetta , Catania erglänzen im Sonnenscheiae die schön krj'- 
tdamnadmf bald rein gelben» bald brttnnliohen Panotti dl aoUb, denn 
die SchweAJgnibeB sind m Hnndevten in dem Lande sendnot 

Ber SehweM iat» von den Metallen abgesehen, einee der wenigen, 
in freiem Ztntende vorhMidmn ISemeiile. Wie ial dieses en eridiren> 
wie ist es zngegmgen, dafe er im südöstlichen Teibi Siziliens in so un- 
geheurer ^lenge auftritt, dals Jahr um Jahr Hunderte von Millionen 

Ank, d. rWn. XXVn. ü.B»tL 67 
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miAg wunm nageßOfft irerdoii Umifiii? Wv der Qohwafet von «Um 
An&nge aninlMADiZMtMideTOriiMdfiii? Br dnvobdri^gt dM MwcM- 

gestern, Briscale, Slsflieiui in einer Weise, welche die Yernnbng 

rechtfertigt, daft er aus Verbindungen abgeschieden worden sei, dk 
sich in flössigem oder gasförmigem Zustande über das ganze Schwefel- 
land ergossen. Nichts einfacher als etwa die Reaktion: SOj + SSH, 
= 2 OHj -f> 3 aber wie gelangen wir zu der erforderlidieQ Menge 
SohwefelwaaBentoff? Und welche Beiiehnngen besteben zwischen dem 
SdnraftiL und den flin in SiilUeii llbenll begletteoden Oypie^ des metk- 
wflrdigen GSleetins gar nidit xn gedenken? Bie nnprdngttoiie Onmd« 
maaee der Brdknute Jener Gegenden, Kalkstein, konnte, dnrdidnmgan 
von Schwefeldioxyd, leicht in Gyps tibergehen, aber ist niolifc aaoh mn- 
g^ehrt aus diesem wieder Schwefel abgeschieden worden? 

Schwefeldioxyd und Schwefelwasserstoff werden von Vulkanen in 
groüsem Mailsstabe entwickelt, doch darf gerade in Sizilien die Schwefel- 
ablagening keineswegs auf den Ätna zurückgelÄhrt werden. Um einen 
befriedigenden JSinUiek in die betraffenden gioAnrtigen Vorginge an 
gewtoneo, ist noch die LBmng maaolies gnriogiiefaia mid dieniaalMB 
Bitsdfl erforderiifib. Keiner der tlbrigen vn&aaisdien Besfake der BMe 
ist so reich an Schwefel wie der Sttden fliafflen«; sdbst Japan, denen 
Vorräte an Schwefel z. B. nach den Eonsularberiohlen im Pharmaceutical 
,! urnal Bd. XX (London 1889). p. 1<)9, zu schliefsen, allerdingj» sehr 
bedeutend sein müssen, scheint duck Sizüien nicht irleich zu kommen. 

Von dem mit Recht verrufenen Grotte, einem der Mittelpunkte iin- 
genfthlter Schwefeigniben, steigt das grtlne, aber haamame Gelände Ui 
Uber 600 Dt wo bei OateaniasettA afealüiohe Battelpalmea nnd Booa^jptai 
noch in dieser HlShe die freondliohe Oegend vnrMlKtaeni nnd die mmmas ^ 
grOne Pistaoia vera^ anoh ein Ckseiunk des Oriente (Syrien?), ihre 
woUflohmeokenden Sjeme, Anygdalae ▼irides, relehHoh genug spendet 
um ausgeführt werden zw können. Aber weit malerischer thront l(ß)0 m 
hoch die uralte Enna, so ziemlich der Mittelpunkt SiziUens, jet^t unter 
dem wTinderlichen Namen Castrogiovanni, und weiterliin die nicht minder 
trotzigen Felsennester Caiascibetta und Leonforte; bald aber, nachdem 
das Thal des Dittaino dorehlao&n ist» befafinsofat der gewaMgn ÄtM, 
oder wie der SiaQiana»t ndt leiokter Betonung das ndtflaren Viokalfl^ 
tfMAi Btena^ das groflwrtige Bild der weit geOflieteB Jjandsohitft d« 
Ostens der Trinacria, weieha ahih an der blflbsideii Ebene too Oalaaia 
am Joniaofaen Meere senkt 
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IHe FfliOMnralt entldtal ihre FfUle besonden nfedUoIi tod Oataida, 
da, wo «to Bloh aUd, dem Heere wagtAmmb JjmeMm, zum Teil seit 
JahriiiinderteD wieder dleiiBlbar gemaeht bat 8iebt sehon dai dunkle, 

unheimliche Gestein selbst ganz anders aus als etwa die Schichten des 
Pellegriüo bei Palermo, so lallen hier wie bei Girgrenti namentlicjh die 
mächtigsten Mandelbäume, Oliven und Eucalyptus auf, Palmen aber 
seltener. Der Weg nacli dem nahen Aci Castello mit den 7 C^klopen- 
iuMtai bietet die eohttnate Oelegenheiti za beobachten^ was die 2ait Uber 
die volkanisQbfla Qoetetoo Tomuig; wo lie grOndliBh verwitterte anob 
weU dnndi deo Ftoüb der ChnudbeaHaer bewinert sind, bat eioh die 
flirOftte. Fmcbfbarkeit entwickelt und Uftt ilob boeb biaaiif an die im* 
posante Pyramide des Berg-es verfolgen, dem der gt6M& Teil die OitenB 
der Insel zum Fufsgesttll dient. Seine besonders in dieser Richtunfir 
weit fredehnten Ahhiiuge mit dein siUkatreichen, verwitternden lio lpn 
bilden ganz eigenartige Bedingungen des Pflanzeniebens. Schon die 
Frühlingsfiora der einjährigen Bifitenpflanzen , der krautigen Stauden 
und kleinen Bflacbe, die jetst, anfimga Aptil, im saftigiten QrOn 
IKrangen^ epiter Mikt bald Terderren, bumn wesentiidie UnteneUede 
im Ven^^ebe mit der KordlcOete etkenneo. üm nnr eines ehuigen 
Bei^dflüB za gedenken, m<Sge OxaUs eenraa beransgegriffion werden, 
welche bei Palermo .«o aufserordentlich viel wächst, hier aber 
fehlt. Wie ganz anders sielit Villa Tiellini. der öffentliche Garten Ca- 
tauias, aus, als die entsprechenden Anlagen in Palenno; doch ist ja ein 
solcher Vergleich wenig zutreflFend, um eo weniger, als die (Gartenkunst 
ttberfaaa]>t hier kaum die MiigUchkeit zu genauerer Yergleichung bietet» 
Wüd oder verwildert, Jedenlblk ohne Pflege, wie bestimmt Ter- 
aieberl wurde, wSchst an flrachten Stellen in der Bbeoe von Gatada, 
allerdings niöbt etwa auf Tnlkanlsobem Grande, das Stirsbelz, G-ly* 
cyrrhiza glabra. In den Schuppen und Hofrttnmen der Fabriken, 
welche es vcmrbciten, findet man f^anz beträchtliche Vorräte der Wurzel 
oder ricitU^rer der Wiirzolauslaufer, Vorzüglich entgegenkomTiiend wurde 
ich in Via Molino a vento mit der Fabrikation bekannt gemacht durch 
Sig. Bernardo Fichera. Das sehr einfache Gesch.ift ist. im we^ent- 
Heben eine Winterarbeit^ yom Oktober bis AprU. Die Wurzeln werden 
gewaschen, senohnitten, anf dem Beibsteitte zeninetadbt, in flachen 
elsemen Pfannen (Oald^'a), welche 21/2 hl flusen, awdmal mit Wasser 
ausgekoeht tmd zweimal geprefst, was für eine Beoobi<toig Jeweilen 
einen Tag in Anspruch nimmt. Die gekochte Wurzel wird ans den 

«7* 
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FfiuuMD In efai korbartlgtes O«fleobt, FraalcijOi Sporta dl peEmola» ans 
SpttM vm Kastanlealiolz, geftUlt und gtpnßsL Blne ToUkommoiere 
Ebriobtaiig, Gabbia, Ii68t6ht ans dnem hSlienieit G«rtett, in wekbea 
16 dnrdilOcherte Eisenplatton, Lastre di ferro, passen, zwischen w«lche 

die Wurzel geschichtet wird. Die KlUrmig des abcreprefsten Saftes 
erreicht man einfach durch mhi^es Stehen; di*' 1( tztoii Auteile wenleir 
aof neue Portionen der Wurzel gegossen. Die gleichen Cald^je dienen 
ancb, mit Hilfe von Steinkohleofener, znm Einkochen des Saftes^ aoUieCilich 
aber ?rird er mit HolzkoUenibner za der geeigseton Konsiatemt gebradit 
Bine Ffonne lieftrt nngefthr 400 kg Pttta, welche aoglelch yoo AzMte- 
rinnen auf einem geUten Tiadie ana NaAbanmholz gekeilt wird, fiot» 
weder ibnnt man dann» Btöcke ven 5 Yg, Pani oder Bloochi, weldie 
in blaues Papier eingewickelt je zu 20 in eine lüste, Cassa, verpackt 
werden; oder man stellt aus der Pasta mit Hilfe von Rinnen aus 
Marmor oder Messing Stangen, Bilie, von gleicher Grölse her, welche 
nach dem Stempeln rasch gewaschen werden, um sie von dem während 
des AnaroUeas angenommenen öle an befreien. Das «chlieMiehe Ans* 
trocknen erfolgt anf Hflrden, Tayoto, im lUgaain, wozu die Sommer* 
menate er^vrderlich nnd ; Troekeartbune mit Hdztmg fehlen. Von Ki^ifer, 
mit welchem der SUfibolseaft wilhrend des Einkoohens in BerOhransr 
kommen konnte, ist demnach keine liede. 5 andere M.uiü.iit ur»- di 
liquirizia in Catania scheinen nicht wesentlich andere Einrichtungen 
zu besitzen als di(i znerst von mir besuchte. 

Von gröfserer Bedeutung sind die 5 Schwefelraffinerien Ca- 
tanias, sämtlich ans neoerer Zeit stammend, da Sizilien sich frflher daranf 
beecbrttttktei den Rohsdiwefel anszofthren. Die Fant oder Balate der 
Gavite (s. oben S. 1057) werden anf dem Mfihlstefaie, Frantfyo, zerriebeo, 
dorch Cyiindersiebe aas Eisendraht oder Seide getrieben nnd je GOO kg 
in gufseisemen Retorten, Caldarine, zum Siedon erhitzt Der Dampf 
verdichtet sich im Ricevatore und in der Retorte bleiben durchschnittlif h 
nicht über 8 Proz. Unreinigkeiten zurück. Aus der Vorlasre wird 
der ÜUssige Schwefel in kubische Formen abgelassen. Aufscr diesen 
rafßnierten Pani, welche betr&chtlicb kleiner sind als die Blikike des 
Bohschwefels in den GaTifee, bringen die F^riken noch Iblgende Sorten 
in den Handel: 1. Rohschwefel, gemahlen, 2. rafliaierten Sehwefid in 
fernem, gesiebtem Pnlver, 8. die sogenannten Schweftlblnmen, 4. Stangen- 
Schwefel. Ebie Stanza dl snblimazione, Kammer, in welcher die Ver* 
dichtung des Sehweieis zu „Blumen" stattfindet, milst, bei beträchtlicher 
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Höbe, im Quet-scbnitte 10 m auf 5 m und ist aus Zicgela gebaut. Die 
fintleeruDg der Stanza wird erat nach 7 Tagen Torgenommen; unsere 
poetischen »Sobwefiilbliuiien** kennt der Italieiier mehr nnr als Zolü» 
raifinato e eoblimate. Wae eigentlich durch die Sablination den bereite 
raffinierten Schwefele erreicht werden soll, ist nicht ehisnaeben; ein 
wesentliciier Unterschied »vdsehen den Sorten 9 nnd B kann nldtt yor- 
lianden sein. Die Sorte 4 wird dargestellt, indem man geschmolzenen 
raffinierten .Schwefel mittels des Schöpflöffels, Bucale, in eine Form giefst, 
welche in 10 Reiben 50 Rinnen, Cannole, enthält; die Form ist aas blei- 
haltigem Eisen (?)Ter£6rtigt. w elches vom Schwelbl nicht angegriffen wird. 

ÄuilMTSt anziehend ist immerhin dn Anflrtl^ in die unteren Hohen- 
stufen des Ätna, wenn die Bestdgong des 6i|ifels (8812 m) nicht ans- 
ftthrbar ist; die Schneedecke, welche eben noch in mächtiger Breite den 
Feuerberg schrnttckte^ würde nicht ganz leicht m durchschreiten sein. Aber 
Nicoloöi, in der Höhe von OUl m, der AiLS<r;mgspunkt der Beisteigiingen, 
liegt sehr günstig aui Fufee der Monti Rossi (948 m), welche einen vor- 
trefflichen Überblick gestatten. In der Lavawüste zwischen Nicolosi und 
den Monti rossi führt der Weinstook einen erfolgreichen Kampf mit dem 
düsteren, rauhen Fels, aof welchem an&ngs nnr wenige PAannen m 
gedeihen vennltgen; selbst die bei Kicolosi noch hochstlmmigen Olbänme 
bleiben bald aorttck. Soweit der Weg durch die wilden Oesteunrnassen 
gebahnt ist^ wird er eingefaßt ron Pappeln und der so hdehst fremd- 
artigen Genista aetnenais DC, einem schlanken Baume mit ruthenförmigen 
sehr scbmalblÄtterigen Ästen vom Aussehen der Ca n u ina. Nur einzelne 
Pinus (Larieio?) trifft man hier, wie ja tlberhanpt ilei- nocli im Mittelalter 
bedeutende Waldschmuck der weiten Hänge des Berges heute gar nicht 
mehr der Bede wert isL Einen eigenartigen Anblick bieten die vielen Feigen- 
bfiume dar, deren Zweige obeihalb Nicolosi, a. B. am Altarello, aufiiAUend 
weilte Binde trsgen, was auf eüier, wie es scheint» hier in hohem Grade 
begflnstigten Waehsbildung beruht. Bie verdienstliche Bearbdtnng der 
Pflanzenwelt dieses Gebietes Ist TOn Seiten des IMrektors des botanisclien 
G artens in Catunia, F. T o r n a b e n e , eben im G ange ; die Thalaniiflorcn sind 
bereits in dessen ^ Flora Aetnea, seu descriptio plantarum in monte 
Aetna sponte nascentiam", Vol. I, Catinae 1889, erschienen. Deiü gieichen 
Botaniker ist auch eine Flora Sicula (1887) au verdanken, und eine 
zweit» Flora Sicula enoheint eben in Büermo Ten Lojaoono-FOdero. 

Wer das GHIok hat, auch nur Ten den Monti Eoesl aus diesen 
wundeitaren Schauplatz au flberblieken, in welchem die Erdkruste fbrt- 
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während auffallendster Veränderung unterliegt, kann die Hingebung 
verstehen, welche einem verdienten deutschen Forscher die Ausdauer 
verliehen hat, sein Leben der liehenäbeschreibusg des gewaltigen Feuer- 
bergeü zu widmen. 

Mit dem stetea Rückblicke auf die entzflckenden Uänge dm iMgea 
Besges fUirt man durch die reMie Njied«nuig» die LisliTgiiiiisGlieai 
GMUde des Altertums, in der Rlohtong nnch Syracos. An dem aMiteo 
BnseBt ostwtrts durch den hohen FeMteken geedilossen M, von 
welchem die Stadt Augusts Terlodcend herüber grüM, treten die Meer- 
.Sciliueii an den Bahndamm. Unter -rofscn Dächern aus Canua (Arundo 
Donax) funkeln im Abendsonnenschoine die Krj-stallki iisten des von 'l^^m 
verdampften Wasser zurückgelassenen Kochsalzes, in groise pyramidale 
Haufen zusammengekehrt. In der Nähe von Augusta, einer ScbSpftnig 
Friedrieh 's IL (1282), sott nooh ein Rest von ZnckerpflaninngieB 
hesteheo, auch Baumwolle^ glelchfaUs ehie Erinnerong an die arahMie 
Zelt, Mstet bei Angnsta, TemawTa und Petto Smpedode noch ein 
bescMdenes Dasein, naohdem die rizUisehe Faser tot 20 Jahren wieder 
der amerikanischen „Sea Island cotton'' weichen muTste, welche nach 
deui grofsen Bürgerkriege unvenveilt ihre Stelle zurückgewann. 

Wäre es raöj^lich, die Greftihle zu schildern, welche durch du- 
Jiinniierang an die Geschicke dieser Stadt heraotbeschworen werden, 
wenn man die heutige Siracusa betritt oder — besser, sie wieder 
verl&lst, um Jenen Sehieksalsspnren nachzugehen, welche durch die 
eingehende Sorge bewährter Forsoher, wie Oavallari, Holm, iLnpns, 
nach Mggllcfakeit neu belebe worden sind. Blnen ObervrSUigeBdeo, 
ergreiftnden Ebidmck machen die Latomien, Bteinbrildie, wel<^ ans 
der sanft ansteigenden HocbflUche der Achradina senkrecht bis zur 
Tiefe von 40 ni in den harten Kalk^ttein eindringen, so dafs die sehi- 
umfangreichen, durcli die Ge^N iiiming der Bausteine entstandenen Lücken 
offen zu Tage treten. Schon die Umrisse der Latomien sind in ihrer 
jdanlosen Unregehnäfirigkeit von malerischer Wirkung, Ton sanberfaafter 
Anmot dnrdh die Ubemiche ManigfiUtigkeit nnd Üppigkeit der hier in 
80 ganz aollNrordflBlilicher Weise begttnstigten Flthumenw^ GKgaotisdw 
GewiehsUUuer, welche des Daches nnd der Ttestar spotten, siad die 
Latomi«!!, in reisender BigeDtllmiidikeit einigermaßen ein Ereata ffir 
so unendlich viele Kunstwerke, welche die herrliche Syracusa einst barg. 

Lein riiinobe, Flechten, zierlic)»e Farne. Mesembrvanthemum . di^» 
manigialtigsten, schön blühenden, zum guten Teil fremdländischen Kletter- 
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pflanzen bekleiden die in mehreren der Latomien steta feuchten Felswände, 
deren oberste Schichten eben noch von den höheren Baurawipfeln erreicht 
werden. Zu ile]n Wohlgeruche, der sich geltend macht, tnig-en nicht wenig 
auch die Agrumi bei, unter denen die dickschaUge fäde Limone, Firotta, 
aofittUt. Si6 wird, obachon weder stt&p noch nmer sehmeckeiid, rerzehrt 
wie HBflere Apfäi vmtiooMßAgw aber zn ^iCItroiuit* eingeinacht» In 
OemtlMgarteii des mdirfiftch merinrflrdigrteDi sehJdualsretdiflteii dieeer 
TerUnMneii Stdnbrttefae, der Latomia de* Oq»pQ0Cini, wird Rnacns 
acnleatüs gezogen, dessen junge Triebe, schon im Altertum geschätzt; 
den wohlschmeckenden sizilischen Sptu^el darstellen, mit mehr Recht 
jedenfalls als bei uns die Hopfensprosscr). Sambucus nigra, an die 
Heimat erinnernd, steht jetzt, am 7. April, in vollr r Blüte, ohne Zweifel 
dorch die Ungunst des Jahres sehr verspStot, da fUr Palermo als mittlere 
Blttteeeit des Holunders der 26. Mlirs angegeben wird. Blne Blomla 
der Latomien and ihrer Uassfsoben, seit Jahrhunderten Terstommten 
ümgebODg wUrde merkwQrdig genug sein; einer lierflhmten Pflanze, 
dem Papyrnsdes AHerhimt, ist Ungst rem Pariatore eine eingehende 
Untersuchung i^^cuidnict worden. Die eigentlichen StaDiiorte des Papyrus 
liegen jedocli weitab von de?i Latomien in der Küstenniederung, welche 
in der Geschichte der mächtigen Stadt oft genug genannt wird. 

Auf der Rückfahrt nach Catania fehlt es nicht an Gelegenheit zur 
Bewunderung der scIiOnen CSsmiben, Ceratonia Siliqna, deren starres 
lAnbwerk dem sizüischen Sommer besser zn widerstehen vermag als 
die zarten, jetzt freüiofa nodi grünen BUftter der MandelbSnme. Die 
meisten CarmbenMchte (Joliannisbrot, SUiqua dnleis) liefern aber die 
Umgebungen von Porto Empedode, dem Hafen von Gii^enti, soA\ie 
Noto, südlich von Syracns. 

Die aufgehende Sonne vergoldet das Schnetgewand des Ätna, 
erbellt das dunkle Vulkangestein und belebt mit Licht and Schatten 
die ottllbeneitbaren Weinlierge, OUrenbaine, die Pflanzungen der Agrami, 
Mandeln, die Wiesen nnd Qltrten, welehe sieh in immer breiteren Gfliteln 
herabsenken zu dem Gestade. Eine der Stationen hdfiit Oarmba, ehie 
weniger leicht zn deotende Mangano, vielleicht auch arabisch? Von 
der schön geschwungenen Küstenlinie der Bneht von Giardini, auf 
wundervollem Pfade, angesichts der nordostwärts abfallenden Flanken des 
Berges und gegenüber des calabrischen Aspromonte, wird Taormina, 
wenig Über 100 m hoch, erreicht. Wie oft ist diese ganz unvergleichliche 
Ansicht gepriesen worden, — keine Rede, keine Feder kann ihr geredit 
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werden. Alles was Uer die landactofMiuhe Sdb0iiheit, denkwQrdige 
Gesduobtey kunstvolles Hensdienwerk, dieses beute freilich mdst in 
TfflnunerBr vereinigt haben, wird noch weiter verklärt durch die Ffille 

des frischen FrühjahrsblUtensehmuckes. Sogar über die prächtigen, 
andtiöwo oft unschöDen Disteln, uie z. B. Cardnu.s con'mbosus, Carlina 
lanata, Cynara hornda, Kentropbylluin hinatum, ist der eleganteste Schleier 
silberweüker Fäden aoagebreitet uad unter hochstämBiigen Mandelhftnmen 
leuchten ans dem Grase hervor die Anemonen, Iris, Gskndnla, snftige 
Grudferen, Fedia conranopiae, Lonim, AJitiirbinnm, ümbQiCDs poi« 
didJans, Scrophularia. Die aromatisdiea Labiaten sind yertreton doreh 
4fie zierliche, fein doftende Lavandnla dentata L., Thymus Tulgaris, 
die stattüclie g^elbc l'kluiiiLs taberosa, die Papilionaceen durch Vida, 
Lathyrus. Coronilla, im r;p«trüpi) die starren Halme des Amj)elodesra«s 
tenax, die bedenklichen iiiiiiche der Urtica pilulifera, die Stacheln der 
Smilax aspera und auf den Höhen, ttber den Rainen antiker Fracht, 
glSnzt wieder Euphorbia dendmides oder, in tieferea Lagen, die manns> 
hohe Althaea eannabina. Kur Palmen fehlen; selbst Ton der Chamaersps 
bomilis scheint Taormina gemieden eu werden. Es ist unmöglich, eil 
der WirUidikeit angemessenes Bild dieses Reichtums zu entwerfen, wül 
mau berücksichtigen, was jede Klippe, die tief eingeschnittenen Schluchten, 
die F*'Kkuppen, die Grotten, die Weinln il:»- und Oliveuliaine vom 
^Leere hin hinauf an die Hüben des alles beherrschenden Beiiges bieten. 
Keine 400 m höher erhebt sich jener canarische Fenerberg, welchem 
Humbol dt so nachhaltige Anitgong verdankte. Aach hier, am flTiHyMii 
Vulkan, drangen rieb pflanE«ngeogmphisclie Bilder wat, allerdingii oshr 
bedeutend beeinflullst von der wandelbaren EVilge der If enselieo, wdebe 
im Lanfe der Zeiten, mm Teil vor aller Gescbiebte, Lebensglttck oder 
Herrschaft in diesen gesefrneten Länderu suchten und darin nianciierlei 
Nutzpflanzen ansiedelten, wie z. B. die auch liier in crr ilnt- r t^^ppic^keit 
wnchemden Opuntien, deren fleischige Stämme die herumlungernden 
Jungen in Taormina geschickt zum Discnsweifen herzurichten vevstekeiL 
Giardini heifirt die niichste Bahnstation und Gürten in nmiifcar* 
brochener Beihenibige mag man mit Bedit die Küstetdandschaft bis 
Hessina nennen. Kaum wird man in grSlkerer Aosdehnmig die Agnuri 
treffen, unter welchen den Llmonen weitaus die gi^firte JBe&atasg 
zukommt. In zweiter Linie folgt die Apfelsine oder stifoe Oransre 
(Portogallo oder Arancio dolce), die bittere Orange oder Pomeranzt^ 
(Arancio amaro, Bigarade der iiYanzoaen) und von weit geringerem 
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Belange die CUfMiieii (Gedro), weldie nur snm länrnaehes (CitKOiwt) 
dieneiL 

Die gleiche Verwendung finden unter den zahlreichen Formen dieser 
schönen Früchte die Limoncelli und Piretti, deren sehr spärlicher Siitt 
kaum sauer schmeckt, is^ur g^enüber, jenseits der Meerenjje, in Kegtrio, 
wird in großer Menge noch eine andere Abart gezogen, die Bergamotte. 
Die eio^bendate BesptttAmng haben die Agromi nmuaehr gefiiBden in 
dem nm&ogrelolien Wei^e des Trokmn vatA Gartendii^ekton Penzig 
in Genna: Stadt liotinid soffli Agrumi e BoUe piante afBai, Borna» 
Annoario de agricoltnra» 1887; Mbr wertvolle Angaben finden aleb anäi 
in der schon genannten Schrift Theobald Fischer's. 

In so ungeheurer Zahl wachsen die Lmionen, datj ihre Verarbeitung 
und Yer.seiiiiunpr eiiien dfi- wichti<i:sten Geschäfte Messinas ist. Die 
schönsten IVüchte werden sorgfältig erlesen, einzeln in feines Papier 
einge\vickelt und zu 300 bis 400 sdu- geschickt durch Arbeiterinnen in 
Kisten (Gaiae) Terpaekt So werden sie in alle Welt versendet» beute 
weniger mebr nadi Nordamerika, wo Florida und Gallfornien mit immer 
grOtoen Mengen eigener limonen auf dem Markte erseheinen. GMngere 
Tjimonen (scarti) werden mit Salzwasser, Salmaja, in Tonnen verecMtft, 
welche in erstaunliclier Zahl .uii Hafen zu sehen sind, um nach nordischen 
Ländern verJaden zu werden, wo diese Limonen fUr die Küche ge- 
sucht sind. 

Weitaus die grölste Zalil der Limonen wird aber auf Öl und Citronen- 
eänre Terarbeitet Das ätberiscbe Öl, im deutschen Handel OitroneniO, 
in Italka Bssenza di Llmoni, ist in der ftuüMren Schiebt der Fnicbt 
in Zeilen (Blflseben) enthalten, welche nur angestochen oder au^pertsseD 
SU werden brauchen) um den wohlriechenden Inhalt abzugeben. Am 
12. April war die riclitisfc Zr'n der Fabrikation schon vorbei; diese 
wurde mir aber durch die aufct l ordentliche Gefälligkeit des Hauses 
Gaetano Alessi fu Giuseppe noch vorgetllhrt. Das Verfahren zur 
Crewinnung der Essenza ist der bttchst einfache Processo alla spugna. 
Der Arbeiter schneidet die liimone ia Viertel, beseitigt das saure Frucbt- 
fieisoh und drilckt die Frucbtschale an einen Schwamm, wekben er fest 
in der rechten Hand bftlt. Die ölbehSlter platsen und geben den 
Inhalt an den Schwamm ab , welcher mit der Hand ansgepresst wird, 
sobald er genug Öl aufgenommen hnt. Durch die unvenneidliche Bd- 
nii.sduing wässerigen Saftes ist da,s Ul ziiniiclist trübe, trennt sich aber 
sehr bald und läC$t sich vollkommen kUu: abgielsen. In der besten Zeit, 
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im Oktober und Koyenber, gebea 90Q0 Ummn bfloliBteiK 1 1« Ol, 
wddifie Je naeh der Sorte der FHlclitef je oaeh der Jahreneit ik n w. 
einige UnterMtaiede daiMetefe» die ftelUoh nar den geObtan KesBor wihr- 
D^rmbar flind. Die SdiwSmme geboren m der Art, weMie als nittkn 

Pferdeschwiimme bezeichnet zu werden pflegen; nachdem ein solcher 
Schwarniii iinsreföhr 10 Tage gedient iiat, verliert er seme Brauchbarkeit 
(spugua GODsumata), er ist nun sprdde und aoito StandOi nocb lioger 
Öl aufzusaugen. 

Der Schwamnpraefii l&Sst mit Bezog auf die Qftto des Oto kaom 
etwas SU wOnnhen übrig; anf dleae Art gemmnen, bietet et das voöe 
Aroma der FHIdite dar. Dalb dabei aber ein nklit imaiuUkber M 

des öiee Tsrioren geht, ist einleuehteiid, und es hat nldit an YenodMa 

gefehlt, bessere Einrichtungen zu vollständiger Ausnutzung der liimooen 
einzutühren. Bis jetzt haben derartige Bestrebungen die flacht «ler 
Gewohnlieit nicht zu brechen vermocht. Die Arbeitskräfte sind billii' 
und die Limonen reifen in so ungeheurer Zahl, d&fi» es keinen äiuB hat, 
das öl bis auf den allerletzten Tropfön gewinnen an weUea, naaeglUdi 
wenn der Fabrikant mgldoh GMbgrondbeafteer ist und eigene limOMi 
verarbeitet» wie es bei dem genannten Haoee beeondem der Fall ist 
Diese Erwägungen maofaen aneh wobl BWaehungen des linoBfloAai 
wenig wahrscheinlich, und doch soll es nicht gani an b e t rflgeri scb« 
Fabrikanten fehlen. 

Anders uis bei den Limonen liegen die Verhältnisse bei den Berya- 
motten. Diese meist grlin bleibende Frucht, welche in Menge wobl 
nur bei Reggio, Messina gegenüber, gezogen wird, untereolMidet sich 
durch regelmtf&ige Kugelform, ohne die der Liraone eigene Stet Jüa 
' ist daher in Beggio Yon dem Sofawanmipmeme abgegaagea und roDt 
die Bergamotte über kapfbme Stifte» welche kammattig in einem dreb- 
baren hüteernen OyHnder angebraofat 8ind.i Diese viel reinlioiHre Arbeit 
liefert das Öl weit vollständiger, was sich bei der weniger reichlich m 
beschaffenden Bergamotte wohl lohnt Die Iflngfliche, unregelmälsige 
Form der Limonen eignet sich nicht gut für jenen Cylinder. 

Bei den Ölen der Agrumi läfst sich weniger ein ^Crüger des 
besonderen G^eruehes unterscheiden als bei so vielen anderen Öleu, 
welche eioh sehr weHeBtUch veibessem lassen» indem man ieieltar 
flüchtige Eotalenwisserstoflb von weniger ftliem Cremche abikstHUwt 
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wie bei KUmmeUn, AniaOl n. & w. Obwold dieses Yer&hreii imtneriiiD 

einigermafsen auch auf die Öle der Agruini anwendbar ist, behaupten 
Limonenöl und Bergamottöl doch hauptsächlich in unverändertem Zustande, 
ohne Destillation darg-estellt, ihren Rang". In Messina und Keggio, wo 
die weitaus j^^röfsten Mengen dieser Öle, zusammen jährlich weit über 
100000 kg, dargestellt werdeOi denkt niemand aa DestaUation. Biese 
tritt mir da in ihr Redit, wo es Mk um kleinere Mengea Ikaadd^ wie 
bei dem Öle der Pomennzenblflteii» dem NeroMle; unmöglich UeCBe sich 
dieses anders als dorch Destillation gewinnen. 

Das anfangs ausgeschnittene Fruchtfleisch der Linione wie auch 
die ihres Öles beraubten Bei'gamotten dienen zur Darstellung von 
Citron en säure, welche in keiner andern Pflanze reichlicher und reiner 
vorkommt ; die Limone steht in allererster Linie, der Saft der Bergamotte 
enthält vielleicht V4 weniger SSore. Das eben genannte Material wird 
mit HQfe von korbartigem Geflecht, Sporte di gionco^ ans Binsen 
(Jtmcna obtosifloms? J. sÜTaticos?), ansgeprebt; die gleichen SportCi in 
Messina gefertigt, gehen auch snm Pressen der Oliyen nach Toscana und der 
Riviera und sind wohl überall in Italien zu ähnlichen Zwecken verbreitet. 

Um 1 Liter Saft zu irewinnen, sind über 30 Liuiunen erforderlich; 
•1er Säuregehalt ist am srrürsteü m den vom Dezember bis Februar ge- 
emteten Früchten, wo er im äulsersten Falle 10 Proz. erreicht. 

Der abgepreßte Saft, Agro, wird langsam in einer eisernen F&nne, 
Oaldaia, welche sogen 6 hl UM, Angedampft, wobei man die Konzentration 
vermittelBt eines „Gtrometers** beurteilty welcher ans Manchester kommt; 
dortUn, oder doch nach England, geht der grSbte Tdl des Agro con* 
centrato. Der frische limonensslt «eigt 7^ am Gitroineter; der mr Ver* 
Sendung fertigte ungefiihr 6OÖ, was einem spez. Gewichte von U'23d> bis 
1,235 entsi)riclit. Grfifsere Posten des Agro concentrato werden aber 
in Messina und London auf den wirklichen Grehait an SSure untersucht. 
Als Hegel wird angenommen, daüs 1 Imperial Gallon (4,543 Liter) Agro 
concentrato der Idmonen 64 Unzen (1 Unze s 28,^ g) freie Gitronen- 
sftnre enthalte nnd 1 Gallon Betgamottsaft 48 Unzen; der Handel wird 
demgemäß anf Grand der Analysen abgesehloaseDi da der Fibrikant 
bisweilen A^ro gewinnt, weldier über 65 Unzen gibt Im Jahre 1888 
hatte Messina iialiezu 'ii/.^ Million Kilogrr. Agro concentrato verschilft. 

Zur Darstellung der Citronensiiure aus d^m Agro bedarf man Cal- 
ciumcarbonat und Schwefelsäure; es ist verkehrt, dais SiziUen Agro aus- 
miirt und nicht schttne KiTstalle ron Qtronensäure. 
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Der ungeheure Reiditum der Gegend an Agrumi, beMmders aa 
limoseoQ, Iftftt «kii gut ttberUidken vwl dem hecriiah gel«g«a«ii FM* 
liofe Bttdttoh TOB MMÜBa, oder im NordBO in fllalober H5kB w dsn 
^mflUge» BlfMtw der TCapnuiiwr; der AnMieg nt den Ct|yiociiri 
war eben mit der kraftroUen Wlgaadi» giraeaeaw aae Venenda in 
reicher Blüte jaresehmflckt 

Eine Reiht; wn wechselnden Ve^etAtionsbildern bietet der Küsten- 
saum dar, den man angesichts dor liohen Berge Calabriens von Messina 
bis zu der Nordostspitze der Insel, zum Faro, am Ausgange der Meer- 
enge^ yeMgt. FOr die öde Dtiae mit den ämnteD StnuidpianMi ent- 
eebSdjgt» beeendsn vom Lenehttnmie «bb, der BUoic anf die nngeaMin 
matoriadie Bug and Stadt Scilla, diealdiBOOh beaaer nelgeii, mnader 
Dampfer daa effiene Meer gewinnt; nach einigen Standen grfUhfc UiIb 
der Feuerschein des Kraters von Stromboli herüber. 

Überreiche Re'jreDjErüssf verwchrtftn den Besuch der srhon von ilf^r 
See aus so anmuti^-en Piaua di 6urrt'ut^, aber ein sonnenheller MorL^tin 
in l^eapei gestattete die Wanderung nach dem Parke voo Capodi- 
roonte, dessen Schattenginge und Qahtitlne am 16. April von im 
Bmten dea lAoro-Ceraana geaäomk and nnter den heiien S olriimen der 
Pinien TOm Wolügemeh der Qyflhunen erÜlUt waren. Neapel budlit 
anch einen botaniadien Garten ▼on gons beaen de re m ISelM, IHe be> 
grelflicborweiBe recht a o h onawerte SaBimlniig ▼on Pflamen mftout sich 
eines ziemlich uiii^ehindertcn Daseins, so dafs in einem guten Teile i\es 
Gartens die frei waltende Natur wieder in ihr Recht Eretrcten ist und 
die Zucht und 8cbeere des Gürtncrs verlacht. Aus dein lichten Ar- 
boretum glänzte als liebliche Bekannte Oxalis cernua auf aaftigeo 
Wieaengninde. Unter den Bitenen und Utthenden StriodMRi li t il e i 
eich wenige» die In den GIrfeen von Falenno üBhlen; Plttogpomaa, Pfco» 
tinia aetfnlitey Jaetlola Adhatodii Lnnro-GeraBii^ bier wie 4wt| anob 
Opantten, AloB liHoftnff, Yneoa* In dem nnbedeotenden OewIelMhati^ 
atond Mosa in Bifite, auch die sdiOn blaoen, wolrieobenden Blumen der den 
Petunien verwandten Brunfelbiu australis imd Br. latifoiia. Eiue recht 
autialleuüc Er.>cheinun^ ist die noch spärlich beblätterte Aegle Se- 
pia ria DO. mit geruchlosen Blüten vom Aassehen der GitroablfiteB 
und mächtigen, grünen Stachebi, so dafs der Strauch nach Roin ia 
Japan treffüobe Hooken bildet Linnd hatte dnroh die Pewoiming 
Ctttma trifidlata anageaprochen, dafr er Uer die Uiteu dea Gtttw- 
blattea annabm. ISne aehr anaflihriiohe Batmchtong widmet Pensig 
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diesem aaffallenden Strauche, indem er ihn in sehier groben Mono- 
graphie der AgTumi zu dem eben enväfanten Zwecke auch für Unter- 
italien und Mittelitalien empfiehlt. Dazu eignet sich Aejrlc sepiaria 
veruiutlicli besser ab die un«,'est'hlftchten Opuntien, welche jeder Zucht 
spotten, aber doch den Vorteil bieten, genieisbare Früchte zu liefern. 
Schon Kämpfer hat ttbrifeoa in den Amoenitatee 1712 den Dom- 
strsncii nnter dem japanischen Namen Karatata gni abgebildet und ans» 
fObrlieli heachilelMn; nach Bein beilbt er bente nodi EaratachL 

Die weiten Höhenzüge nnd Terraesen, an welche Neapel sich an- 
lehnt, sich aber jetzt anschickt, sie am Vomero, Posilippo u. s. w. 
mäcbtisr zu Uberschreiten, strahlen im schönsten Grün und BKiten- 
schmucke; wie verlockend auch Camaldoli, Prodda, Tschia, Capri herCiber- 
hlicken, einer der am mächtigsten anziehenden unter den vielen merk- 
würdigen Punkten ist nnd bleibt doch Pompeji. Schon im Moaeo nazionale 
in Neapel erfreut man sich an der Zierlichkdty mit welcher die Künstler 
Jener Zeiten die beleivte Natmr ihrer Umgebnng m verwerten nnd durch 
sinnige SdiOpfnogen ihrer Lenne an ergSnsen verstanden. Ein Gang 
durch die wiedererweckte Stadt gibt einigermalsen eine Vorstellung von 
den Leistungen der antiken Maler aueh auf diesem Gebiete, welches 
freilich von der Ueifenwart weit vollkommener L'-^'y>fleirt wird. Immerhin 
hatte man es in Pomp^i trefflich verstanden, In L'^emütlichen Hallen 
ond BaSß der Wohnnngen nicht nur mit Hilfe der lebenden Pflanzen- 
weit» sondern anch mit kfinatlerischen Nachbildnngen zu verschQnem. 
Scbonw hat schon 1880 bei sdnen pflanzengeographiscben TJnter- 
anchungen die pomp^aniscben Wandgemälde als ürlmnden benutzt nnd 
40 Jahre später sind durch Orazio Comes (Tllustrazione delle piante 
i'appresentatti nei dipinti Pompejani, Napoli, 1879, in 40) 70 der auf 
jenen dargestellten Arten in guter Nachbildung heraussregeben worden. 
Wenn auch die hieraus zu gewinnende Belehrung nur sehr beschränkt 
bleiben muTs, so ist sie in einzelnen Fällen immerhin von Belang. Die 
Agaven, deren mftclitige Bltttenschälte vereinzelt sogar Jetzt noch, in 
der zweiten HSlfte des April, als sehr spftte Nadizagler ans den Ruinen 
anfragten, sind so anffiülende Erscheinungen , dalb zu wetten ist> die 
Haler des Altertums hätten sich die höchst anffhllenden Agaven, wie 
übrigens auch Aloe, zu ei^en gemacht, wenn diese Pllanzen sich ihren 
Augen dargeltoten hätten. Aber nirgends l)egegnet man in antiken 
Gemälden einer Darstellung, welche sich auf Agave oder „Aloe" be- 
ziehen lieÜM. Man darf daher wohl hierauf Ettcksicht nehmen, um die 
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Bfkwptmg abnnraiMo, daAi Agnv« ameriofnt nnprOnglkh auch Bebn 
Boropa aag«Mrt Inbe» Nlenind wird zn weit gdwad etw» aof ta 

Gedanken verfiillen, die BekanntBeiuift der alten Welt z. B. mit dar 
Kamille deswegen bezweifeln zu wollen, weil sie anf jenen Kunstwerken 
fehlt; die unscheinbare Matricaria ChfimnmiDn blüht heute, wie etv^ii^ 
«obon vor Jahrtausenden, neben der ungleich hübscheren Bellis annua, in 
den aiuge&hraie& StraClwn und in dem verödeten Forum Fonp^ m 
gut wie anf dem Oampo eento ia MeflebM, m S. Mer Rob taad 
Oberau sonafc ia der HalMmwI. 

Die eilig« Fahrt dudi die Oampegna lottoe, Ten» di lavoro und 
daa ehemaHge Patrhneniiui Fetii naeli Bern erweekt das Bedanm, m 
viele bedeutsame Namen nur eben am Stationshause oder von den oahen 
Höhen herab aufleuchten zu sehen. Eini^ermafsen entschSdig-en die Otet- 
bäume der g-rünenden Landschaft, deren Blütenmeer fast weit^uert mi^ 
der frischen Schneedeckö, die sich allzAi spät wieder Uber die höchsteo 
Stofim und Zinnen des Amphitheaters der Appenninea a m i g el i w te t hat 
Noch viel schdner ab im Mira thront Honte Cassdno Uber den frndit- 
baren GMUden, aneh die Oampegna dl Borna entftitet freigebig ihR 
wunderbaren, so nnendUoh viel gefeteten Beize. 

Und in' Rom seibat ist das fttteste OemSuer von rasch veKKbfl^ 
gehender J 'nihliagsbllit*' belebt. Die Kaiserhöfe <les Palatui milssen sich 
mit Cistusrosen, Veronica, 8axifraga Lridaotylites . der foriijenreichpü 
Draba veraa begnügen, wo die Sonnenglut nicht durch Lauras, Eucalyptus, 
yibumuBi, Arbutus, Eriobotrya, Photinia gemildert ist» Feo^te, schattige 
Orottea, einst PrunkgemUcher der Pallete» feUen der waasenrelQiiea Ksaa 
• aoeh hier nioht und begllnstigea die muntere Vegetation der Fane uai 
Moose» üm diese hi reichster flntlUtnng m bewundeni» muh man m 
Tivoli sieh am Ausblicke vom SürrUentempel ans erliraneait ^ Om- 
'Stellen (Fälle des Aniene, Anio der Alten) oder namentlich die in höcbrt 
malerischer Verwahrlosung ii-auernde Villa d'Ivste besuclien. Diese zei^. 
w;vs die vorschwenderisfhe Gartenkunst in drr Glitte des XVI. .Ta^r- 
honderts zu leisten im Stande war, allerdings begünstigt durch reizvolle 
Abweefasehuig der Bodengestaltung, überreiche WasaerfOUe, trsAicbe 
Banstaiae und vor allem durch daa Klima. Wae der Gtrtaer belgeetsocit 
hat» ist eigentlieli nkiht viel» aber daa ernste GrOn der mitetrstea 
Qypressen, das starre» matte läehenlaab» die kaonigen ölblnnie^ die 
sehlingenden Rosen und CSematis, alles an liohtiger Stelle und mr reoht 
naturwüchsig ia die Hölie und Breite strebend, ist von herrlicher Wirkungt 
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weioiier man sicfa mit SntssOekeii hingeben mag, da die kdstUohe Einsam- 
keit nur doroh das plätschernde Wasser belebt ist, das nunmehr in 

Tivoli der Elektricität dienstbar firemaclit wird. — Und doch war ja 
ohne Zweifel die Villa, welche Kaiser Hadrian im LI. Jalirhundert 
unterhalb Tivoli anlegte, von unendlich viel gröfserer, jetzt nur noch 
in dürftigen Umrioien kenntlicher Fracht Einen recht merkwürdigen 
GegensatB zu der Yflla d'Este bildet die frei am Abhänge bei Tivoli 
gelegene Vüki Braachi, wo die heutige QartenkoBBt Zierpflanzen der 
veraeWedenafeen Länder in gesdhmackroUster Aaordmmg yereinigt bAt 
Fraaeati ist seiner prächtigen Landsitze halber nicht weniger be- 
Hihmt Durch längeren Aufstieg ist die grofsartig-e Villa Mondragone 
•zu erreichen, deren Lag'e und Geschichte Siermund Mfinz unliingst 
reizend geschildert hat in meinen trefflichen Studien u. s. w. „Aus dem 
modernen ItaUan", Frankfurt, 1889. Unmittelbar über Frascati erhebt 
ateh aageaichts der Stadt YiUa Aldobrandini, im XYIL Jahrhnndert 
angelegt durch einen SprSfiAing einer der Geschichte yon Florens nnd 
des FaiMtfenma angeh($rigen florentlniadien Familie, Jetit Eigentum des 
fllratiichen Hauses Borghese, dessen Besitz zu grofe ist, nm sieh Uberall 
guter Pflege zu erfreuen. Diese, freilich sehr ausgedehnte. Villa apricht 
weniOTtens für solchen Verdacht. Von ihn- ausidchtsreichen Höhe des 
Aidohrandini sehen Gutes gelangt man noch höher nach den wenigen 
Resten der alten Burg von Tusculum (676 m), durchwandert und über- 
sieht in der Nähe und weithin in der Ferne eüie ganze Anzahl ge- 
weihter Stellen, welche von ereignisreichen Jahrhunderten und Jabr- 
tansenden, wie nicht minder Ton merkwttrdigsten Veränderungen der 
Berge, Thäler und Wasserbecken dieser klassischen Landscliaft zu er- 
ziihleu wüibU-ü. In einzelnen Stücken n-i-t sie weniger eigentlich süd- 
liches Gepräge; die Opuntien haben sicli liier nicht angesiedelt, Agaven 
nur an begünstigten Standorten, das in Sizüien so häufige Teucriuni 
fruticans mit den groisen blaaen Lippenblumen vcrmifsit man wie die 
goldene OxaUs cemua. Aber an Bläten ist dennoch kein Mangel; man 
wandert zwischen hohen Hecken von Vibumum Tinos, Qjrtisos La- 
bumum, Laums nobiUs, Prunus Lauro-Oerasos, Bex, Sambucns nigra, 
Sarotfaamnus, Spartium junccum, Cytisns und Gknista; Ruscus h3rpo- 
phyllum un<l Asparagus tenuifolius im Vereine mit Prunu.s spinosa und 
Smilax aspera bilden auf der Höhe von l usciilam ein bedrohliches Ge- 
strüppe. Unter den kahlen oder noch mit den verdorrten voi^ährigen 
Blättern besetzten Wipfeln der Querens Oerris, die mit grossen Gall- 
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ipialii behaagm ated, brotten tUt die bUHMn, Ttoiettm oder rom fltam 

der Anefnone coronsHa tcm nehm den bescheideneren Blüten der A. nemo- 
rosfL Uli ! der Arabis hirsuta und alles GrebttHch und Crehölz wird stellen- 
weise überrag von den feierlichen Schirmen der Pinie. ^Haec est Italia 
Düs Sacra", daa Motto, das Barckhardt seinem nnübertroffeoen 
nOoBt^ne^* nitgogcibeBy drängt lieti beim G^eouwe dtawr Laoilnhaft wai. 
Ml« Don, dafiiroaD sie hier bewandert oder in Bo« wieder bieriwrsiirU« 
bUekty etwa ▼on Oanipo Verano bei San Lorenie Iboti la nm» eds- 
von der HlHie dei GUndeol» md Suft* Onofirfo« wo ein Weg im Bb^ 
ebeheD begrifbn iat, w^er nit diMi Yirie dei (Ml Itter Flmw wett* 
eifern wird. 

Die römiscben und r!i'-k:mis( l^ u Maremmen vrrlpognöt^jn nicht dt-n 
» it 0 Wochen eiogetretencn 1^'ortäcbritt der Frühlingspdanzen links an 
der Küste, reohts in dem wechselnden HOgeUaada; ismer und ttbenli 
HeDi eieli nanMBtUdi AapboMis fietnioroa «gktuam, a. B. in iiitaM 
Hoher Menge bei Orbeteflo; eoUten deeeen KhoOeii irgmd dm K«iM 
SA gewShrea yersiOgeDy so wiien ele hier Ini Oberibwa n iMibeB* 

Kadi der emnpfigen, alt irmllolien Httten, Capanne, der Hhtai 
besetzten Niederung des Serchio, aus welcher man gerne nach den 
Monti Pisani hinüberblickt, durcheilt der Zuff den Pinienwald von 
Viar- LLi 'j iiessen Pinien, wie es scheint, durch den harten Winter von 
1879 aal 1^80 uicht gelitten habeo^ wie die einst berühmte Pineta bei 
Kavenna. Schöner imd schöner und reicher gestaltet sich die Laad» 
schalt zwischen Küste mid Qeblige bis 8peda; tob den Htten lenofata 
die onewc h gp fli dien MamorbrOdie, im Tbale imd an den Ban^ehnea 
wechseln reiche FeMw, vielmehr Qttten, OüTvnhaine, Weinberge, 
Kastanienwülder mit wohlhabenden Stildten nod BOrftn. In atkr 
GeiiuitUcbkeit besieht man sdch dieses wuud* rh u- liebliche Cremälde ganz 
iinbelÄstifirt. auf den entferntesten, höchsten ^^^'rken der Festnny. welche, 
den grofsen Uafenplatz uins^hiie&end, mit ihren äuisersten BatterieiL bei 
Porto Venere den Khigang des Golfes von Spesia schützt 

Nordwilrts dringt der Bück in das Toa der wilte Magra dBrek> 
strömte Thal» das hier in die LontgiaBa mltaidety wie dl« aefaltae Ongaad 
wohl jetst noch heUbt Das Thal der Magra aoMrts in das QbsO- 
gdMet des nicht weniger soUlmmen Tuo ftttet tfter to Pub der Gba, 
1050 m über Meer, der kürzeste Weg durch den Appennin nach der 
Emilia, für die Nordländer die bequemste Fahrt nach Eom, wenn einst, 
in b bis 7 Jahren, ein gro£ier Tunnel bei Borgotaro £ahrbar sein wird. 
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Die B edwitwug dtoMB Puie« (M«m Bardoste, MobMoh»» Bttter 
gebferge OmnistM) war ielMNi In MImt Mt fvwMlsl trantan; 
WarcBsfig«, fromm« RomfUirer nad HMndUMB ttb e wc tett t a n Im Mittel- 
alter die Cisa, zum Teil freilich nicht genau in der gleichen ilichtunir wie 
die jetzige, unter Maria Luise, Herzogin von Parma, um 18*20 i^rbaute 
Landstmfse, welche Parma mit Spezia verbindet Gegenwärtig geht 
die Eisenbahn von Bpezia bis Pontremoli uad dringt ron Parma her, 
dfia Tara entiaiig» in das Thal «ia bis Chiar»— Bereeto. Wer iMite 
tMtadem dlHOB Wef eiiiMblilgt» mnSk za Wagsn oder la FiiDb, ww 
okhfe rdttCDd. die fiifwiihihaloifi XiUdie über den htHum GatfPklk mmImii*«- 
Baa MBgritbal bietet daa gowQbiliebe Bild eines ungebtadlgten 
Bergstromes; am aUea flehli^t^ stfirzen die Wasaer zusammen, waschen 
auis, unter\iühlen, so da& das Flufsbett stellenweise den TLalgruiid fast 
ganz eiiiiiiiiimt. Wie viel die erbarmungslose Entwaldun^^ des Apptimin 
daran Schuld ist, kann man sich denken. Nach der Endstation Pontre- 
moli steigt die LandstraCse sehr rasch, und zwar hier allerdings durch 
KastsMeawtüdtty watobe aber In dieser Jabresnily wo Ibr scbAtsendas 
Daeb gerade am nfitallobstan wire, noeh blattlos daatebea. Immergrines 
y a d e lba l z , das vesmoCMcb tot der Eänwandenmg der gastomie Ibra 
SteQe und nocb mendliob yiel weitere Streeken beseftat bidt, gewibrta 
den Niederschlägen frtlher mehr Halt. Kur wenige bltihende Str&ucher 
waren in den liebten Bergwäldern zu ersp&hen, wie etwa die lieblich 
duftende Erica u ljurea von 2 m Höhe. Aber auch sie blieb in der 
mehr und mehr wuiterlichen Landschaft zurück; auf der unwirtlichen 
Pa&höhe lag die Schneedecke noch in geringer Entfemuag ostwarte, in 
der Biebtong der beben QifkiLf weicbe mit dem CSmone am bobigneil- 
sdhen Beno abbreoben. Dia bescheidensten WiesenMnter grttnten in 
diesen Aipenwiesen, deren Sehnmck ans Bammoalas Ficaria, Primnla 
▼nigaris Bads. (P. acanUs Jaoq.) und Cattba palnstris bestand; andera 
als 14 Tage früher in Taormina. Aber der Weg Über die CSsa ver- 
folgt durchweg di-^ Hüben; die Ingenieure haben keine WinUiini: L'escheut, 
um die Schluchten und Thäler zu umgehen, daher überaii die aus- 
gedehntesten Überblicke nach allen Seiten, auf ferne Kuppen und Tbal- 
gründe. Und welcher Wechsel der G^esteine von Terra rossa, der mit 
Beoht so genannten Station am An&nge dea MagratbaleSi bis au den 
gUazenden SerpenUnen und GUmmenddetai bei dem traurigen Städtchen 
Beroeto, wo die Heerstrafte verlassen wird, um an dem dttnn bewaldeten 
Abhänge in das Thal des Taro, zur Station Cblare zu gelangen. Der 
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glflkdiB AnMtolc wie JeiiMttB Im GkUeto der Hsgra, nur noohi der Nord- 
selte eotaiffeclieiid, weniger IHUdlngemälldg. Dbb OfsWe to Ütew 

bietet den erwarteten Bestand an Pfltnsen, weidie mw der Bergregioa 
aUuiiaeii, wir etwa in den entsprechend ein wenig höheren ThJilem der 
südlichen Alpen. Von Chiare g^ht die Fahrt anfancrs links, dann recht«? 
dem Taro entlang, der, bei Fomovo weit links al)biegend, sein mächtige» 
G^r511e in weiter, Ihlfibtbarer, wenn aacli nooh den Überschwemm un gen 
MUgreeetstoTf EImi» abgeeelii hat Bort «riielMi sieh wieder, sOdweefe* 
lieh Ton Itoia, bei Hedeaeno oder a AndM de fCere, die echlMi 
Vorbeise dee Avpendn. Is dieeeni Besiik» liegt IfiMO («khtlg 
Andeno) mit den heate ee gut wie anljsegeibeiieii QaelkOy wekhe der 
mittelalterlichen Pharmacie größtenteils das Oleum Pfetrae geliefert 
haben, dessen sich die damalig-e Mtdi^m odei Veterinaiuiedizin auch in 
Mitt€leiu*oj)a bediente. Es ist wenig gr l-irl r und unterscheid »^t sich 
durch das Fehleu niedrig siedender oder gar bei Lufttemperatur schon 
ga^rmiger Kohlenwasserstoffe von deai pennsylvanischen vad kankaal- 
sehen Petroienm; van aolehen Meagen wie In Aiaerila oder am Easpl- 
meer hat man im Thale dee Taro nie gehört^ und an einer elgentUA 
indnutrleUea Auebeatong des SteinSke scheint keine Mttgliohkeit an aeia, 
ol»wohl ee itoh aneh an anderen^StdleB im ObermioeeB imd FHooen des 
nördlichen Appennin, z. B. bei 8a.ssuolo (Saxuni olei?), unweit Modeua, 
und in der Gegend von Pavia. sogar bei Piacenza zeigt. 

Parma erfreut sich schöner öö'entlicher Gartenanlagen, hübscher 
Ausblicke auf Berg und ilibene, aber ungleich mUcbtiger ist der Kinilruck 
der KuDstweike^ welche die ajuptediende Stadt in reioiier FllUe birgt» 
Ble FUder der BmOia fesaeki das Auge höchstens durch die geldeae 
Olaaat in dem naabeehbaren Gran, bald aber eriMben aidi aas dem 
lombardlBehen Tleflande die Alpengipfel, In deren Scho&e nach einlgea 
weiteren Stunden das S6el>eokefi Ton Lugano zum Verweilen einladet. 
Nun gilt es. Abschied zu nehmeu von Ülea unU Laui iis, welcho an 
der PelswuHd von (landria blühen, denn in Airolo herrst lit iiüih der 
Winter. Aber auch am See der Waldstätte ist das Frühjahr eingtszogen, 
Wiesen und Wald, rauschende Bädie, tranliohe HMneer laden ein aom 
Veigleiche mit dem SOden. 



^ Yeigl. Stoppani*8 Monographie im „Poüteeaioo*f IM. 
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Ladanm und LAQdaunm. 

Ein Beitrag zur Gesoinchte der Arzcneimittel, von Pirol Iii. HuBemann 

in Göttinnen. 

Die Etymologie der zuerst von Paracelsus und seinen JtlQgwiL fOr 
Opixiiitpräparate gebrauchten und für eine optnnihaltige iruKiiimangefletaEte 
Tiaktar als ImAmmi fkfjoiAak bki in die Gegenwart bofbebaheoen und 
selbst, namsnlUdi U IB^baA, tolfaCIliBlIdi gewordiM Beseidmoag 
Laadaimm ist mÜ Jabrirnnderten streitig. Mas bat «las Landanmn aiaf 
der einen Seite ab Beselehnung einer Medizin von hervorragender Heil- 
wirkuiifT anfg-efafst . indem uiau den Ausdruck von dem lat. laus, 
liludare, I^ob oder Ruhm, loben oder rühmen, abkitetf, und anf der 
anderen Seite bringt man qh in Beziehung zu dem unter dem Aamen 
Ladanum allbekannten, freilich allerdings Jetzt aus den Pbarmakopöen 
▼enebwcmdeBen wobkieobenden Hanse ▼ersohiodsner Cfsfensarten, das 
insbeeosdere durch seine eigentflmUebe, zwei Jabrtnnse&de auf gtMd- 
flcban Inaetai nsrerSodart geübte Gewinming teils dnreh Anfragen yim 
der Oberfittobe mittels gewissar ans Binnen gebfidetor Ap|ianite, teils 
durch AoskSnimen ans den Bftrten und Haaren der die Cistusblätter 
abnagenden Ziesren allgemeines Interesse gefunden hat. 

Die beiden verschiedenen Anschauungen über tlie llerleitung des 
Wortes, welche sieh im 10. und 17. Jahrhimdert gegenüberstanden, 
bestehen andi beate nocb. Der Schimpf, welchen der mediadnisohe 
Leadkograi^ Jacob Paneratlus Bruno^ 1682 den Gegnern seiner 

* .Tacob I * a n k r u z Bruno (Braun), geh. 2H. Januar als Sohn 

des Altorfer Professors der Philosophie Jacob Bruno, ein Wunderkind, 
das schon im 10. Jahre die Knlleden der Philosophen hörte, studierte 
dann in Jeua und Padua ^lefli/.iu. erhielt 1653 in Altorf die Doktor- 
würde, wurde 1654 ordentlicher Medicus in Nflinberg, 1655 Physikus in 
Ho^ wo er gleichseitig am Gymnasinm die grieohisGhe SiNrache nnd 
Physik doderte, and 1662 Professor der Medisin in Altoi^ wo er am 
13. Okt 1709 starb. Er schrieb eine grofte Menge gelehrter medisfaiischer 
Abbandlangen (u. a. De medicomentis ex homine qua vivo qua mortno 
desumptis. 167^ Sein Hauptwerk ist aber der Castcllus renovatus, 
b. e. Lexicon medicum amplificatnm. Nürnb. 1682 (2. Aull. Nümb. 168S 
anter dem Titel „Amaitheum Castello-Brunonianum". B. Aufl. 
nach Bruno'g Tode, aber auf Grundlage sr-ines Manuskripts besorgt 1713), 
ein Buch, welches von dor i^rofsen Gelehrsamkeit und Belosenheit des 
Verfassers eklatantes Zeup;nis ablegt. Näheres über Leben und Schriften 
in Will's Nümbergiachem Gelehrten-Lexikon, Nürnb. 1755, Bd. I, p. 145 
bis 147; Biogr. Lex. I, p. 599. 

68* 
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Heinmig anheftete, indem er sie einfach fttr Faseler oder Träumer 
erklärt*^ («non minus vero Uli hallucinautur, qui cum Ladano 
confundunt"), hat natürlich die Sache selbst nicht entschieden nnd 
keinen der Gegner bekehrt oder auch nur betrübt» da derartige Anzttg- 
liöhkelfcea ja in der damaligen gelehrten Welt nkdits auIs^rgewtfhnlidMS, 
'sogar etwas alltSgUcfaes waren. £r hat es andi ntoht verfaindeni 
ktfimegiy dab zweOnmdert Jalire Bpiter der Kampf nm das Wort noeh 
einmal in Bnglaod in den Spalten des „Hunnacentlcal Journal" ent- 
brannte, in welchem R. Eagle^ die Ansicht Brnno*s von neuem vwtrtt 
wonach Laudanu Iii eine ^inedicma laudabilis^ bedeutet, und in C. Bell^ 
eiuen Gej^er fand, der die Bezeichuiinir als tTbertni^mj; des 
Wortes [<adannm auf Opiumprftparate verfocht. Die l?Yage ist auch 
hier nicht com yollen Aoatrag oder gar zur Überzeugung der einen 
Partei gekommen, aber es war dies ancb nicht mögüdi, weil beide 
Gegner einer unseres IktMsfatena nnznUMgen Mediode äch bedienten. 
Sie stdtMii sldi anf Lexikographen oder gehen doch yon Angaben aas, 
die von soldieo gemadit worden. Bell ctttert eine Stelle am „81teat*s 
Bty uiological Dictionnary **, in welcher der alte Ausspruch 
Kersey's (1715), dafa Laudanum eine ^vorzügliche Medizin- bedeute, 
als absurd^ bezeichnet und die Existenz des Wortes Laudanum im 
Proven^alischen vor Paracelsus hervorgehoben wird. Die Autorität 
von Skeat kann aber nicht in Betracht kommen, da Tenchiedene andere 
Lexikographen die entgegengesetate Ansicht habeoi lind nodh dnaa 
mediziniBche> wie L. A. EranSi* der das Wort sogar als Landimun 
ansgesprochen wissen mOchte, indem er angibt, dafii Landlnnm ,,im 
Mittelalter" jede „schmerzlindernde", (daher „laudabilis^') Medizin 
bedeute. Es zeigt aber diese Stelle, wie wenig zuverllissig derartige 
AutoritÄten sind, dmii von der fraglichen Kraus sehen Angabe ist nicht 
die 8pur wahr. Wo es sich um die alten griechischen und römischen 
Autoren handelt , da sind die Angaben der Lexika , mögen diese tob 
Philologen oder von philologisch gebildeten Änten herrOhren, meist 



1 Eagle, Pharm. Joutn. and Transact. 1888, Dec* 18^ p. 508. Wlmt 
is laudanum? 1S87, Febr. &, p. 644. 

3 Bell, What is laudanum? Pharm. Journ. aad Transaet. 1887, 
Jan. 15, p. 584. 

3 Kritisch-etymologisches med. Lexikon. 1844. Dritte Anfl., p. 5»5B. 
Cbar dea Autor vergl Biogr. Lex. III., p. 544. 
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sehr Bav«rlXaatg^ aber wenn es dch um dit lUttdalter handelt» to riai 
gte hinflg gmdfln fiOsohi ttbanU «her äuibemt tmToUiüliidjg. Die 
Angabe von Kraus gibt einen Beleg Ar enteret. Bin Beto^ fBr 

zweites wird in dem vorzüglichen mittelalterlich -lateinischen Lexikon 
von Du Gange und zwar in dassen ebfii n olh ndet-er neuen Autlage 
unten gegeben. Medizin und Piianaiicif öuui sl^Us >Sliefkinder der 
lexikogn^duscben Philologen, die mehr Interesse an Poesie und Phi- 
losophie nehmen ; die auf erstem bez^gUohen Angaben bedürfen deshalb 
iedaamal einer jäeriiion. timi mnr in erster IMtt dmrah IBineiflhtnahHiit 
dar aqgefebenen QpeUen, In iweitor liato dnrolk Aufindin^g aemer. 
Den erateo Weg ist Eagle gewandelt, der In LlUrVe und Bobin'e 
Dietlonttaire de nMMie „laudsno'S also «tne dem „laadanmn*' seiir 
nahestehende Form, als italienisches Synonym ftlr La^num auffand und 
den iliese ThaUsacht iluiii durch das grofse itilienigch- französische» 
Lexikon von Alberti auf den bekannten Kriniiin iitiir des Matthiolus 
zu den Werken dea Dioskoridea biafiUurte, in welchem allerdings 
beetXtigt wird, dais die Italiener das Tjadami« „landaoo'* oder „odano'^ 
Mnnettf to4 dnb ee in den Apotheken unter j^ fe M f Manen IUI sei* 
BafU hat antedem durch y«i;gleiebmig der toh Lagnna besotgten 
siMMilsphen Übenetaninff des bertthnten Kommentan die UMmtjauw. An» 
Form ,J^iaid/aio^* im SpaaMieii nliflit nadiweisen kflnnen und gelangt 
dabei zu der Anschauung; dails die Benennung sich wahrscheinlich nur 
in den Apotheken Italien s gefunden habe. Da ^öe nun also nur lokale 
Bedeutung? habe und da aufsenlem m verschiedenen deutsciieu Werken, 
in Bruno s I^exikon oad in den Werken von Üawald Groll und 
Zweifer, die Abl^ang yon „laudatus'^ deoüieh aosgiiiiroehen sei, so 
epiiobt er sieh flir letsteres süs. QtfwiSk würden viele, wenn die Sach- 
lage wiridlieh eo wlre^ wie sie BAgle Tonmetit, nimUeh dafli landaa» 
anr ein itaUsniecber Ifame für Ladanum oad bkA in den italienisohen 
Apotteken aDein gebritaMiiMi left, der Ansebanong Ten Bagle bei- 
treten, dafs Paracelsus den Namen aus eig-ener Invention habe. Auch 
die Auffindung im Proven<;;alischeii iuidert darin nichts, denn wenn wir 
auch wissen, datä Paracelsus ein „Landfahrer** cpwesen, wie er solches 
ja selbst von einem g-ut^ Arzte lordert , so wäre doch nicht erwiesen 
md selbst schwerliofa anzonelira^, dafii er auf seinen Reisen Pro« 
Ten^^allfloh gdernt oder dab er in ^Ten^iaUscIien oder itaUeniscbaa 
Aitoth^en den Namen |,]aadaao<< aleli aageeigiMt habe. Man gdaagi 
indcBson, wenn man sich nioht an die eine, aUerdiogi wichtige, Qualle 
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imd Tor der Zelt des Paraeelsns eneUenene ScMflea wa Bäte 

zieht, zu etilem yfflHir entgej^engeseteten Besoltate in Bearair ««f di» 
„lokale" Anwendung des Wortes L ui hinum. Ich habe bei da ^'ro&en 
Wichtigkeit, welcbe dius Laudanuin in seiner g-egenwärtiiren BedeutODtf 
besitzt, .sowohl die Greschichte desselben als di^enigc des Harzei, mit 
dem es eine so überaus ähnliche Benennung hat, yor ihren Anftlngen 
bis ZOT Gegenwart in allen ihren JSfauEeUieiten Terfblgt und giaabe, daft 
das Stadtilm mich an EtgMsMtt geilelllet hit, welehe eine deirfttfe 
Bstsdheidmig der etjBMiQgladien Streitfrage ermOgUeheo. Der in erster 
Reihe sieb dabei erigelMBde HiMiptBeta ist der, dab Laudaniim eine 
in Mittelalter und zu der Zeit des Paracelsne hVelist ge> 
bräuchliche Nebenform für [.aJauum war, die in gewissen 
Schriftstellern s^anz ausschliefblich anjjewendet wird, aber 
sich keineswegs aut Italien oder jene Gegenden, in denen 
„laudano" für „ladano" gebräuchlich war, ja nicht einmal 
auf die Sohriften in lateiniaoher Sprache» die Ja fflr 
gelehrte Arbeiten damals fast aaitchliefeUch gebrnucbt 
wnrde, beechrAnkte. Das dstashaxB tritt In der grieehincbm 
Lttteratnr gleieh von Anbeginn unter zwei dnreh dIslektMie 
Verschiedenheiten zn erldSrenden Namen, nSmlteh als Ladanon (>.a&7vov) 
und als Ledauon (X^otvov), aul. Die letztere Fomi kommt dem ionischen 
Dialekte zu und erscheint so in dem darin geschriebenen grofsen Gtj- 
schichtswerke , welches Herodot im Jahre 444 bei den olympischen 
Spielen in den P^inathen&en vorlas, als liauptforiQ ftir ein von Ziegen- 
bärt^ abgekftauntes, an Bioohenrarken dienendes Harz Arabiens,, 
welches, wie Herodot sagt, »die Araber Ladanon nennen".^ Beide 
F^en bat anch PllnlnsS In seiner Natingesoblchte; dodi ist ladamim 
Hanptibnn. Die grieoUsdhe Form tndet sieh an^ bei Bnfna tob 
Ephesos, einem zur Zeit Trajan^s lebenden Arzte, in einem tsb 
Galen^ erhaltenen Bnichstttcke seines in Hexametern ver&feteB Ge- 
dichtes über die Kräuter, wo es heilst: 



* Hcrodoti Musae, III, 312. Aut diese Stelle bezieht sich auch 
Eustathius, SchoUa Homeri (BasU 15ö9j 438,2, wo beide Formen an- 
gegeben werden. 

t Plinii lüst. nat. XD, c. 17. 

t G al e n i de medicam. comp. rec. loca I, Ed. Kühn XII, p. 425. Über 
B. T. B. yergl, Biogr. Lex. V, p. 118. 
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^Anflh 0iii Leduon kuml Im Ind der IkoniMri du ftuton, 
Rings vm der Ztegen Kirnt, denn nfiobtig loflhDb es die Ziege, 
AbziinajireTi die Spitzen des Laubs vom blühenden Gistns, 

ÜDd ciaaü haftet das Fett der Blatter wie Salbe dem Tiere 
Am rauhbärtigeii K.um und ^ousl am baarij^en Fell an. 
WertToU zwar für Kranke ist Ledanon nicht, doch entströmt ihm 
Mäßhtager Duft» imd aaa bnuiobt^s als Zusatz trefflicher Htttei, 
Wie ile flo viele enmigefe du ebene Lend der Biwiber.*' 

* Die griechischen Ärzte Laben aufser dem medizinisch wichtigen 
Ladanum von den nfriechisrhen Inseln, besonders Cypern. no(*b v^r- 
schiedene andere Sorten, unter lenen das arabische das ain If uhesten 
bekannte war. Der Name Erember, der von Rufus gebraucht ist, be- 
leichnet nach Strabo die Araber im allgemeinen oder die troglo- 
dytischen Araber (vergl. Ed. Xylander, 1571, p. 1, 38). Pliniut» 
(Hist nat XII, p. 17) gibt fuo, da(s sich das arabische Laduion, dem 
aber epitare Antoxea einen anderen Ntmen (die Handsohriften geben 
,etreboii% andere auch etebolen) gäben, nur bei den Nabeitfcern an 
der Gnaae vmi Sytiea flade. Von Pllnine ifMi dann aneli Boeb par- 
äaekee Tiadaneii (ana Carmsnien) und iibytebes erwShnl^ indem die 
Ptolemäer die Pflanae tübtit Ägypten hinaus verbreitet hAtten. Auch 
Oioekorides (Mai med. I, p. 188) erwähnt libysches Ladanon. Alle diese 
gelten als schlechtere Sorten. Plinius gedenkt auch der Ansicht 
einzelner nicht namhaft gemachter Autoren, dafs auch der Weihrauch- 
baum Ladanum erzeuge. Wahrscheinlich han fielt es sich aber sowohl 
bessügüeh des lybiachen als des arnbischpn r.u lanum um Har7.o. welche 
nicht niit dem griechiHchen Ladanum zusammenfallen. Es sind indea 
keine Anhaltspunkte für Vermutungen gegeben, auf welches Harz diese 
SU beziehen seien. JcdenfalL» sind diese Ladana später völlig aus dem 
Handel teiaeliwunden. Auffallend ist, dals in den arabischen medizi- 
■Mian BehiiAen TOn einem Ladamm anbisclum Drsprungs nurgendwo 
die Bede iat AUerdli^ erwifani Antonina Mnaa BraeaaToln 
(Bxanen oauihnn aimpL, Lngd. 19^ p. daft bi Venedig efai nieht 
grOnlicheB and nicht leiebt weieh weidendea Tiadannm Terkäoft werde, 
ebne Indea über die Provenienz sieb an ftnÜMm. Wenn im 17. Jahrhundert 
Jo. Sobroeder in seinem Thesaurus pharmacologicus (4. Aufl., 
Ulm 1665t P> 388) sagt, man solle arabisches und libysches vermeiden, so ist 
das kein Beweis dafür, dafs damals noch solche Lndana existierten: denn 
diese -tVngiibc rfihrt von Püning und D i n k o r i il e s her und ist von 
deren Zeit an mit den dort aut^restellten Kriterien für ein gutes Ladanum 
durch die Litteratur des MiLtöialters hindurch in die pharmakologischen 
Schriiten der Neuzeit verschleppt worden. J>afs da« vou Strabo erwähnte 
wohMecheAdste Räucherwerk der Sabäer Xap{|xv(ov dem arabischen ladanum 
entaptklit^ let ndndeelena aiebt erwiesen. 
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Alto ttbrifpeii griechiadien und r^toMm^ iknte bla in dae Mittel- 
alter Idiiein gebraudien nur die Form TriMlannm« Mm ifaidet dfeee bei 

Dioskorides^i Ceisu.s,^ der dem Ladanon ein besonderes Kapitel 
widmet, bei G-alen und in dem dem Galen zug-eschriebenen Buche de 
sQCcedaneis,3 in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts bei Oribasius.^ im 
6. Jahrhundert bei Aetius von Amida^ und Alexander von 
Trall68|6 im 7. Jalirhuiidert bei Panlat Ton Aegina^,^ im 
18. Jalirhoiidert bei Joliannee Aetnarins^ und Nikolane 
Myrepsos,^ denyeoigen SchriftBfcdler, der das Ladanom als Bestand- 



» Mat med. 1. c. 128 (Ed. Sprengel I, j). 1'20). 
« De re medica. 1. V. c. 12. (Coli. Stephan. 64 f.) 

* Galen widmet den Wirkungen des Ladanum ein besonderes 
Kapitel ia der Schrift de simplicium. medicamentorum facultate^ V IL, c. 2S. 
(Bd. Kahn, Xn, p. 38.) Jkh Bestandteil susammengesetitar Aneneien 
findet eioli L. in dm Werken de compos. see. k»ca 1. und de cemp. SMd. 
per geneva II, e. 36. IV» c. 6. (Ed. Ktthn ZU, p. 431. XIH, p. 590, 706.) 
BflsOgUfih des Lib. de attaeedaaeis s. die Kfi]in*eehe Ausg. des Galen, XIX, 
p. 730^ 741. Das Bneh bandelt toq den spiter als Qoidpieqao besnebneeen 
Vertaaschimgs mittein, wonach Ladanum Ton Sampsychon (Miyoiana) 
rertreten werden Inan nad aalbst ein Sonogat IHr FiopoUs und fiaocae 
Cedriae abgibt 

* üeber Oribasiu^. den Leibarzt de« Kaisers Julian, venrl Biogr. 
Lex. VTI, p. 113. Die Steilen, aus Galen und Dioskorides excerpiert, teils 
in den Collect, med. (Collect. Stephaniana 499b), teile in S/nopaia II, % 
26, 56. (CoU. Steph. 19c, 22a, 25 a.) 

* üeber Aetius ron Amidu vergL Biojn". Lex. I, p. 64; Stellen in 
Tetrabibl. Serm. 1. Cisthos a. Ladanon; Serm, LI. c. 55, 57; Serm. iV. c. 3$. 
(ColL Stepb. 38b, 278b, 299k, 707c.) 

* LIb. L c. S. Yetgl. über Alexander ron Tr alles Biogr. htm, 

i»p. loa 

7 Coli Stepbaa. e29a. VeigL Aber Paulns Ton Aegina Biegr. Lax. 
IV, p. &12. 

* Jo. Actuarii de medicamentorum compositione , Paris 1530» 
161a, b, 174 b. Die Ar die Pharmakologie nicht unwiditige Schrift, bisher 
nur in lat Uebersetnmg des J. Rueiiins eracbienea, nirdia dem Biogr. 

Lex. I, p. 51 nicht envähnt 

* Ebenfalls nur in lat. Tbersiptzung gedruckt, deren beste von 
L. Fiirhs lf)49 zu Baaei veröflentücht wurde. Das Jiadanum wird bei 
Myrepsos als Bestandteil von 9 Pflastermassen (Vorschr. 8, 13, 27, 94. 
95, 96, 100, 179), von 4 kaücberroassen (Vorschr. 1, 3, 7, 14), in einer 
Schmiere gegen Alopecie (Vorschr. 85, p. 501 der Fuchs sehen Ausgabe) 
aad ia der Coafeetio moschata (Vorschr. Aatid. 423, p. 125) aagefiäiit 
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tall iQHunflMB^OTOtBteP Ifodhtein tn sltaMUifigirton crwftluit, endlich 
im Ii. Jahrkuüdert ia dem iateiaisch geschriebenen Weiice des Gon- 
ttantinus Afer.i 

Erst nach dem Jahre lOÜU treten wieder Nebeatormen au^ und 
zwar zuerst eine soldM mit «bigwehobenem u und eine mit Einschiebnng 
€iMi P'LrateB, «Bd svar aafuigt p, 9tM$at IiapdasM fladet ädtk 
In den Eonmflntar d«i Muglutai» BerBftrdui PrOTiaoUUs,' d«Mn 
JSribdtar nlofai bastinuifc ist, jedaeh badnunt niobt vor dfe Mitte des 
Ifi. JafarbandflrtB Mit,' m den fMrin dM Ihgbter Sftleraat. Die 
Form ist nicht etwa ein Dmckfehier, denn auch in den Tabnlae Salerni 
. steht ,,laj)d;inura".3 Die Form stammt also aus Salemo, hat sich dort 
■dhPT. wie ^velte^ unteu gezeifirt wird, nicht gehalten. Dagegen ivommt 
sie noch vor in dem dar letzten Zeit des Mittelalters angehörigen Anti- 
dotum Nicolai Praepositi (nioht wn Tarwecfaseln mit dem Anti- 
dotarinB dee IXkettm B^k&aaUauau), das famXUUbm Unprna^i Ist 
und Ton B«rgm«.n den Kloolae toi Prevost vgesohrieben wird. 
BemBKlDeDSWtt't isfe es^ dnft liisr In den eninn naf die Dnigen lie- 
dgÜdhen Teile siek swekstl Impä M o m * indet^ wttwnd fai den Anmei- 
foruieln die Form Laudanum wiederholt gebraucht wird. Labdanum 
findet sich in dem bekanntou mittelalterlichen Vokabularium frauzösischeu 
Ursprungs, welches den Namen Alphita^ trägt und den Buchstaben 
h beginnt: „Labdanum, dicitar n&sci de rore aelesti et 
maana similiter, sed ex diyersis arborlbns supra qnas 
eaditi ros reolpit bane Tel illam qualUatam.** InFnakrMk 
wurde ftbrigens auch nech die alte grieehlsohe Sohreibweiae in mittel- 
alterUeben Scbriften gebmacfat WabrsdMinttdi Ist dieselbe ans 



* Constantini Afri de omni morborom oogiit LIb. n. de fpeadlbiu 
qiies Toesat sfanpHdnm Uber, in der Gesamtansgsbe Ton Petri (BesIL 
1539). p. 8, 847. Über den Antor und seine sonstigen Scbriften yergL 
De Rensi, Colleetlo Salerni tan a I, p. 165. Blogr. Lex» H, p. 68. 

* Der fragliche Kommentar zu den Tafeln des Magister Salem us 
findet sich ColL Salem. V, p. 269ff. Lefidamnn steht p. 398, 31 Ober 
Bernardo Provinciale vergl. De Renzi, a.a.O. V, p. 329. 

» Coli. Salem. V. p. 238. Magister Salernus ptnrb 1167. 

* Dispensarium Magistri Nicolai Praepositi. Lugd. 1538, 
Bl 10, Ool. 4. 

* Coli. Salern. V, p. 238. VerRl. iu Bezug auf die Alpluta De Reuzi 
a. a. 0, p. 271 ; Flückiger, Pbannakogn. (1883), p. 986. Haeser, Gesch. 
der Med. I. (1875) p. b4d. 
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dem laUiidflGlieD Buche eines Frumeii In eiii bekaimtes dentiche» 
BfttnrliifltorMie» Werk gebälgt, das beHÜimte Bach toa Koarad yen 

Megenbergi (f 1374). der Ar das aiuUUidMie Prodnilrt ^eo 
deutschen Namen vorschlägt und es als Himmelstau (Himcltnir) l>e- 
zeichnet wissen will, gestützt auf di<^selb(^ Tdf^e von der Narui ies 
Ladanam, welche die Alphita enthält, und m Analogie m dem ebea- 
CeUIb von ihm beschriebenen Honigtau, der aber ans niedrigeren Ba- 
gfonen komaie als der Himmelataa oder die noeli liUhere Abatammnng 
darbietende Manna. Hb ist an bedauern, dab daa latdoiadie Original, 
naeh welehem das Merenberg 'sehe Werir beaiMtet wnrde, da» 
Bneh de rernm natura yon Thomas von Cant!mpr6 (Thonai 
Cantiiupr itensls, seh. IL^OI. f 1270), bisher üiclit gedruckt ist, da wir 
dadurch nilker »Stande sind, zu ermitteln, ob auch Thomas die B'orm 
ladamiia verwendet. In Deutschland ist die Form Labdanum am be- 
kanntesten durch die Augsburger Pharmakopoe geworden, welche nur 
in der ersten Auflage (l&d4) Ladanam, ^ter (1574^1697) in aUan 
ladanimibaltigen Yonchriftea die Nebenform labdannm fcoaslant, in 
spttteren (1022) Tereinielt (neben laoda&um) gehraneht, wlhrend aofwoU 
das Blspensarfnm des Cordns (Nllmberger Fharmakoptie) als daa Dis- 
pensarium Coloniense von 1 5Ö5 nm- die klassische Form ladanum haben. 

Dafe Landanuiti im Mittelalter als Nebenfonn von Ladanum er- 
scheint, das kann man auch aus dem berühmten Du Caoge'schen 
Lexikon des mittelalterlichen und späteren Lateins ersehen. In Bd. V, 
p. 406^ findet sich aus einem Pariser TeterinärttnEtUoben Mannakripte dea 
« 14. Jahrhanderts ein Beaept bracbstttoifweise mitgeteilt, in wdcheni 
Landannm gana nnzweifolhaft für Tiadannm atebt: Ree. poHcarla« 
bedellii, mirrae, landanL Das ist die einzige dem Lexikographen 
bekannt gewordene Stelle, noch dazu nicht aus einer Druckschrift, son- 
dern aus einer Handschrift ijenommen. Wenn ich mich oben über die 
stiefmütterliche Behandlung der Mpdizin und Pliamiaeie in lexikalisi h^n 
Werken ausgesprochen habe, wird man meine Klagen Terstehen, wenn 
ich gegenttber diesem einen handschriitUcben Laadanum mich hermt 



^ AnH^abe von Pfeifler, 1861, p. 88. Die i'heorie, dafs das Ladanum 
yon aufücü komme, findet sich bereits bei Dioakorides, doch ist nicht 
dieser, soudem Matthucus Plateariii« Circa instans, wie eine Ver- 
glelofaung des Inlialtes des ganzen Kapitels dartbut, die Quelle. \ ergt 
über liegen borg, Pfeiffer in der oben citierten Ausgabe. 
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etUlMf au der ^«4 ruckten medisbrisohen ud pharmeeentiieheB 
littentnr von 100(V^1060 Mehr »Is 1M> Stellen beinnbriQgeo, in 

denen Laadanum die Porm ladamun ersetzt. Ich nehme heate davon 
Abstand, indem ich nur beüäuüg solche Stellen citiere, welche för die 
Geschichte des Wortes oder de.'? Mittel« ein ])»*;5üiideres Interesse dar- 
bieten und fUr die vorliegende Streitfrage Widitigkeit besitzen. 

Die Einfilhrang der Form laudannm geht von Unterit^lten , von 
der Ckfenle sn fialeiw iw. Dne Mteste Werk, in welobBin iah den- 
edben begegnet bin, M du Ten Jobnnnee Platearini (Oferani 
a Platea) Terft&te medfadnbwhe Lebrbneh Practica breTit,^ deoaen 
AbfluMong in die Sfitte des 11. JahrbunderCe ML Dort llndet rieb 
in dem Abschnitt Uber den Katarrh ein „fernen tum ex landano 
et cinere paleae hordei", ein ...stuellum2 cx laudano" zui 
Einschiebung in die Naae und ein*» RHU' b'TunLr, die in lr»]ir» ri ler Weise 
bereitet werden aoii: y^laudanunii olibauum, storax in aqua 
plnviali bulliat." 

Dann konmt Laadanum vor in dem berAbmten Antidotarinm par- 
vnn dea Kieolana^a das ongaföhr anf du Jahr 1100 zu aeUen iat» 
und awar ab Beatandteil einer anteordenaiieh faachitBten und koet- 
haren Konfbktion, der Alipta mnacata a. uoachata,* in weMie 

• 

' tiber Giovanni a Platea ver«';!. De R^nzi, CoU. Salern IT. .'i*20, 
•wo sich Notizen über die verseiiiedenen Platearier, die „Asklepiadeuiaitnue'* 
von Saleruo, tinden. Diese Practica brevis ist abgedruckt ia der i^yotior 
Ausf^abe des Sera|»ion von 1525, wo die citicrteu .Stellen sich f. lld b. 
linden. Dieselben sind auäserdeni noch einmal in einem „Tractaitus 
de aegritudinum curatione'' vorhaudeu, welche De Renziaus einer 
Breehmer Handschrift dea letelen Dcittala dea 13, Jabihnndefto ver- 
dünitfioht hat nnd in welchem du ganu Kapitel au dem lUteren 
Plateaxiu mit der SchnibweiM «laadaanm" ftbernommea ial^ TeigL 
Ck»U. Saknk HL m 

a stuellum mitteUak für Wieke. Du Wort iat noch imitalieniaohen 
gebräuchlich. 

^ über Nicolaas von Salerno, von manchen auch Nicolaas 

Praepositus genannt, in der ältesten Ausj^abe als Nirolo Faicutio 
bezeichnet, veral. De Ken /i. ('oll. Salern. 1. 217, Biogr. Lex. IV. j>. H68. 

* Ali|)fn ist seiner Bedeutung nach nicht pansr kljur. Es heilst bei 
^Nicolau.s wörtlich: Confectio alipte mu.scate. alipta. i. mixtura 
V2 pueris patie ntibiis a.sma. Saladiu von Ascolo hat daraus 
noch aiipte ak Asthmamixtur (alipta est mixtura contra asma) definiert, 
mdem er die Abkürzung »vz", welche zweÜBieohiie »Talet* hedentet (wie 
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mAer dorn Ladannm noA fitonx CSaliadta, fiten» rabM, Manfani» 
Ambn, JEainftr und BosemraaMr «ingligeii ud iralohe iMi «Qdi 
das gaam MitMiltar faindiuvh als BMnehemn^smitttl md ab l a g redte w 

fUr andere Medizinen in hohem Gr;idt geschätzt war, sondern auch iü 
die drei deutschen Phaniuikojnjen des 10. Jahrliunderts gelangte. In 
deiu Artikel Alipte kommt das Wort laiMiftnTiin zweiioal, eüuiiaL mit 
dem Zusätze ^^purissimum", vor. 

Noch häufiger haben wir dasaeUw in eineai dem Tiadnimn 
trldmalaii beaandmi Kapitel Ja dam gmiQliiiUdi alt Circa inaUu 



dz debet), (Ibersiebt. Offenbar hat ein Paukt hinter mixtura zu stehea, 
Matt ha eil s Sylvaticua definiert daher ganz richtig alipta = mixtura. 
Myrepsos hat dieselbe Mischung als Confectio moschat^t. In 
Valeriu 8 Cordus Dispensarium (Antwerp. Aus?. 1580. p.*281) st^ht Alypt« 
(▼iellcicht i>ruckfehler\ Mit dlti'fiu, salben, und den Alipt^e, d. h, den 
Salbenmeistern bei dtii Kamptspieleu der Griechen und lujiner, mit den 
fllXt-f^, emplastra des CeUus (Lib. V. c. 19), d. b. i'ilaäter, weiche kein 
Fett entiialleii, könnten Beziehungen Termatet werden, insofern derartige 
iBr besondere krttUgeiid gehaltene temenndatark rieehende Hbehaiigea 
iHe die AUpta mnaeata wohl anch einmal i^eiegenlBeh ab lagredfoBf 
an Salben dienten imd die MSi^lofaksa TOittagt» djA dteBen-fefaiMnig 4M 
▼on den Pflastern auf Mixtareii flberiiaiipt llbertragen wire. Bei der 
Korruption der griechischen Benennungen, deren die Salemitaaer flidi 
schuldig machten, wSre da<^ in treten des t&n alipos nicht zu yerwundem. 
Es gibt aber nur eine „Alipta** in der ganzen Reihe der mittelalterlichen 
Arzenoimischnnsjen. Anutius Foesius (Pharmacop. BasU. 1561) bringt 
das Wort rtlmhar mit älzhiu in Znsammenhang (,alipta forte quod 
in unguentü eteraplastra ad gratiam couciliandam veo ia t*l 
Die Alipta war zur Zeit des Nicolaus das vornehmste ParfQm, daa den 
angenehmsten Rauch gab («fit in de optimum fumigium; esl 
odorifernm quo utuntiir apoatoliei et intperator^a im 
eapellie ania*> Bg diente ala 8mat» an den koetbarstsn L ai^ i ^g aa 
imd MediainsB, z. B. der ala Blfatta dea Iteiak gegen Pestflana Jahr- 
hunderte hmdoroh wert gehaltenen, aiia65 bia 68IngrediensieB knMponiertsii 
Aurea Alexandrina, wetolie in epitsren VoiaehiiAeBv nicht bei 
Nioolaus, noch einen besonderen Zusatz v n Laudanum erhielt. Die 
Vorschrift zur AUpte moscata ist bis in das 17. JahrhuncUart umfibernd 
dieselbe geblieben. Nach den Angaben im Antidotarium parmm (ab- 
gedruckt mit den Glossen des Plateariiis in der Ausgabe des Mesu»- 
jun. Ton 1531, Fol. 279a) siml die l»eiden Storax und das Ladauum in 
einer mit feinem Tuche bedeckten Schale in den Hundatagen au <ier 
Sonne zu erweichen und in einem cbentfill^ an der Sonne erwärmten 
kuftfernun Mörser mit eiuem warmen eiseiuen Pistiii zusammenzurübren* 
bis die Misse schwarz geworden ist» dann das gepulTcrte AkMSbols eis- 
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baaeklHNteii Werke te Mattbiaa PUteariasi ttbcr einfiNbe 
AxwMfasttteL Die Zett dar AMunu« dieeet Bvcta flUt suMmi 
1180 und 1160, Hier Mnb wir das Wert «tebenaud, einael ebenfalto 

mit dem ZvatAze „pnrnm'^ Bemerkenswert dnd: „Contra relaxa* 

tiones dentium laudaüum et mastix confriceütnr et inter 
dentes et jerinirivas intus pf extra ponatur-' und „Contra 
dolorem stomachi ex frigida causa et ad digestionem 
eeafortftAdaa deitnr qaiaqse pilnlae ex laadano ei fiat 



nmrieflbeu, dann der OiBphor und MoacbBt in Boeenwaeeer TenielMn 
zuzufügen und dieMaase auf einer mit Rosenwasser befiniotatelaaManBor* 

platte zu dünnen Pastillen auszurollen, die mit Boeenwasser besprengt 
werden. Die in der Vorschrift erwähnte „Stomx rubea" ist offenbar 
nicht als Cortex Thrmininatis, sondern ihrer Behanfllnnir nach als schmelz- 
bares Harz miftnfaH.sen. Nach dem ohne Zweifel aus dem 12. .Tahr- 
faundert stamux nii> n Gommentar des Beruardo Provenzale 
(Beruardus Pro v incialis) über die Tabulae Salerni ist Storax 
rubea eine schlechtere Sorte Storax {„ Lria euim yunt ^t^uera ötoracis; 
est storax calamita quae melior est, et rubea quae eet minus 
bona et eet storax liqnida qnae adhue est minus bona^, De 
Rentl, Con. Baiern. V. dOQ. 8p8ter nahm man Benio« an dessen Stelle 
(Oisi^ensarinm Colonlens«, 1566)» In Flos sanitatis der Salenl- 
taaer Sdinie (De Renii, ColL Sal. L 473) heiAt es über AJipta: 

„Exstirpaas asma ftagratis succonit AUpta 

Rigidis asmaticis, pueris lactique vomendo 

Convenit, et stricto thoraci fumus aliptae 

Tpsius antidota suhstantia cara sub intrat.'* 
Der Preis der AUpta moschat^i war ein sehr hoh^r. Nach der Augs- 
burger iVxzeüeitaxe von 1722 kostete die Drachme b Kreuzer, dagegen die Unze 
Tlieriak nur 8, die Unze Aurea Alexandriaa trotz des dazu verwendeten 
Goldes und Silbers 24 Kreuzer. Das Ladanum war unter den teuren 
Ingredienzien der Alipta moächata freilich die am wenigsten teure Snb* 
etenz) es rangierte ndt Styraz liqnida und Laadannm in deijenigen 
Abteilung der Harn, Ton denen die balbe ünse S Krenser kostete, wllmnd 
Galbannm ondMyrrba o ptima dasDreifMbe, Asa foetida»Bdellinm, 
Mastix das Vier-, Storax ealamita and Camp bot das Fünf-, Benzol 
nad Dracbenbhtt das Seeiii-, Atofi socotorina das Achtfache kostete. 
Dagegen war der Taxpreis vonMoschus 4 und von Ambra 5— 10 Kreuzer 
für den Gran. Es gelten bexüglioh des Ladanum die Preise wahrschein- 
lieh für die Handelsware, die im 15. Jahrhimdert imd wabrscbeinlich 
auch im Anfange des 17. stets von äufserst unreiner IkscUallenheit war. 

1 Vergl. Coli. Salem. T. 228. Die Stellen l\n<leii sich in te liyon« 
Ausg. V. 1538 (hinter Xi- .1. i^aepositus) Fol. 84 co\. % ^^\^ ^ 
Matheo a Piatea war der Sohn des erwähnten Ciio''****' 
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emplastran ex landano oera addlto pnirere eoati et st«- 
ttaoho stiperponatar. Ancfa In de» Glossen, wddlie PlateaHtis 
m dem Antidotum Nicolai bchrieb, kommt das Wort laudaniiui vicr- 
HMÜ TOT. 

Es sind somit die bedeuteadsti ii Meister der »Saiemitaner Sdmie, 
welche sich in ihren Schriften der traglichen Nebenform bedienen. 
Iftaeii Mg« dam aptttere fialeniiltiNr, in deren Sotniftea, loweift oe 
TOB De Renai luranfg^lMa irnite, Iflndtttua Uoflg gwag oatih- 
zQweiseii let So endieiiit das Wort In dem obeni erwSlmtai 
f^Traotatne de aegritadinem enratlone'', wo das WM eis 
haarwnchsbefÖrdemd erwähnt wird (,,nt pili nascentnr et mnlto 
longiores fiant. accipe apes, laudanuro et mnscas et bull- 
in oleo facto de vitellis ovorom ") und in den Tabulae ]Magistri 
Petri Maranclii/'^ die dem Ende des 13. Jabrhiindertä anzngebiikea 
BGbeinen. Jedenfalls ist bei der Salernitaner Schale das landannm über- 
wiegend. Kor in einem eimdgen BnehOi dai aber vieUeldit in adir 
IHthe Zeiten iSUt nnd die Tom der Trotcda enüehnt bat oder wo, dt 
es In Hexametern geschrieben ist, die Rttcksidit auf das Metnim dte 
To/m laadaanra becw. landanfamm vcriioi, ist lldXnnm Toriumdei, in 
dem von D e R e n z i nach einem Pariser Codex herausgegebenen Gedichte 
de secretis mulierum.» 

Es sind aber nicht mir Salernitaner Äi*zte, bei denen Landannm ge- 
bräuohlidi ist Man findet dieses in den lateinischen Übersetzungen aller 
benrorragenden aiabiBoben medizimachen SchriftateUar. Bei denjenigen 
Autor, dar tsnofeni vonogsweise in Betraebt kommt^ ab er nicbi bloft» 
wie die meisten Araber, den Dioskoridos nnd Galen absdirelbt, bei 
dem 7erfi»ser des Grab adln medicaminam compositomm, des 



* Vergl. Bemerkiuij; zu Joannes riatearius. Die Stelle s, CoU. 
Saiam. H 139. 

> GoH Saieen. IV. MO. 

' CoU. Salem. V. 31. üb. X c. 11 y. 201. »Oleo roaeoTO reoolm 
Ant Tiole ladannm, faoit inspissare oapilloa 
Ao tritnan naaoL — — — ^ -* 
OleumquoMU' sie iadaniaum, 

Quodsi conteritur, oleo nimiumqne ooqnatur, 

Dicitur hoc oleum ladaninnm pluribus aptamu 
Comburantur apes cum cortice castanearum, 
Avellanarum, f^allarum pondus ad equum} 
Iterum pulvis oleo iadani societur". 

■ 
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Liber de «ontolation« BlnpHoltim titid d^s lilber de appropriatis, 

ist es freilich zweifelliaft, ob er wirklich zu den Aiahem gehört oder 
ob das Buch nicht im 11. oder 12. Tahrhiindert von abendlSndischen 
Ärzten auf seinen amen zuaauimengeschriebeu ist. Es ist diesMesu^ 
der Jilng^ere,! von denen Scliriften in arabischem Text« ftberhanpt 
Btehto eadBttarti lo deaseii lateiniackep Bearbeitnsg nir alMr niederiioit 
cnf ,,1a«dttiiini<* otoiten, Itt GtElMdln findet es Mi In 2«el Yer^ 
selutten fibr loyleqiiSiitMdial^ Pilnlae Alandahal Hermetle, 
die er alsbewKlirt (ex perte} find lierTOm^eDd ^ftiiblinies^ bef alfenn 
Kopfechmerz (sofla antiqua), schwerer Migräne und Gelenkleiden 
bez<>idinft . und Pilulae alaliandal experte ad egritudines 
cerebri el nerv orum phle^nnaticas et juncturar ii m . - und in 
Rezepten zu Magenpflastern, and zwar zu den berühmten Emplastra 
diaphoenioam* oder, wie sie bei Mesui^ heifinOi „diafinioon^ 
welche mehrere Jahrinuderle yM in Gebrancb wa^ran and im 15. Jalir- 
hnndert sowohl in die Augsburger als In die KSfanr Pharmakopoe ttber- 
gingea. In Ltber de appropriatis ünden wir es in dem Absctuütt Uber 
Haarkrankheiten nicht weniger ab ftnfinaL^ Hier beEfeht sieh Me8Til> 
verschiedentlich auf altere arabische Autoreu, iii <leren lateinischen 
Übersetznn^n das A rzeueimittel überall als laudanum vorkommt. So 
in denen des Hhazes (Mahomet fiiias Zachai-iae), der es in Salben zui- 
Beförderung de.^ Haarwuchses und zum Schwärzen der Haare benutzt» 
in deaeo des ATicenna, der in dem loonfeiea Ka|dtoL de oami Oistiis, 
Ladiunm and dasos (Hedem) manoMDfrfrft^ imd In deaai des 
Serapio jnn., der die natnriiistoriflcben Angaben des Dlodcoridee nnd 



^ Vergl. in Bezug auf Mesue jun. Biogr. Lex. I, p. 179. 

* Diese Pillen waren nach dem Kommentar des Mondino de 
Liuecii (Monflinns de Leutii«'''. des berühmten Bnlogneser Anatomen 
(t 1327), gej4eii i;)üO völlig ungebräuchlich. Sir fimieu sich dagegen bei 
Nicolaus Praepo, Situs wieder. Der Nani«' uJundahal beduii keiner Er- 
klärung, da die Trochiaci Albüudal, die ditnu vorkommen, bis in die 
ueuestö Zeit offizineU blieben, (al Artikel, handal, Eoloqnlnte.) Vergi. 
Ausg. V. Ibas, Pol. 84a ool 2, 85b oeL I 

> ^povixMr», ans Dattehi l>ereitet| neben denen übrigens andh noch 
Zwiebieke in dem ftig^clien Pflaster waien. Das eine Pflaster beiftt 
bei Mesne Bmplastrnm diapboenienm Alexandrini Noeh in 
der Pharm. Augsb. von 1828 finden sieh l>eide als Kmpl. diapboenienm 
calidum et frigidum. 

4 MesnS opp. (1538) Fol 99a eoi. 1, 56, 70, ool. 2^ 40, 69, b col. 1 t. 5. 
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ifad dmenlm weMie Gerardaa von Oremoia (U14— 1187) aal 
Befehl to Kiisen Friedciob BarbarosM anfertigte, und ttewefeen, da 
Oerardna* nkiht der Salemitaner Schule angehörte, daCs auch aufser- 
halb Salerno's im Mittelalter die Form laudaüuui i,^ebrilncblich war. 
In der Tkat haben wir dieselbe ;ui( h hei d^»n vorzüglichsten medizinischen 
und pharmaceotischen Schriftsteilern Italiens, z. B. in dem C!ompendiiUi 
pro aromatarüs des Baladin von Ascolo^s in dem Traotalni quid pro 
qoo dea als Begründer der neholarttooben MedUn bekaanten Pi rol i B aaow 
der HjOdwotanlea von Bologna nnd Moa Gentile de Fnligno^ v. a. 
Uattliaeaa Sylyatioiia (f 1848) erkUbrt etgar Ladamun dnnh die 
Vnlg&fonn landanQm,^ welidie er in Kapitel daraa in seinen IfiU 
teilnngen aus Arabien und Griechenland konstant anwendet. Noch bis ins 
16. Jahrhundert hinein tiadeL sich djus i.audanam in den lateinischtai 
Schriftpn ifiilirniscrlirr Arate: Brassavola hat es & B« noch in der 
Vorschrift zum EmpUstrum dv^thoenicum. ^ 

Die grofiie Verbrätoeg, welelie die SekociAen d«r Salenteaer 
Inte in ganz Soropa hatten, maoht ee eAUrii<^ dab ihre Be» 



* Über Rhazes vergL Biogr. Lex. I, p. 168. Das ftagfiehe Kaintei 

des Avicenna, De Cusu (Can. üb. IIa, c. 172) war schon im 14. und 15. JafailL 
den Gelehrten ein Stein des Anstofses, obschon die Ver^mibslang Ton 
Cisthiis (Cistua) und Cissus (Iledera) schon Plinins verschuldete. 
Vergl. AntoniiiRMusaBrassavola (Exam. omnium simpl. 104G, p. 6^23), 
der die Aus^stellunpren seines gelehrten Lehrers Nicolaus Leonicenus 
(1428 bis 15J4i l estittigt Serapioü's Kapitel über Ladanum be^cinnt 
in dti kiLciüiyclien Übersetzunpr (Fol. 1286 der Lyoner Ausgabe von 1525) 
oüt „Jeden (leden?) id est laudanum". 

' Biogr. hex, I, p. 527. Es war offenbar ein Exemplar einer der 'dekn 
Anagalien dieser Übsaraefesnngt Clio«iaat nennt 16 bis ISOO enwWewwe 
Anagaben, welehes Paraeelsus vemieiitete, ale er den Avieenna «tffaat- 
Heb Tobnuinie. 

' Mesu« opp.lb88» VolbeSa eoLl,18. VergL Biogr. Lex. T, p. 15L 

* ..Pro laudano polegium Tel populeum." Mesue opp. 1638^ 
Fol. 342. Über Oentilis Fuliginena TWgl. Biogr. Lex. II, p. 523. 

^ „Ladanum, 1. e. laudanum ara. scrobo. ab herba unde coUi- 

*»itur lad am dicta". Opus Pandectarura. Turin 1526, Fol. 133. S. auch 
Fol. 57 a col. 2. Über den Autor, den noan übrigens der Schola Salemitanu 
zuzählen kann, verjtrl, DeRenzi, Coli. Salem. I, 343. Biogr. Lex. IV', 166, 

* Examen itnnium tro( lii^cni tim. Lugd. 1555, p. 653. VoTgL Über 
Antonius Musa Brassavoia Biogr. Lex. I, p. 561. 
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utaaomg teodt in «ndtreo Undm angaunmiMii Wir kVnneD 

1I0 In S^nakreidi, TftnghaJ und DentMhtaad nnehwilnn. 

Von franaMsdien Antoran hat sie im 18^ Ja h rl mndwt d«r bekannte 

Arzt und Alchimist Ariiaud de Villeneuve ( A r noldus Vill aiio- 
vanus i -,o\vühl in einem Artikel über AJipte miisfatai alü ia ver- 
scluedt^nen Vorschriften über die in dieser Zeit der Pest als Prophylakticam 
derselben aufkommenden und noch im 17. JalirbODdert gf^brfinohlichen 
Aieok&pfel (Pomn odorata), difi man atiweohMlnd bald ia die 
nttfiib, bald in die linke Hand nahm nnd welebe fibnUdi wie die Alipte 
maioala Mo6Qhii% Ambin ud Kampfer neben Ladaanm entUeMea* 
DieM Vonohriflen finden sieh aneb^ allerdinga modifiziert) als Ambra- 
äpfel ^ Poma Ambrae, In den oben erwUhnten, ebenfalls Frankreich 
angehörigen Antidotarium des Nicolaus Piaepusitus wieder und 
sind von diesem in die Aug:sbure-*^r Pliarniakopoe und in das Dispensarinm 
Goloiuense übergegangen. Arnoldus Viilanovanus gebraiiclit aber 
auch die Form Lapdanimi,^ nnd zwar in einem Artikel über Räucher- 
kenseo (Siif fumigiam), fOr welobe die Aqgnborger Fhannakop({e (1922) 
mter der Uebemobrift «Candelae pro anffitn** ebenfidlB beeondere 
Vorsdiriften gibt HIeolans Praeposltva bat „Ladaanm* in 
9 Arzeneivorscbriften (Alipta mnseata» 2 BSrnpl. dlaflnlcon, Oleum de 
laudano, 2 Pilulae albandal, 3 Poma Ambrae). 



1 ü|)i). ^ enet. 1514, Fol. 2Mla coL 1. Vergl. üiogr. Lex. 1, p. 195. 

2 Ebenda Fol. 987 a rol. 1, 2. 

^ Beide Fornion linden sich auch in dem fpfiter noch 7.n ena^äh- 
ncnden deutschen Ortu8 sanifcatis: „laudauum hat von uatur ein 
gut geroch und darumb nützet man den zu den wollileehenden Dingen 
als die pomnm ambre imd die eaudelae oder tmdseoe pro fomlgis." 
VillanoTanus empfieblt das Riecben an dem Pomnm Ambrae sowobl 
den Kranken als den Gesunden und namentUob dem Ante, wenu er die 
Kranken besucht Dem Apfel schreibt er aber auch noch Terachicdene 
günstige JSffekte su: er helfe den »epileptieis et cardiacis'* gegen schlechten 
Geruch aus Nasen, Ohren und Mund, gegen caxiöse Zthne, er reize zum 
Beischlaf und stärke den Magen. Villanovanus erwähnt souohl durch- 
bohrte als nicht durchbohrte Poma odorafa und dentet damit imf andere 
ühlicLe ^'er^vendungen, indem man dieselben als SchmuckgegensUiiid um 
den IJ als oder als Armband tm?. Vergl. C.B au hin, de remed. formuUs 
(1619). p. 984. Die Poma Amluae des Viilanovanus Nvurden mit 
Gummi arabicum oiier Oiimnii arabicum nnd Tragant \iud Hoseuwasser 
bereitet, während Nicolaus Praepositus teilweise ^aclie a\8 B xo\pie ns 
benutzt, dem di e Spe eles in einem erw&rmten UöTaet inkorpo»^«* 'wurden. 
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Von englischen Schriftstellern nennen wir nur Jobanneü von Gad- 
desden,^ in dessen '\h Rosa aiifrli'^a lM'k;iiial*em Werke laAdaooiB 
und okttm Uttdaiuaam wiederholt vorkouunen. 

Wu flndHdi DeateohUnd aag«ht, so fiodeo wir landamun in wwi 
dtr entaü godmoktei oadlsiBiMlMii BUoiMr In deolMilnr Spntfift» 
mttHah tMt TttlUi T«ii Voolie&berg, und In d«a Ortos SmlMiB. 
In der 1506 in Strafsbnrg gedruckten Marf&pUft med leine des 
erfrteren^ heifst es Bl. h. 2G. ,. 1 . m d an inn. Ttem wem die 
zen wee tund, der halt laudanuin, ein gumuii also genannt, 
in dem mand. es benympt jm den sehmertzen und heyletdas 
b08 lanfleysok Item der best landanan isl der schwer 
vnd soliwartx ist dloont plijsioi Item die pftlialfte 
laidSBo ((de) d«s abends so einer schlaffen will gan genossen 
erwerment den magen und nachent weldeflen." 



bpäter wurden aus den Poma Anibrae (oder, wie sie abf;:ekürzt genannt 
wurden, „Pomambrae") aber vielfach die teure Ambra und der ebenso 
teure Moschus fortgelassen und die Riechäpfel vorwalkjud aus Ijadaunm. 
Storax, Nelken und biUigeiea Gewuridea gemacht. Zu PesUeiLeu »iienUn 
ja auch die Citronen, deren Villanoyanus ausdrücklieh gedenkt und 
die sieh, frOber als RSeehmittei bd ansteokeaden Enaldniten baanlit» 
aUmlUieh als Insignien der Leiehe utrtger bei StsrbeflUlea snsbüdetoii 
und dies noch heute In einselBen Gegenden gebllebea sind. 

^ Fsdnaner Ausg. toa Fei. dOb» wo neben lendamnn aooh 
oleum laudaninum steht, „o. 1. quod sie fit: olei laurini Hb. 1, 
laudani § 1 et bulliant simul* sich findet; ferner FoL64b (in der 
Vorschrift zu Poma odorataX Fol. 172a (»et oleum de laudano sioaplex 
quod valet in conforta t i on o stomacbi m ol üficati et ca pillos 
cadentes detinet". Das oleum laudanijunn d(^9 Oladdesden 
schwächer als die Formel des Nie ol aus (1 : 4), der, wie i'ruher die Italiener 
und Gerardus de Solo, G ad des den 's Zeitgenosse in Montpellier 
(vergl. Biogr. Lex. U, p. 528), Oleum Olivunan Yorschrieb. Zur Zv'\t 
Mattioirs war ein Uaaröl, das durch 1 Vs stiindigea Kochen von 
Ladaanm mit Bosenwasser and Mandeldt gewoanen wurde, bei den 
»Fh^famkri* sehr beBebt 

* Der Titel des Iddaea Baebse, das dsaaeh ein ToMegiinnlieft 
sn sein sefaeint, Ist: aHargarite med! eine. Bin m eist si Be h s nib erie 
senes Bieohlin der Artzeny für maneheriey kruikheit und sieefata^en dar 
menschen, gemacht dnioh Johannem Tollat von Vochenberg bey 
dem allererfamisten man der Artzeny doctor Schrick/ Es wird nMufc 
als ^abergläubisches Machwerk" des 14. oder 15, Jahrhunderts beseiehae^ 
ist aber nicht abefgläubiscber als irgend ein Aizeneibttoh dieser Zaiit^ 
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Tn den OrtiiN aanitatisi ist das 231). Kapitel dem Ladanum 
gewidmet, wo es heU^t: „Laudanum latine. Die meisten 
sprechen, das laadanam sei draoken und feucht an dem 

ereten grade. BIbb wftrt gar dick gefelseliet. In 

dem buch circa inetnns beschreiben uns die meister, das 
nnter sehn Pfund laadannm knm swei pfnnt recht landa« 
nnm »y: — lattdanum hat Ton natnr ein guten geroch und 

darum nutzet man den zu den wollrieclienden Dingen 

wer den schnopffen bette der ncme den raucli in sich: er 
genyset. Wem die zen wetun der iialt laudanum in dem 
mande: es benympt den echmertzeiii und heylet das bösz 
sanfleyeoh. Welcher ein kalten mngen hett der nem pilnle 
von landano des obents, die erwerment den magen und 
maohent wel d eilen.* 

Wetter flndet sich Laudannm an yenchiedenen SteQcn in fichrllten 
Walther Ryff's,) and zwar sowohl hi sehkem „KoslbktbflcUein'' ab 
in seinem Destillierbuehe. Tin zwt-iteü Teile des Konfektbllchleins (p, 58) 
bemerkt er bei der Confectio Galliae muscatae,3 dafs „.sollicbes CoitiVi t 
wol besiglet** doch verfälscht auü Venedig geliefert werde, „obgleich kein 
tropff Bysams dazu kommt» and allein von i^chünem gummi Lan- 
dano bereift wirdt» als man angeoBcheinlich sehen und durch den nn- 
HeUiohen Geruch hmen werden mag**. Ln dritten Teil (p. 140) erwtthnt 

* Aus derselben Werkstatt wie die Margarita medieine (Strafsburg 
1509). Bemerkenswert ist die wörtliche Übereinstimmung des letzten 
Satzes in beiden Büchern. Die Quelle istPIateariua, dieselbe wie auch im 
Buche der Natur von Kuiirad voniSTccrenberg: doch ist nicht letzteres, 
sondern das Original benutzt, da der komische Lapsus culaml, der 
Megenberg begegnet ist, das „in sero* bei Platearius statt mit 
„abends" mit „in >loike oder Käswasser** wiederzugeben und liie Lau- 
daoumpüien m Molke nehmen za lassen, sich hier nicht lindet. 

* Über Walther Hennann Ryff vergL Biogr. Lex. V, p. 133. Ünerwlhnt 
lit dort| dafs Ryff eine Zeit lang Apotheker in GOetrow war, wie er taieih 
in den ddtton Tefl der »kleinen deataohen Apethek** Ton 1653 gerade 
als »etwan Fflntlioher Gnaden Ton Heeklenbazg Apotheker in QOatrow* 
nntenelehnet. Das wiedeiliolt anl|selegte Buch erschien zuerst 1543. Baa 
mir TCvIiegende „Gfo6 Destülirbuch" (Frankfurt 1567) ist nach einer 
Siteren, mir nnbelcannten Auflage »durob einen deren Kttnsten Liebliaber*' 
herausgegeben. 

^ Eine snierst bei Mesuö beschriebene wobixieohende, der AUpta 
moedtata «hniiGhe Konfektion. 
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er Laudanam als BestAndtoil der M es ue sehen Piliile Alahandel. woki 
er den Ansdrnck dreimal i^ebraucht und des Harzes als ^des schwarzeu 
wohlriechenden gummi Laudani, der nit gefälscht sei", gedenkt. Im 
Destüli^bach (p. 179) besohreibt er das «Oly von dem Schwann 
Chmuiii laudano bweitet*', «In per deweDfom destfllkrtas öl, dem er 
grabe HeOkrifte znaohFdbt, welche im weflftntJidiai denen, wekdie ta 
Ladamun entapveolien, beigelegt werden. Der Anednusk Lmdwna 
kehrt likr vtermal Id aUen Omos wiednr. (Bddnft lolgt) 



B. Mouatebeiicbt 



Pharmaeeatische Chenie. 

Zur PrüfunjB: des Glycerins. Gelegentlich der Besprechung der vcr- 
ächiedeaen YeilEahren zur Priitung des Glycexins war die frafie auf- 

£ »taucht, was webl cKe Fhamiakepöe unter dner ,ammoii<alraIiiflhta 
Öflung Ton Silbemitrat*' verstanden wiaaen wolle. E. Ritsert fuhrt 
aus, dafs die Pharmaknyi ,r jKilenfalls die von E. Schmidt anfrepebene 
Mischung (eine Süberlu»ung von 1 : 100, der 1 oder 2 Tropfen Salmiak- 
fSOflt migesetzt nnd, wira anf ein gleiches Volomen CHyoerin ein- 
wirken gelassen) mMne, dafs es andererseits aber nicht sowohl auf das 
Mischungsverhätnis des Reap;cns ankomme, als vielmehr darauf, dafs die 
iiehandlung des Glycerins mit anunoniakalischer Süberlösung in der 
Wftrnie geschehe. IXe Verwendung des Reagens in der KUte gibt, wie 
Verfasser schon früher (vergl. Archiv, p. 32) gezeigt hat, gar keineo 
Beweis für die Reinheit des Glycerins; als vollkommen reia kann ein 
solches nur bezeichnet werden, wenn ea beim Erhitzen mit dem Reagens 
keine FftUung oder Brinnnng gibt und suglelch vollständig flQdittg ist 
Es ist dab' i j;ii'ichgntig, ob die Lösung etwas mehr oder weniger Silber 
enthält, nur mufs so viel Ammoniak verwendet werden, dafs auch nach 
dem „Kochen der Probe noch ein Überschufs davon vorhanden iöt. 

Über den Grund des Arsengehaltes des Glycerins äufsert sieh Ve^ 
fasser dabin, dafs das Arsen "vvabi'scbeinlich durch (len Keinigungsprozefs, 
dem das Clycerin unterwodon wird, in dieses f^elanj^e. Das Robglycerin 
ist eine braune bis schwarze, trübe, stinkende, alles mögliche enthaltende 
Flüssigkeit, die behufs Reinigung mit Bieiessig behandelt wird; daeüber^ 
schüssi^'e Blei wild mit ScbwefelwasserstofF ausgefällt und das soweit 
gereinigte Produkt mit Tierkohlc vollständig eutförbt. In jedem dieser 
drei zum Raffinieren verwendeten Stoffe ist eme Quelle für Arsen gegeben. 
haontsüchUch aber wird es der Schwefelwasserstoff sein, den man tedi* 
niscn nicht gut arsenfrei herstellen kann. Ist aber erst einmal Afen 
im Glycerin, dann liUst es sich schwer wieder heraufibiingen. (I^arm, 
Zeit 34, p. 625.) 

Zur Prüfung dea Natrium bicarbonicom. Seitdem von K. Mylius 
vor ein paar Jahren auf die Vemmreinigung des Natriumbicarbonats mit 

Thiostüfat aufmerksam |:;emacht worden war (Archiv. Bd. •224, p. 49S UD«i 
7t)lX scheinen die Fabrikanten ernstlich bemüht gewesen zu sein, ein 
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prüfte eine Reihe von Handelssorten des Bicarbonats und war nur in 
wenigen Fällen imstande, einen Gehalt von Thiosulfat deutlich nach- 
zuweisen; er verfuhr dabei in folgender Weise: Versetzt man eine mit 
SalzBinre liben&ttigte, mäfsig konaentrierfte Ldsimg (1 : 30) Ton scfawefel- 
säurefreiem Natriunibicarbonat mit einigen Kubikcentimetem Baryum- 
uitratlösung, so darf kein Niederschlag oder Trübung ent^itehen. Ist 
aber Thiosulfat gegenwärtig, so fällt ein Mederschlag oder trübt sich die 
Flüssigkeit auf Znsate eines Tropfens KaUumpentKangsiialiSsmig (circa 
1 : 1000). Das ursprünglich vorhandene Thiosulfat ist zu Sulfat oxydiert 
worden. Tm Falle das Natriumbicarbonat einen Gehalt an Sulfat zeif^t, 
mufs man die Flüssigkeit längere Zeit stehen lassen, den durch Baryum- 
nitiat entstandenen Klederschlag abfiltrieren und das Filtnit nach der 
angegebenen Methode weiter behandein. (thmn. Zeit. S4, p, 

Zur Prüfung des Oleum Caspiae (Oinnamoni Pharm. Germ.). Zum 
Nachweise von Kolophonium, womit das öl, wie Schimmel «Üi Co. be- 
richten, schon an seinem Ursprun^sorte in bedeutendem Mafse verfälscht 
wird, dient am besten die Destillation des Oles; es dürfen nicht mehr als 
6 bis 7, höchstens 10 Proz. Rückstand verbleihen und dic^or darf nach 
dem Erkalten nicht hart imd spröde sein, sondern mufs eine dickilüssige 
KoDsistenz haben. Das spez. Gewicht des Cassiaöles liegt zwischen 1,050 und 
1,070. Der Gehalt an Zhntaldehyd, dem den Wert des Cassiaöles be-, 
dingenden Körper, beträft bis zu 88,90 Proz., mit weniger als 70 Proz. 
Zimtaldehyd ist das öl jedenfalls TerHüscht, bei einem Gehalte unter 
75 Proz. ist es zum mindesten verdächtig. Aufser Aldehytl enthält das 
Öl noch EssiRSiliiresiint&ther und ancn Essigsäurepropylpheoyläther, 
nieinals aber Tcrpcne von der Zusammensetzung CnJiio; f'"*'ic Zinitsäure 
ist stets, wenn auch nur in sehr geringer Menge, vorhanden. Die von 
der Pharmakopöe vorgeschriebene Sidpetersäureprobe ist nur unter der 
Bedingung brauchbar, dafs die Säure unter starker Abkühlung zuge^ietzt 
wird; wird diese Vorsicht versäumt, so resultieren, <:lcichgiltig ob das öl 
rein oder verfälscht war, nur ölige Produkte, keineswegs aber Krystall- 
nadeln oder >F1ättcben. 

Die Unsicherheit der Salzsäureprobe in der von der Pharmaköpöe 
Ljefordertcn Ausführung wird von A. Gilbert bestätigt; zur Prüfimg auf 
iiarzgehalt schlägt derselbe vor, die Säurezahl zu ermitteln. Die Säurezahl 
des echten Oassiaöles ist 13, ^e des Kolophonfums (vom spes. Gewicht 1,08) 
150; ein Cassiaöl, dem 20 Proz. Kolophonium einverleibt wurden, ergab 
die Säurezahl 40. Verfasser bestimmte die Säurezahl in dfT Weise, dafs 
2 g Cassiaöl in 30 ccm Alkohol gelöst, unter Anwendung von Phenol- 
phtaleYn mit alkoholischer Ealilösung titriert und die daM «nf 1 g Substanz 
verbrauchten Millignunm Ealihydrat als Säurezahlen angegeben irarden, 
(Ber. von Schimm c! d: Co. v>ul Chf^m -Zeit.) 

Zur Priifnng des Oleom Ricini. Nach Pharm. Germ, soll das Ricinusöl 
ein spez. Gewicht von 0,95 bis Ü,97 besitzen, bei 0® durch Ausscheidung 
krystallinischer Flocken trilbe, in gröfserer Kälte butterartig erscheinen, 

mit Essigsäure und wasserfreiem "Weingeist in jedem Verhältnis klar 
mischbar sein. Aufscrdera darf sich ein Genn^rb vnn Ricinusöl, Schwefel- 
kohlenstoiV imd Schwefelsäure nicht schwarzbraun iuxben. 

H. Gilbert macht darauf aufinerksun, dafs ytohX fremde fette Öle 
auf diese im Ricinusöl leicht nacbzinM isen sind, dafs aber di*^ 

Gegenwart von flarzöl durch die vorgenannten Proben nicht erkannt 
werden kann. Die Harzöle zeigen ein bpez. Gewicht von 0,96 bis 0,99 
und lösen sich in Alkohol und Essigsäure. Ein Ton ihm untersuchtes 
Ricinusöl hielt alle Pro! * n der Pharmakopöe aus, erschien auch sonst, 
mit Ausnahme eines etwas abweichenden Geruchs und Geschmacks, un> 
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▼erdächtip;, enthielt aber gleichwohl 19 Proz. Harzöl. Durch \^er5eifen 
des ()les mit Natronlmige, Ausschütteln der wässerigen Seifenlösung mit 
Äther, Abdustilliereu desselbeu etc. konnte der GeWt an Harzöl leicht 
festgestellt werden. Die Verseifungszahl des RieixiaiM«8 wird von J. ValeoU 
zu 180 bis 181,5 angegeben, bei dem untersuchten tMfiUMbtoa OU wmdt 
sie zu 126 gefunden. (CJicm.-Zcit. 13, p. 1428.) 

Die Darstellnnp: des Phenacetins bewirkt J. D. Riedel nacli einem 
neuen Verfahren, welches gestattet die Gesamtmenge des angewendeten 
PImiioIs mf FlMiuMMilia su TeraitMiteB. 

PtonrAmidopbeDetol 

wird durch Behandeln mit NathumnitritlösuDg und Salzsäure zunächst 
in ihÄthoxydiazobenzolchlorid 

(4) 

übergeführt und die Lösung des letzteren mit Phenol und Natrium< 
carbonaft In Lösung behaadelt, wodnroli daa monoäthylierte Dipar»- 
DioxyaiobaDaol in Gestalt ^ea gelben amorphen NioderacUaga « 

erhalten wird. 

Die Reinigung dieses Körpers wird durch verdünnte wässerige Lösung 
Ton Ätznatron bewirkt und derselbe ans dem Filtrat mit yerdttnnter Säure 
wieder abgeschieden. Dieser Körper wird unter Zugabc von Atznatron in 
Alkohol gelöst und mit Bromäthyl 10 Stunden lang unter Druck auf 150° 
erhitzt, wodurch die Hydroxylgruppe des zweiten Pheuolrestes äthyliert wird. 

Von dem Reaktionsprodukte wfard der Alkohol abdestilliert, daa 
gebildete Natriumbromid mit Wasser entfernt und unzersetzt gebliebenes 
Monouthyldipara-dioxyazobenzol durch verdünnte Natronlauge ausgezogen. 
Der zurückbleibende Körper Dipara-diäthoxyazobenzol 

(4) (4) 

wird durch Einwirkung nascierenden "Wasserstoffs in zwei Moleküle 
p-Amidophcnetol gespalten. Die eine Hälfte desselben gelangt in den 
Betrieb zurück, während die andere Hälfte durch Acetyueren in Fhen- 
acetin flbeigefUirt iHni (Dura* Ikam, (MrollU 

Zu Kam Pflnlamm Kreeaeti and II. P. Balsam! CopaiTaa gibt 

E. Dicterich folgende Vorschriften : 

1. 10 Teile Kreosot und 2 Teile Glycerin verreibt man innig 
mit einander, setzt das Verreiben mit 10 Teilen Succus Liquiritiae 
aubt. nuly. fort und knetet wdilielUieh 18 Teile Radix Liquiritiae 
pnlv. hinzu. Das Kreosot verbindet sich mit dem Glycerin und 
dem Succus emulsionartig, woher es kommt, dafs sich die fertige 
Masse nicht fettig anfühlt; sie euthait 25 Proz. Kreosot, ist plastisch, 
lITst sich leicht zu Pillen verarbeiten und in gut fandiloasenen Gefäfs^ 
auch län^'orc Zeit aufbewahren. Die aus dieser Masse hergestellten Pillen, 
die am besten mit fein gepulvertem gerosteten KatYce bestreut werden, 
lösen sich leicht in warmem Wasser, während die mit Magnesia bereiteten 
PfUea oft ateinbart imd iMt nnlMUch bi wannam Waaaar wardan. 
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2. 10 Teile Balsamum Copaivae uurl 2 Teile Glvcerin verreibt 
man recht sorgfältig und miacht nacheinander 10 Teile Saccliarum 
puW., 10 Teile Mag nesia us ta und eodlicb 8 Teiie Kadix. Liquiritiae 
tvbt puly. blun. Die Masse enthält 26 Ptm. CopaHibaliMii, UUbt atota 
gut zu Pillen verarbeiten und kann in gut verschlossenen Geföfsen vor- 
rätig gehalten werden. Die daraus hergestellten Pillen erweichen leicht 
in lauwarmem Wasser und behalten diese Eigenschaft auch bei, wenn sie 

SomaL Das im 1. NoTemberbeft des Arohirs erwibnte aeae 
Snhlaftnfttal »Soiiiiial% welchea lUMsh Angabe des Fabrikanten ein WSbij- 

liertes Oilonilarethan tos der FonBel CC^.(n<Q^T]|^^-*^Q oC,H»^^ 

soUte, wird Ton B. Ritsert fOr eine einütehe Lösung von UreÄan und 

Chloralhydrat in Alkohol erklärt. Verfasser weist in einer längeren Dar- 
legung nach, wie schon die Vorschrift zur Darstellung zu Bedenken Ver- 
anlassung geben mufs, indem gleiche Mengen und nicht gleiche Moleküle 
der einsänen Stoffe Verwendung linden soUen und dafs , wenn wirklich 
eine neue cheiulsche Vcrbinduuf: erlialten \YÜrde, diese letztere absolut 
nicht die von K a d lauer für das Somnal angegebene Formel haben könne. 
(I%arm. Zeit 34, p. 674) 

Über Seifen. E. Geifsler untersuchte eine Anzahl Proben medizi- 
niseher Seifen des Handels, im Vergleich mit aofalien, welehe er stibat 

dargestellt hatte, auf ihren Gehalt an freiem bezw. als Carbonat vor- 
handenen Alkali und auf den Gehalt an fettsaurem Alkali, bei den Sehmier< 
seifen aufserdem auf den Wassergehalt. Es ergaben: 

Sapo medicatus. Sapo vcnetus. Sapo kalinus. 
AlksUtii te BiUkMirtiMlBta H^«*/!«*: 

I. 0,6 I. 0,2 I. 

n. 2,1 Tl. 1,2 IL i2 

HL 1,3 m. Q,^ DL 7,4 

IV. ^0 IV.0J4 IV. 2,6 

V. 2,0 V. 0^0 V. 3,2 

fUlSKUt 2,2 eigene 0,85 

Oebuadene Fett«iar«u in Kabikc«atiaetoni H^SO« Vi««*: 

I. 30,7 I. 22,5 L 14,8 

U. 29,3 n. 29,7 IL 15,0 

in. 30,2 in. 24,6 m. 15,9 

IV. 29,2 IV. 28,6 FV. 15,4 

V. 29,4 V. 27,9 V. 15,3 

eigene mfi eigene 21,6 

W*fatr ia Prozentes. 

L 37,5 
II. 35,6 

III. 34,5 

IV. 42,0 
V. 40,0 

eigene 17,5 

Hiernach entsprechen die verschiedenen Sorten Sapo medicatus des 
Handels im allgemeinen dem Präparate, das man bei sorafültiger Selbst^ 
darstellung nach der Pharmakopoe erhält, neutral sina diesdban aber 
durchaus nicht, sie werden in dieser Hinsicht von den Olseifen des Handels 
weit übertroffen. Die Kaliseifen des Handels, und zwar die ausdrücklich 
mit Sapo kaiin. Pharm. Germ. II. bezeichneten, enthalten dagegen 
weebselnde Mengen Ton Wasser, freiem Alkali und Maaurain AJiali 
uad dabei Ton den gts^ymaantfln beiden weit »dir, tob den fsttsaaren 
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Alkali weit weniger, als Kaliseife, welche nnrli flor V'orschntt der Pharmu- 
ko(K)e geiu'beitet ist Die ersteren Seilen äiud suuitiich mit einem Cber- 
schoft von Kalilange heimstellt — um den Zusatz von Alkohol zu sparen — 
imd nicht weit genn^:? pin^f flampft worden. Es ist dies für ilie medizi- 
nische Verwendun;.^ solcher Seifen, besonders wenn dioaelben ala Salben- 
veliikel gebraucht werden, gewiss nicht gleicli^itig. 

Zur ErfaingiiDg gleichmäfsig zuflammengesetzter Seifen wird es lidi 
empfehlen, den — möglichst s^prini^en — Gehalt an freiem Alkali und 
den Gehalt an Wasser, welche innerhalb gewisser Grenzen noch zulässig 
sind, vorzuschreiben. Da es kaum möglich ist, bei der Bereitunfi: der 
Seifen einen Überschufs von freiem Alkali zu vermeiden, so mufs dieses 
nachträglich entfernt werden. Hierzu ist Anssalzen nicht nntij?. Es 
genügt, den Gehalt an freiem Alkali durch Titrieren einer l'robe zu 
ermittehi, dann zu der Gesanmitmasse der Seife die zur vollständigen 
oder annähernden Neutralisation hiernach bereelinete Ifenge einer Säure 
(Salzsäure) von bekanntem Gehalt hinzuzufügen und noch eine Zeit huic 
zu erhitzen. Nach diesem Verfahren ist es möglich, sowohl neutrale 
Seifien, als solche mit bestiiiiiiitem Gelhalt an freiem Alndi oder an freien 
FetbÄuren herzustellen. 

Die fertige Seife -wird dann clier^so auf ihre Neutralisation bez. Ihren 
Gehalt zu prüfen sein. Es haftet der Titration in spirituuser Lösung 
allerdings ein Übelstand an, man findet bei diesem Verfahren nur, wie 
die Seife ist, wenn Sftoren und Basen sich vereinigt haben, nicht aber, 
ob beide in der untersuchten Seife auch wirklich schon vollständig ver- 
einigt sind. Es kann eine Seife in wässeriger Lösung auf Fhenolphtalein 
alkiuisch, in spiritaöser dagegen sauer reagieren ((ue Venratdong von 
neutralem Spiritus ist selbstverständlich), es rührt dies daher« daJGi in 
der spirituösen Le'^mit^ die Verseifung der let^t^'n Anteile unverbundener 
Säuren und Basen sofort vor sich geht, in w ässeriger dagegen nicht. Da 
freie Sftnre nnd ttmw Alkali in Seubn mit niederem Wassemhalt, wwl 
diese längere Zeit erhitzt und eingedampft wurden, aber doch nur selten 
und in geringen Mengen vorhanden sein werden, so kann die Frilfong; 
in spirituöser Lösung trotzdem wohl empfohlen werden. 

Für die qualitative Prüfung kann das Verhalten der Seifen gegen 
Phenol phtalsäfn in wässeriger Lösung deshalb kaum benutzt werden, iniä 
diese Prüfunp: 7Ai scharf ist. Scifeu, deren Alkalität hei Verwendung von 
10 g — 0,1 ccm Normalsäure beträgt, röten Phenolphtaleiin sehr deutlich 
(Lackmus wird auch durch aanre Scofen gebläut). 

Die Sublimatprobe in dar Weise, wie sie unsere jetsige Pbarmakopöe 
vorschreibt, lafst nur ^anz stark alkalische Sf-ifen erkennen, das mit- 
lallende weifte fettsaure Quecksilber verdeckt die Farbe, Die Sublimat- 
probe gibt aber recht leidUche Resultate, wenn man sie mit Seife In 
Substans nnd Snblimatlösnng ausführt. Gepulverte Seife übergiefst man 
im Rea^rensplase ohne weiteres mit einigen Tropfen Subliiaatlösung, hieH *^' 
färbte sich z. B. Sapo medicat I (0,6 ccm Viooo) deuUich rosa. Feste Seüeu 
schneidet man in Streifen nnd Übexigieliit sie mit SnblimatUtous^ An den 
Bändern der Streifen adgen sich bald und deutlich die Rosanibuigen. 

Neutrale sowie saure Seifen verändert Sublimat in Bezu j tmf die 
Farbe nicht, gleich<:iltig, ob man dieselben in Lösung oder in Subätan;^ 
zusetzt Sie schwarzen sich auch nach längerer Zeit mit demselben nicht, 
mindestens ist dies nicht bei Proben geschehen, welche nun über 3 Monate 
alt •'ind. Solche Seifen dagegen, welche auch nur so wenig freies Alkali 
euthaiteUf dafs sie beim Zusammenreiben mit 2 Proz. Sublimat nur eine 
gaxa schwache Rosafärbung annehmen, schwiirzen »eh nach Tagen oder 
Wochen, erst weniger, dann mehr. Solche Seifen^ welche sich mÜ Sublimat 
nicht idten bes. a6hwfine% wirken antiseptiBeh, aie aadiven dagegen nklit. 
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Dieselbe Wirkung wie die feste Subiimatseii'e zeigt auch die Sublimat- 
Sehniemeife , weatudb dieselbe vollste Beachtung als DesinflUElionsmittol 

verdient, um so mehr, als sie bülii: ist und ihrer Form und ihres 
Geschmackes we^jen wohl kaum zu niifsbräuchliclier Verwendung Anlafs 
gebeu dürlte". (Fluirm. Centraüi. 30, p. 671.) Q. H. 

Physiologische Chemie, 

über die Einwirkung de:^ künstlichen Magensaftes auf Essigsäure- 
imd Milchsänregärung. Von Felix 0. Cohn. Es ist bekannt, dafs 
das Fankreasfennent die RiweUSirerdanung ebenso yonständig bewirkt 

wie der Magensaft, und dafs der klagen nicht nötig zur Verdauung und 
Ausnutzung der Eiweifsnahrung ist. Es hat dies zunächst Heideuhain 
an Hunden bewiesen, denen er den Pjlorus oder einen grofsen Teil des 
Fondufl warn Zwecke seiner Untersucbung Ober Haupt* und BetegseOen 
reseziert hatte, und Czerny, welcher den Magen eines Hundes fast 
vollständig exstirpiort hatte, und der sechs Jahre nicht nur in einem guten 
Ernährungszustände erhiUtcn wui-de, sondern der auch noch an Gewicht 
zunahm. Es ist somit die früher in Geltung gewesene Ansicht, dafs der 
Magensaft und damit die Salzsäure zur Eiweifsverdauung notwendig sei. 
eine irrige gewesen, und es beschäfti'^t heute die Physiologen leVihaft die 
Frage: weshalb wohl der Magenschiehnhaut die Arbeit, eine Miueralsäure 
abzusondern, aufgebürdet sei, deren Qegenwa rt im Dünndarm die Verdauung 
stört? Man neigt sich nun neuerdings der Meinung zu, welcher auch lUinge 
in seinem Lehrbuche der physiologischen und pathologischen Chemie Aus- 
druck gibt, dafs die Hauptwirkung der Salzsäure darin besteht, die mit 
der Nahrung in den Magen geuDgenden Mikroorganismen zu töten, 
welch»" durch Einleitung von Zersctzungsvorgänge*n im \'>'rdaunngskanal 
einen Teil der Nahrung schon vor der Resorption zerstören und durch 
die gebildeten Zersetzungsprodukte lästige Symptome hervorbringen oder 
gar als Krank heitsenreger das Leben gef&rden. Auch Cohn hat bei 
seinen Untersuchungen über Magenverdauung festgestesllt, dafs das Ft hlen 
Ton HCl im Magen daselbst Fäulnis mit NU^Vermehrung und Auttieteu 
massenhafter Bakterien und du Symptomenkomplez rar Folge hat, der 
wie eine Ptomainveijgiftang aussieht, dafs aber die dte^^' I j scheinungen 
sofort verschwinden, wenn HCl im Magen wieder auftritt. Auf der 
anderen Seite aber ist nicht zu leugnen, dafs das Pepsin ohne HCl nicht 
Teidaat nnd dalier dttrfte doch wotif die Aufjsaibe der Salssänre im Magen 
anch noch eine andere als eine blofs desinfizierende sein. 

Ewald hat durch eingehende Untersuchungen früher nachgewiesen, 
dafs die Salasäuresekretion im Magen die Milchsäure- und Essigsäurebilduug 
beeintrielitigt Dmli Sieber nnd Miqnel sind Untersndlrangen darflber 
angestettf, wieviel Salzsäure zur Verhütung von FUulnisyorgängen nötig 
sei. Die Konzentration des Magensaftes aber, die nötig ist, um die 
Essigsäure- und Milchsäuregärung zu verhindern, sowie die Bedingungen, 
nnter denen der Magensaft diese Anf||;abe sn lösen imstande ist, sind 
noch nicht festgestellt worden. 

Aus diesem Grunde und um die öfters sich scheinbar sehr wider- 
sprechenden Angaben anderer Forscher, soweit thunlich, in Einklang su 
bringen, hat Verfasser eine grofse Reihe von Veraocbe w angestellt, w eiche fest« 
stellen sollen, ob und unter Avelchen Bedingungen der Magensaft die Essig- 
Säuregärung und Milchsäuregärung beeinträchtigt oder gänzhch aulhebt 

Wir müssen es uns versagen, einen eingehendsn Bericht fiber die 
auAerordentlich fleifsigen und sorgfältigen Versuche des Verfassers, die 
eben.so interessant wie umfangreich sinn, zu bi-ingen, und uns begnügen, 
die Hesultate derselben im folgenden zusammenzufassen*. 
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1. Pepsin hemmt weder die Essigsäure- noch Milchsäuregärunj?, 
scheint vielmehr ein guter Stickatoä^übeiträger für die Giniogen 
zu sein. 

3L Die BssigsäuregäniDg wird schon durch Spureo yon Salz- 
säure verhindert. Bei der Miichsäuregärung ist soviel nötig, 
als zur Umsetzung der in der Lösung enthaltenen, für die Ent- 
iriekelimg des BaeUlu« addi laetiei aotwendigen Phosphate ge- 
braucht wird. Durch mehr als 0,7 pro MSle UCl wird indessen 
die Milchsäuregäning, auch wenn noch KHjPO^ vorhandea ist^ 
verhindert i oti'enbar durch die freigewordene üfPO^ 

3. Pepsinsalzsiare liefert dieselben (Aenswerte für <ne siir Ver- 
hütung der Gärungen notwendigen Sals/üurequanta, wie 
Salzsäure ohne Pepsinzusatz. Nur ist die gebildete Salssinre* 

äuantität gröfser als ohne Fepsinzusatz. 
lie an Pepton gebundene Sabsiore ist af cht mehr imstaade, 
Gärung zu verhindern. Sie ist also nicht nur, wie bekannt, un- 
fähig, Eiweifs zu verdauen, sondern auch, diese zweite ilur im 
Magen zukommende Wirkung auszuüben. 
5. Bei Gegenwart von Phosphaten wird die Bssigsänregimng erst 
dann verhindert, wenn soviel Salzsäure zugegen ist, als hin- 
reicht, um die zur Verhinderung der Gärung nötige 1131*04 frei 
zu machen. Die Grenze für iisl^Ji liegt zwischen O.b pro MiUe 
aad 0,7 pio BliUe. (Aau^ZeiMir. f.phyaiX Ckmie XIY.p. l) JP. 

Über die Beatehnagea awiaeheB ekeniaeher Koastttalioia «ai 

phjrsiologiaeher Wllkang bei einigen Solfonen. Von £. jBaam ann und 

A. Kast. Bereits früher hatte A. Kast nachgewiesen, dafs das Sulfonal 

(Diäthylsuifondimethylmethan cj^X^so^kot) «in« ^gensr^WeMklaf- 

erzeugende "Wirkung besitzt und wurde dieee Tatsache für die Verfasser 
die \*eranlassung zu einer Ueihe von Versuchen über das physiologische 
V erhalten von Sulfonen und Disulfonen resp. inwieweit die Wirkung 
dea Sulfonala mit de^enigea ihnlieli koastitnieiter EBrper Wianfta- 
stimmt , wobei sie die Frage zu beantworten versucht^^n : ob die 
S ulfon - Gruppe resp. der Schwefel des Sulfnnals oder die Athyl- 
oder die beiden M etbyl- Gruppen des Sulfonals bei seiner Wirkung in 
Betracht kommen; ferner welche Dateraehiede in der Wirkungairaiaa 
TOn Disulfonen in die Krscheinung treten, in ^velchen die Methylgruppen 
des Sulfonals durch Athyigruppen, iind umgekehrt die Athylgruppeu 
durch Methylgruppen ersetzt sind. I'^s erschienen den Verfassern für 
ihre Zwaeke ganz besonders diejenigen Sulfone geeignet, in welchen die 
Sulfongruppen an ein und dasselbe KoiilenstorTatom gebunden sind und 
welche nach ihrer Zusammensetzung und ihrem chemischen V'erhalten in 
3 scharf von einander verschiedene Reihen eingeteilt und durch die 
folgenden allgemeinen Formeln näher bezeichnet werdea« Ja welchem 
R, R' und R" einwertige Alkohofaradikale beasfokaea, walohe Tairachiadaa ^ 
oder identiech sein können. 

1. CH.j(S02R)2 Methylendisulfone, 

2. Cmi'(S03R)2 Methenvldisulfoaa. 

3. CR'R'XSOaRja Ketondisulfone. 

Zu den Versuchen diente ein zweijähriger Hund von 9% leg Gewicht 
Diese Veraiiebe fthrten tn der Bamohtang einea oemetkemawertaa 

Zusammenhanges zwischen der KonstilaÜoa dieser Körper, aaiiia dar 

Wirkung derselben auf den Organismus aad dar Verftadaraagea, 

welche diese Steife im Tierkörper erleiden. 

Daa Eigabaia ihvar Yeiaacbe habaa die Vadhaaaar la i rig andar 

Tabelle anaammfmgaatellt; 
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Aus vorstehender Versuchatabelle ist ersichtlich, welche Sulfone den 
Organismus unzersctzt passieren, daher unwirksam sind; ferner, dafs 
unter den Disulfonen, welche durch den Stolfwechüel zer- 
legt werden, nur diejenigen wirksam sind, welche Äthyl- 
f?r Uppen enthalten und aafs die Intensität der WirVung 
durch die Zahl der in ihnen enthaltenen Ä th ylpr u 1 1 pen 
bedingt ist, schliefslich, dafs die tertiär oder quateriiär 
ftn Kohlenstoff gebundenen Athylsulfongruppen (SO^C^i) 
je einer in gleicher K ohl enstoffbindnng befindliCBen 
Äthylgruppe ä(|uivalent sind. 

Es besitzt demnach die Äthylgruppe in einer gewissen 
Bindung eine bestimmte p bar male ologisebe Beaentung, 
welche unter gleicben Bedingungen die Methjlgrappe 
nicht zeigt. P. 

r 

FolUcnli Sennae werden von neuem als unschädliches, aber sicher 
wirkendes Abführmittel yon Maefarlane empfohlen. Macfarlane 
fand bei Anwendung; der Droj^e bessere Wirkung, als sie durch Cascara 
sa^rada hervorgerufen wird, und empfiehlt als Dosis für Erwachsene 
Ü bia 12, für Kinder und Greise 3 bis 6 Folliculi, welche am besten mit 
kaltem Wasser infundiert werden. Er gab das Fluidextrakt der Dtcf^e 
in einer Dosis von 2 ^ bis 4 g in i inrim Weinglas voll kalten Wassers 
vor dem Schlafengehen. Die Folliculi Senuae besitzen keinen unangenehmen 
Geschmack und wirken sicher. (Therap. Qaz. VoL XIII, Nr, SepL 15, 
i889, p. 

L. Dehme bat sieb in seiner Inangnraltbese (Baltimore) eingehend 

mit dem Saccharin beschäftigt. Bei der Prüfuu}^ des im Handel befind- 
lichen Saccharins fand Dohme, dafi^ dasselbi^ (bircVia i'' keine einlieit^ 
liehe Verbindung, sondern ein Gemenge zahlreicher duilumm-Abkümmlinise 
ist. Die Zosammensetanng des Handeis-SaeehaTins bat Dohme, wie lUgt, 
geftmden: 

Benzoesäuresulünid 30 bis 40 Proz. (das sQfse Prinzip) : ParasulAuniD- 
benzoesäure 50 bis 60 Pro& ; OrÜiotoluensulfamid, Orthosuifaminbenzoe- 
siure, ortbosnllbbenzoSsanres Kalium und Ammoninm 10 Pro«. — Die 
Trennunn; dieser Verbindungen ist mit vielen Schwierigkeiten verknüpft. 
Löst man das Gemengt in heifsem Wasser auf, so scheidet sich beim 
Erkalten zuerst die Parasuliaminbenzoesäure aus in glänzenden bei 2S0^ C. 
schmelzenden Blätteben. Atber entzieht dem 6<mienge nur das Benxoe- 
säurcsuinni l, welobes in bei 333 bis 33ö<) C. sohmelxenden Blittchea 
krystnlli-ir-rt. 

(Kefereut fand in einem deutschen Saccharin, wie Dohme, nur 
40 Proz. in Äther löslichen ßenzoesulfinides ; zur Auflösung des Saccharins 
in heifsem Wasser bedarf es von letzterem sehr grofser Mengen; ancb 
scheint das erste Kry.stainsations[)r'vlTTkt hirchaus kein einheiMiches Pro- 
dukt» sondern ein Gemenge zum miudesteu von Parasulfaminbenzoesaure 
und Benzoesäuresulfinid zu sein.) (Ärner. Drttgg, Vol. 18, No. 7, July 1889, 

üraUain, als neues Hypnoticum Ton Poppe (Bologna) empfohlen 

ist weiter nichts a! - niie Verbindung von Chloral und ri< than, welche, 
besonders bei Sciilatlo.si^'keit infolge von Hysterie oder llerzati'ektionen 
mit Vorteil augeweudet werden soll. (Med. ^Verr*, Mai/ 25, durcA A$ner, 
JbMTfi. i^Fharm. Vd, Bt, No. 9, iSgit 1869, p. 47tJ 
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IH0 von Sfcernberg vorgeseblaKene lialhode dar BalMniiHnng de« 

gelben Fieben« mit alkalischer Mercnrichloridlösuni^ wandte Mitchell 
während der Fiebfrepidertiie in JackaonYÜie, 1888, Qiit groÜEram £l£olg9 
all. Die Lösung war, wie folgt, zusammengesetzt: 

Nrtr. bioub 0^6 

Hydr. Uohlor. oosros. . . 0,008 

Aq. destill 1?n,o 

sie wurde in Dosen von 30 bis 40 g während des Tages sf Jiidhcb, 
wifareod der Nacht zweistündlich, und zwar möglichst eiskalt, gegeben. 
Das Mstmoiddorid trirkt hierbei als mächtige« Diureticum und yermindert 

dif> Albuminurie. wiHirend das Bicarbonat die Aciditftt das Magens 

korrigiert. (Am<'r. Drugg. Vot. 18, No. 7, Jubj 1SS9, p. WS.) 

Imossi (Gibraltar) erzielte mit Jodtinktur gute Resultate zur Heilung 
und Vertreibung von Warzen. Er gab täglich zweimal 10 Tropfen der 
Tinktar in einem halben Glase Wasser. In 10 Fällen wurden günstige 
Resultate erzielt. (Mod, ky Amer, Jwrik ofJPkarm, VoL No, 9, 

Sept, 1889, p. 487.) 

Ein gefälschtes Oaacara sagraüa-Fluiüextrakt ist im amerikanischen 
HiBdel angetroffen worden. EHne Untersuchung desselben ergab die An- 
wesenheit von Aloe. 

Der Nachweis der Aloe wurde erbracht durch den Geruch, durch 
Ausschüttelung des mit Wasser yerdünnten Extraktes mit Amylalkohol 
und Mfong des Rttclutandes Tam abgehebeitea Amylalkohole, dnnli 
Behandlung des Rückstandes mit HsS04 und KaCrsO?, wobei eine dunkel- 
grüne für Aloe charakteristische Farbenreaktion eintrat. Ain^li beim 
Einäschern des Extraktes wurde Aioegeruch beobachtet. (JjruoQ. Buü. 
YoL m, No, 7,Mifim,p,J3JS8J L, M. 



C. BüchersehaiL 



Die ünterBUchungen der Fette, öle und AVadi -arten, sowie der 
technischen Fettprodokte. unter BerUcksichtigong der Uandelsi;cbränche. 
herausgegeben Ton Dr. Carl Schädler, yereideter Chemiker und 
SachtetrotaidSger; swolte Ltofeirung. 

Schon im Junüieft dieser Zeitschrift (1S89, j), 574) habe ich auf den 
reichen Inhält und auf «len hohen Wort hingewiesen wf»lchen das vor- 
liegende Werk für den Praktiker haben mufs, der sich nut ilcr scliwlijrigeu 
Uinersneirang Ton Fetten, ölen und Waefasarten zu beschäftiLiiea hat 
Das Interesse, welches die erste Lieferung: des S chäd le r'scln 1: 'Uiches 
mit Keciit beansprucht, mufs sich in nocli erhöhtem Mafse bei der TOr- 
liegendeu zweiten (Schlufs-) Lieferung geltend machen, da dieselbe in 
detaillierter Weise die quantitativen Methoden der Untersuchung, die 
Methoden des Nachwei - 1er Verunreiniguncr'^n und Verfälschungen, die 
Untersuchungsmethoden der Fettprodukte, sowie die Handeliu^ebräuohe 
bebandelt Auch hier zei^t sich überall, daCs das Bneh »aos der Praxis 
für die Praxis'' geschrieben ist. Es sei dasselbe daher den Herren Fach- 
genossen nochmals angelegentiioh empfohlen. 

Marburg. -E. Schmidt. 

HistorlMh« Studie ttber Pnri« qoaiMfolia L. Bin Beitran; ixa 
Geschichte der Aneneimittellebre von Carl von S Mi -off. o. ö. Professor 
der Heihn ittollehre an der UniyersitÄt Graz. Graz, Leuschner u. 
Lübens ky, 1690. 185 Seiten. 
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Bnis quadrifbUft, die Rinb«««, mü ihm 4 Lsabblltteni md dv 

den kurzen Stengel abschliersenden schwarzblauen Beere, ist, wenn sank 

nicht gerade eine sehr auffallende, so doch eine recht eif^enartige Pflanze, 
welche sich allerdixigs überall in dem weiten Gebiete ihrer Verbreituiig 



70. Breitengrade, sogar im hohen Norden noch mit EinschluTs der Berge. 
Nicht häufig, violhncht niemals, ist auf die Betrachtung eines einzelnen 
Krautes ein so eingehender, man möchte sagen üebevoller Fleifs ver- 
wendet worden ; je weniger die Toxikologen yon Paris qmdrifolia wissen, 
um so gründlicher hat sieb der Verfasser in die Tim mm geiNiUte Airf^ 
gäbe vertieft und ihr ein ungewöhnliches Interesse abzugewinnen ver- 
standen. Es ist freilich zuzugeben, dafs sich nicht die gesamte Fülle der 
Bdebrung. welche die Schrift bietet^ nur auf die „Einbeere" allein bezieht; 
dxsnsh suilreiche MitteilungMi Aber manche andere gelegentlich in l^rage 
kommende Pflanzen, über weniger bekannte, v<^rdiente Mediziner und 
ihre Kunst, welche ganz ungezwungen eingeflocbtcn sind, gewinnt die 
Abhandlung eine über Paris ([uadrifolia hinausgehende Bedeutung und 
rundet sich zu einer Frucht ungewöhnlicher Belesenheit ab ; sie aufle 
daher mit Recht dem Andenken eines der Bahnbrecher der neowSD 
HeilmitteUebre, des hochTerdienten Vaters des Verfassers, gewiifam^ 
werden. 

Die drei Hsaptabteihmffai der Schrift bestehen mmt 1. einem weeenl- 

Boh historisch-botanischen Kapitel, 2. einem mdiF msdi^BisolieB ^Mle 

und 3. einer chemisch-toxikologischen Erörterung. 

Einer ersten Betrachtung unterzieht der Verfasser die lateinischen 
Benennungen der Paris, als deren älteste im XIII. Jahrhundert Crux Christi 
erscheint Vom XVI. Jafarirandert an fmdet sich, zuerst wohl 1523, bei 
Battista Sardus, Professor in Pavia, der Name Ilerba Paris oder 
Herba paris; es scheint wohl, dafs dadurch auf die Gleichheit (Vierzahl) 
der Organe des Krautes angespielt wurde. Über Sardus gibt der Ver- 
ftsssr mut Seite 162 Nacfariehten, welelie nm TeO auf Fmdrangea des 
verdienten Grazer Professors Luschin von Ebengrenth (Memorie e 
docunienti pes la storia dell' üniversitü di Pavia 1878) beruhen und 
Sardus als einen sehr gelehrten Mediziner erkennen lassen. Neben 
dietea uniwaideutlawi Nomii iDdn iioli aber aaeh die BiMMmnngen 
üra versa, Uta Tupina, Uva lupini» SigTilum Christi, Sigillum Venens, 
Aster, Aconitum monococcum, Solanum quadrifolium für unsere heutige 
Paris quadrifolia. Solche Benennungen, welche in der Zeit vor Linne 
Obus Ziiehi md Ordming gehnnelit worden, gaben Aaialb m lOrar- 
atfudnis und Verwechselung. Um in diesen Wirrwair Lidit zn biegen, 
mnfste eine höchst anerkennenswerte Ausdauer über die vollständige 
einschlägige Litteratur verfügen können. Diese stand dem Verfasser in 
hohem Cnide sn Gebete; «nfter UkaSUbm IKbUotheken benntste er 
hauptsächlich die reichen Schätze eiase gelehrten Bfichersammlers, des 
Dr. jur. Holzinger in Graz. So war es möglich, die vierblätterige Ein- 
beere in den Schriften der alte^i Botaniker durch die drei Jahrhunderte 
hindurch jm Terfolgen. Die erste befriedigende Beschreibung in Deutsch- 
Itad Bib Boele (Tragus) lö52, aber schon 1542 war die Pilanze von 
Leonhard Fuchs gaas'vmxilglich eis AcomtimiPexdAiianelieSyDolfi^ 
abgebildet worden. 

Eine noch mannigfaltigere Reihe von Volksnamen der Paris quadrifolia 
hat das deutsehe Sprachgebiet aufimweisen. Indem der Veffuser diese 

in gröfster Vollständigkeit bespricht^ ordnet er sie je nach iknr Be> 
deutung. Viele Namen beziehen sich auf die äufsere Erscheinung der 
Pflanze, andere auf ihre physiologische Wirkung. Auf Seite 46 lolgt elM 
Obersicht der Namen in 19 europäischen Sprachen» 



•wohl bemerUiefa macht Dieses 
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Die auatühriichste Bebandiung. Seite 49 bis 127, ist dem historiscb- 
KiitalnliinlHin Abseiiiiitto la iMi Rewardsn. Der sohoB erwihnta 

B a ttista Snrdus ist der erste, welcher im Jahre 1523 dar medfadDischen 
Eigenschaften des Krautes gedenkt; weder die Alten, noch die Araber, 
noch das europäische Mittelalter hatten sieb mit Paris c[uadrifolia be&fti« 
8 eh TO ff wt&f^ irift allgemein üxn ÜwispeutisdM y«rw«iduii(;[ aber im 
Laufe der drei vorigen Jahrhunderte alaoald geworden ist; Linne em- 

Efahl schliefslich noch das Rhizom zu diesem Zwecke. Auch die 
iomöopathen liefsen sich Paris auadrifoiia nicht entgehen, obwohl der 
VedhwMT tie in den Schriften Hannemann*8 selbst nicht fisuid. Schon 
die deutschen Väter der Botanik, Fucha und Tragus, wie auch in 
England Parkinson lobten Kataplasmen aus Parisblättern bei Ge- 
schwülsten der Testikel und des Scrotum; Fuchs berührte übrigens 
andi bereits die Giftigkeit der PÜanze. 

Diese letatara Pia g a besehfiiligte die Botaniker nBd Ifediibier seit der 
Mitte des XVL Jahrhunderts um so lebhafter, als die auch der Paris 
quadrifoUa beigelegte Bezeichnung Aconitum zu Mifsyerstandnissen Anlafs 
geben mufste. Matthiolus und Tabe rnaemontanus erklärten die 
Paria «raadrflbH» ftr ungiftig, ebenso 'William Tarner (1M6) 
Lo bei ins (1671^ Hierfiber adiwiair 1644 das damals wenigstens in 
Deutschland vermutlich am meisten verbreitete Apothekerbuch, nämlich 
Schröder's Pharmacopoeia medico-chimica. Auch aus dem XVIII. Jahr- 
Iranderkfllliit Sebroff namentHeh BoerliftftTa wid Triller aa, um au 
zeigen, wie unsicher die Medizin sich diesem Kraute gagttlftber verhielt. 
Triller erblickte darin ein starkes Gift, Boerhaave nur ein llypno-r- 
ticom mite und in neuerer Zeit ist die Einbeere Ton Pharmakologen 
gar* nicht mehr berücksichtigt worden. Ob (fie TOrliegende Idurrelehe 
Arbeit för die Pflanze mehr Aufmerksamkeit zu erregen im Stande ist, 
ratifs abgewartet werden. Auch die bezüglichen chemischen Unter- 
suchungen, welche Walz 1841 bis 1860 ausgeführt hat, würden wohl sehr 
der Bestätigung bedürftig sein. 

Den SohluÄ bilden einige bemeitenswerte gelehrte Zugaben. Zunächst 
l ine Reihe von Bemerkungen über die venezianische Ausf]^abe des 
Matthaeus Silvaticus (Opus Pandectanim medicinae) von 1523, in welcher 
zuerst von Paris quadrifolia ausführlicher die liede ist Die i^brevis 
additio* an dieaer Sehrift zeigt Bedehungen za den atten unter dem 
Namen Herbolarius, Arboüiyre etc. bekannten KrÄuterbüchem ; zur Er- 
läutening einzelner darin aufgeführter Pflanzen zieht Schroff auch die 
unlängst von Camus (siehe Archiv der Pharm. 225, 1887, p. 684) heraus- 
gegebene Sehrift »Cirea fustaDS* lieiM. Eine «weite Zugabe ist die 
Biographie eines ausgezeichneten Mediziners, Johannes Moibanns 
(1527—1562), der von 1%^ an als Stadtarzt in Augsburg' ^virkte. Seinen 
Namen führte eine als allgemeines Gegengift viel genannte Mischung, 
wekh» muneafüch auch das Kraut der Paris quadrifolia enfbilt. 

"Den Abschlnfs der Stadie über diese Pflanze bildet eine sehr sorg- 
fältige Aufzähiunp der von dem Verfasser benutzten Quellenschriften, 
worunter einige Seltenheiten, so dafs die Arbeit nicht verfehlen wird, 
bei allen denen die wohlverdiente Beachtung zu finden, welche sich 
gründlich mit der Gestiebte der Medixin lud FhamuMie beschfiftigeiL 



Die synthetischen Daralelliingsniethoden der Kohlenstoflvcrbin- 
dnngen v..n Dr. Karl Elbs, aufserordentlicher Professor an der üiu- 
versität Preiburg i. B. Lßd.,gr.8°. Leipzig, 1889. J oh. Amör. Barth. 
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Unter Synthese versteht der Verfasser de« Kiiclies „solche rhomi-^he 
Hildunps^veiscn von Kohleu.stolTverbiudunpfen, wobei KohlensiolVatome. 
die vorher gar nicht oder nicht direkt miteinaader verbunden waren, in 
Bindung treten". Diese engere Definition beschränkt zwar die ia deai 
Buchr :ib|^ehundelte Zahl der Methoden gegenüber Her von der weiteren 
Delinition. nach W'elch«':r unter Synthese die Krzeuf^unpj jeder relativ 
komplizierten Substanz aus einfacherer verstanden wird, erheblich, 
tmmeriiiii bleibt auch so das Gebiet, welches d.is Buch umf&Tst, ein recht 
weites und wird von dein Vrrfn^ser in foi^^ nd ' ri Abschnitte crftrilt: 
1. Die Synthese mittels meLiilior^anischer Verbindungen, die Synthese 
mittels CyanverbinduuKen, 3. die Synthese durch intramolekulare Ümiage- 
ning, 4. die Synthese durch Addition, 5. die Synthese durch Abspaltunpr« 
Von dic"OTi Absrhnitten finden die 4 nr';ten in diesem Hnnde des Buche? 
ihre Eriedigunf^, Das Werk bringt nun eine ZusammentassunK der in 
der Littcratur zerstreuten Methoden der synthe tische u Darstellung der 
Kohlenstoflverbindungen in sehr zweckniäfsiger Anordnung und Ans- 
führuug. Jede der Methoden wird in einer Weise besprochen, dafs direkt 
darnach j^earbeitct werden kann, und ferner bezii}ilicli der Grenze ihrer 
Verwendbarkeit und ihrer theoretischen Bedeutung einer meist einteilenden 
Kritik nntersogea. Von grofser praktischer Wichtigkeit sind ferner die 
•„'^ nmTcn T,ittoraturan^';ih(>n, welche zugleich Aufsclilufs über die in den 
betrcüenden Arbeiten abgehandelten Verbindunp;en geben. Das Buch ist 
zum Studium und als lliuidbucb bei der Arbeit zu empfehlen. 

Brof, Ärtkur Mey&r. 



Agriknltorehemische Analyae. Uandbaeh für Untersuchujigs- 
labozatorien und llilfsbucb su Unterrichtszwecken für LandMsnrte, Gas- 
mUcer und Techniker. Von Dr. Ernst Wein. Stuttgart» Verlag von 
Max Waag. 18Sd. 

Ein kleines handliches Werkchen, welches kuni gefafst die Methoden 
wiedergibt, welche aur Zeit als mafsgebend in den Unters uchungs- 
laboratorien angenommen sind, wobei die Vereinbanmt^en der deutschen 
Agrikulturchemiker, der bayerischen Vertreter der augewandten Chemie etc. 
entscheidend für die Aufiiahme der betreffenden Methoden in die 
^ Agrikulturchemische Analyse" waren. Neben der Untersuchung der 
Bodenarten, der Düngeraittel, der I.indwirtschaftlic ben FutterstolTe uud 
Ernteprodukte werden auch die Ürzeugnisse der landwirtschalUidien 
Nebengewerbe berücksichtigt Kapitel a befafst .sich mit der Unter- 
suchung der Milch und Molkereiprodukte, während das vierte und fünfte 
Kafiitel der Untcrsuehun;: der ?»l.iteriaUen und rrodukte der S[»iritu.<- 
fabrikation uud der Jiierbrauerei gewidmet sind. Das sechste Kapitel 
behandelt die Untersuchung des Weines und Mostes und das siebente 
die des Wassers. Den Schlufs des Huches bilden Vorschriften zur Be- 
reitung der Lösungen für <H.' Pliospbor^äurebestimmunp; nie die Stickstofi* 
bestimniung etc., verschiedene Tabellen und ein Sachredstcr. 

Das Werk erscheint dtitchaus empfehlenswert und wurd auch im 
|.liarni;iceuti8chen Laboratorium, wo ja Untersuchungen aus einigen der 
behandelten Kapitel nicht seiton sind, freundlich aufgennnimon werden. 
Wie die Zuschrift au die In i v.n ragcndste pharmaceutische Zeitschrift 
beweist, wird auf Kfiufer ans {diarmaceutischen Kreisen gerechnet; <ü 
hätte übrigens auch der Pflicht der Ilötlichkeit Genüge geleistet winden 
können, indem man im Titel des Werkes neben dem Techniker auch 
den i*iiarmaceuten erwähnte. 

^ Geseke. Dr.CarlJeJm. 
Druck der Norrld«atockea fiachdrackerei uad VerUgMiutalt, lierlia \ViUi«lnMtr. 3». 
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A. Originaliuitteilimgen. 



LaiMnui «li Liaiana. 

Ein Beitrag zur Ge^cbicbte der Ar/eueimittei, von Frol Tli. Husemaou 

in G<»ttiTjgen. 

(Sohloia.) 

Dia aagMu^ dantidieii SchrUtaB dnd snm Teil liebt ab yon 
getehrtmArgtan anifegwfaa gn betradtfan. Bd den gatehrtendaatacfaan 
ÄntooBii ParaoelsTis Zeity aaiiiaiUieh dan Heransfebern ^riedteher 

Arzte, war bestimmt die Form Ijudanuni häufiger in Gebrauch. Dafs 
man aber auch in (Utsseii Kreisen schwankte, ila.s he'/.mgt ein berühmter 
j^tgeooaae desFaracelsas, der Arzt aod Botaniker Otto Bruafels,^ 
indem er in seinem Onomaatieon medldnae (9. 3) sagt: Iiadannm 
ita pronanciandiim 06bno^ mh ltipd*yniiw nftgnfl % pi|fn ^^ ^ und damit 
die Sc todb wctoe TjartaiiHwi in Sdrota gegen die beiden NebenftnMO 
iriwiiat. 

Die vorstehende ZusammenstelUiiig liefert reicliJiche ßele^^e für die 
Thatsaclie, 'hifs die Bezeichnung laudanum in medizinischen Schrillen des 
Mittelalters bis in die Zeit des Paracelsus iunein und über dieselbe 
Idnans eine aehr gebrätusbliche war. In Italien war se geradezu die 
anaseUiefiliohe. Ibr Aiugaagspiuad; war Satorno» an einer 2^ 
Sdiole bereiti mit der araUaclien Mediain vertrant war, nnd das gldcb- 



* Mof^Iicherweise zielt der Tadel der Aussprache „laudanum" geradezu 
auf Paracelsus, daBrunfeia vermutlich ParaceUna 1527 ia Baael, 
NNO B. Iü30 Doktor wurde, gehört hat Daa Onomaatacon tot 1534, m 
Brunfels' Todesjahre, also wibrsad der Glanspendode f «i ParaceUna 
WxkatnMk, in Sftralbbarg gednidrtL VvrgL «ber Btuiifelft Kogr, 
Laa. 1, 1». 586. 

lnk.d.Pkn IXmBit. tCHiA. *^ 



Digitized by Google 



1106 Th. Hnsonuuui, Ladannm und Laudman. 

zettife Anftreteii Iwl demÜbenelMr der anUsdiea G-erardas 

von Oemona, lielk die Frage watwerfenf ob niflht von den Arabern ans 
die Form in die mittellateinische Schriftsprache übergegangen sei. Bs 
macht jedoch von vornherein der Umstand, dafe Constantiniis Ain , 
der in Salemo die arabiBchen Schriftsteller zuerst kennen lehrte, di»- 
grieobiflche IVm hat, dloB sweilelhaft. Bei den anUachen Soiuift- 
steUem existiert flbrigeofl auch keine an landaanw erinnenide Torrn, 
man findet hier wie im Penlachen Udan oder ladan, Air die Bhaw 
auch lidun, nie aber landan oder Indui.l Es ist somit wobl lam 
etwas anderes anzunehmen, hin dafs laudanum eine vulgäre Form war, 
die dann auch in die Wissenschaft eindrang. Vieiieiciit iat sie dtirch 
die im Orient handeltreibenden Venetiaaer oder Genuesen von des 
griechifichen Inaein eingeführt Dafllr apriofat eine Stelle in den 
Glossen des Platearins m dem Antftdotarinm des NioolanSi wo es helfet: 
„nominatam est landanum ab iUa herba nnde colligltnr, 
quae in oipro voeatar landani*^. Ist sie wirldieb durch den 
Handel vermittelt, so läfst e^ sich auch erklSren. warum sie gerade in 
die Apotheken eindrang, so dafs Matthiolus den Ausj^pruch thun 
konnte: ladanum sei das laudanum der Offizinen. Es ^aren Obrigens 
nkht bkklb die Ajiotheken ItaUana, wo daa Mittel so hieb, fis Imirte 
nicht ftUfln, itufti, Uiib im M nw ii a Q i nhmWn iiml TT l <i n I ii nn' A irtlilrtai him 
im gannen Mittaialtor die BiehtaehBor der Apothehnr in den dvillaieriM 
LIadem bildeten, ancb deren Nomenklatiir und mit dieser eben das 
Wort Laudanum in den Besitzstaud der Pharmazeuten tibei^lng. Mit 
Uürt'cht will Eagle den Ausspruch von Matthiolus auf Italiens 
Apotheken beschränken. £b würde das nur möglich sein, weno 
Matthiolua ttberhanpt nnr in Xtaüeii gewirkt nnd dort aildta die 
Apofhaken knuMn galant bitten Aber MattloiiS hat ehM grolM 
Teil aeinee Lebens in Deutschland beow. Osterreieh rngtebraeht IBr 
siedette 1568 als Arst des ßrzbensogs Ferdinand nadi Prag über und 
wurde später sogar Leibarzt des Kaisers Maximilian. Das war aller- 



1 Lftdaa ^Si a. B. bd El Baithar od. Lecletc, m, p. 314. Der 
Name ttHum in Sontheimer*8 Anagahe lat Flfiehtigfceitsfehler. 

Ober die Namen dea T«adannm in aemlüiohen Sprachen s. Geseuius 
Handwditeib. Ober das Alte IMam. (1886), p. 425, unter th (lad.). 

' Über Mattioll, vde der benihmic Kommentator des Dioako* 
ridea wiridich heilst, vergL Biogr. Lex. I\\ p. 168. 
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diDfj^s 8 Jahre nach dein Erscheinen der (»rsten Italienischen Ausgabe, 
(1544), aber diese enthielt auch den btitrelTeaden Pa^us nicht und <He- 
selbe brauchte ihn auch nicht zu enthalten, dena landaao war ebes 
te gevtftaiilidie italtoniaehe Naae für ladsinuii und es faMto gar kflinen 
(San gAM, äh tUgonefD gebriachUdie Benennmig auf dam Apofchekeav 
names eii—adhriiikeD. Matthloliia fügt logar iia Ttetey da ivo ep 
ladano acbrefbt, in Klammern gewissermaßen als Entschuldigung ein 
^verbi grutia" hinzu. Erst in den späteren lateinischen Ansgaben 
erscheint der Passus „laudan um o tiicinarnm". Laguna'si spanischer 
Übersetzung hat offenbar der lateinische Kommentar zu Grrunde gelegen» 
Dtop ZmiM £agle'8, daft in Spaaian der Kane in den ApothelDea 
geMnehiieb war, ist allnrdfaiga bereditigi Die Droge heUM in Bpukn 
Ubdaoo und lidaao. Die beides Itteitoa epaniiiehen Fhannakopden, welche 
dieselbe eotlialtoii, baben beide Formen aowobl ftr die spanische als fllr 
die lateinische Benennung,^ die neueste spaniscbe Pharmalcopöe nnr 



^ Über Andrea a Lagana (Lacona), geb. 1490, f der ttbiigena 
aneb zeitweise in Deutschland und in den IQederiandea alcii anflkielt; 
Wgl. Biogr. Lex. n, 687. 

^ Beide Bezeichnungen ünden ach in den Pharmakop. von 1797 and 
1803; doch ist das offizineile Labdanum nicht das griechische Ladanum, 
sondern ein extraktives Harz, durch Kochen der Zweigspitzen von 
Cistus Ifidfinifenis L., also aus der spanischen Pflanze gewonnen, wie 
solches auch die neiieste spanische Pharmakopoe nufführt. I>ie Pharmncn|i. 
Hisp. von 1803 und 1817 haben ein Ladanum purilicatuin mit 
folgender Vorschrift: „Rp. Ladani s. reainae Cysty (sie) impuri 
quot volueris. In frustula redige, et in quantitate aquae 
ferventis immitte donec mollescat, et r^uasi massam em- 
plastricam li({nidam n ]> |> üreat: postea lOrtiter agita, etdum 
fervet, per setaceuni trajice, spatula lignea moveado, mani- 
busque comprimendo. Post refrigerationem resina aqua 
aupernatans, malaxa, et in cylindroe eeu in maaaam aerra. 
Oana ezternue.* Bs ist ein Beständig Ton awei Pflastern, dea 
Emplaetrnm de storaee stomaehicum und des Bmplastrnm 
picis nigrae reginm, welehe beide aneh in Pharaaeopoea Uatritensia 
-von 176S aioh finden, wdcbe p. 18 nnter den Hanen und eingedidcten 
Siflen Labdanun t. Ladamiin anfÜHurt^ ohne jedooli Aber Droyenienz and 
BesehaiAnilieit des letirteren Ansknnfk zu geben. Das Idar offisinelle 
Bmplastmm picis nigrae regium ist kein altes Pflaster, sondern ein 
Bestandteil der Geheimkuren des Priors TOn Qiabri^res gegen Brttohe, 
welche Ludwig XIV. ankaufte (veigL Hermann-Boeoler, Qfaesni» 
Mat med. 1. 677 (1726). 

70* 
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HOB Tb. Miifmii^Bn, ^-n^^-f* und Lattdt&tiiB. 

lateo^ Die Aagaln bei M^ttliiolns berisht ddi oMMr aaf deulMte 
<Klfir MeR«&ddMlM Ap«tli^^ Dafii alter in Wirididikrii 1» Deoli^ 
laad zur Zeit des Parmoelsiie lAdaoimi Ii den Apettekes LendsMa 

llie&, dafür licfsc sich eiu direkter Beweis liefern. Es wird dieselbe 
durch Euricius und Valerius Cordusi in ihrem Korniueütare mm 
iDioflkorideä, dessen Ab£ässungäzeit vor diejenige des MiittMolischt.^ 
RMnmmilarB WüL, da JBarieiiiB «ebon mid Valerias Cordas 
164i riatb, iNMMft Dett Mftt es aiudfUcklkli: «Hodle Tenim k 
plisnaftoepoliis leiidaiiwn*. Li efcm epitanr Zett baseiigte dto aoeb 
die Anwendnngr des Wertes dnroh Ryff In sebieB für ApoUiekMi 
bestimmten Schritten und nocli später der Uebergang der Bezeichnnog' 
in die Taxe von Augsburg (1582), obgleich zu dieser Zeit auch das 
Xiftadanam Faraeelsi bereits in den A^tbekeu war. 

Unter ülmmk üastfndea Ist es gani nndenkbari dafii Faraeelaas die 
Beneunmg liadumm IBr das eis Azseneiinittel In seiner Zeit viel benoteto 
und hiofig yerordnete Han nicht gekannt habe. Denn Lsdanom war 
in der That, wenn aneli kehi groÜMS, ^wh dn oft gebraaebtes AtMoek 
mittel. Zwar wjiren manche Anwentluiigen desselben mit der Zeit wieder 
abgekommen, aber andere hatten sich seit Dioskorides gehalten, andere 
waren später aa%etaucht und bestanden zur Zeit des Paracelsua noch. 
In der griechischen nad r<»mi8chen Medizin tritt es aoerst vensagsweise 
anf a]s Bestandteil die Yemathnng fiSrdernder Ffiaater» sofl^ Emplaatra 
epnietica, ven denen swii bei Q-alen anfbewahrte YarseMllen, die 
eine yon Andrem achns dem Jttngeren,^ dem Sohne des bekannten 
Erfinders des Theriak. das andere von Kr i ton, einem häufig von 
Galen benutzten Schriftateller (Iber Arzeueimittel, geradezu den Xamen 
htd XaSdvo'j führen. Eines der ladanumhaitig^ Pflaster Kriton's findet 
Sieb nach im Jahriiniidert bei A&tloe, nad ssHMt b^ Nieolatts 
Xyrepsos findet rieh dOO Jabre 8|iiter ein ladannmbamgea Em* 
plastrnm nigrnm dictnm Sotiricbi Asaniti als ein bei 
Oladistoren gebräuchliches Heflpflaster, das auch bei vergifteten Wunden 
gebraucht wurde« In die abeuüiandische Medizin des Mittelalters sind 

^ Über die beiden Cordus vergl. Biogr. Lex. II, p. 77, 78. Der Kom- 
mentar zum Dioscorides bildet einen Anhang zu der Ausg. des Dioscondes 
von Walther Ryff, wo die bezügliche Stelle p. 462 sich lindet 

' Über Androraachus d. J., welcher drei Bücher über Arzenei- 
nittsL sebriebi» dem enisa die MMIolMi MadTkaoMits beiiandelle, 
TSigU Biogr. Lex. I, p. 141. 
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;il>er ladaiuinilialtige Emplastm epülotica nicht überirf'-^anfi'en; dasrepen 
^'alt zur Zeit des Paracelsuä das deäUllicrtc Oleum L<a<laoi tds ein 
die Erw&agmig guter Hisrben bediogiuides Mittel^ von dan as bei Byft 
heibt: „Dm idxwarsai nhflntBMMo waadnitolwn oder analBn, gibt et 
«i«A aakflkfeB Ftrb. nA BUMflit iris der Mdoni Brat Ateloh". Bbmo 
Mharitif wie dar GMinuich ik Bpulottoni war die Aoweikhiiif des 
Ladanum als Beförderungsmittel des Haarwuchses sowohl hei trüh- 
«eitajarem Ausfallen der Haare als zur Erzeugung des Bartwuolises. 
Die Indikationen, welche in dieser Beziehung von Galen ziemlich ein- 
geschränkt wnrdefe, ae daH ar das Iiadaanim llr vManglieh bei Alafaeie 
and Ophiasis tMtd, wankm apMier AHtiaa imd Alex ander van 
Trallea arwattert Btai aaa Ladwim ntttab Myrthantt imd Wala 
dargeateUtis Maeerat von Bo nlgteiu trtia« bei dem letztgenannten SMIb* 
steiler wird ebenfalls mit dem N imen >«Wvo*j belegt. AiJtius gibt 
an, dafs Rosen und Ladanum in alteiu Weine zuweilen nicht blofs den 
Haarwuchs stärken, sondern aueb die üaare schwarz färben. Piese 
Axt dar luweMachon Aawandm^ ging auf die Araber md anf die 
Salsnittaaer fibar md war rar 2«lt das Pftrseela«a aUgeaiain ver- 
breitet M aithiolua barichtet «na, dalb bei den „VvgmuMk** Überall 
dB weiiblaebeiides HeaHfl ans Ladannm fwrWäg gfMUm wurde, 
das sie aus 1 i'müd La lanuni purificatum, 0 Unzen Rosenwasser und 
4 Unzen Mandelöl bcr' itrti n. Ein ahnliches (^1 diente auch zur Zelt 
des Oonstantinus Atricanus zu Kinträui'eiungen bei Ohrenschmerzen. 
Beide Indikationen batte zu Paracelaiia Zeit aaeb daa Oleom Ladaai 
darttHatmni daa naeh Ryff „41» wwseL dar Banr atarcfct und ala tou 
anafidko bebaUt, ealoher jumäk halb aaeh dem gnra Haar wehrte. 
Aüflii als KosneÜeain der Bant galt Olenai Ladaal destiOatem (reWgt 
hinweg- die schiffer und schuppen). Von der Salernit^iner Schule oder 
voü den Arabern aus war di» Anwendnnir des Tjadanura zu Mageo- 
pflastern allgemein geworden. Im Id. Jahrhundert beschrieb Actuarins 
unter deai KasMB Kopton und Bnodea Teraoluedene Formen ladawn n- 
baltiger Bmplaaln atoiaadbkn; ebenao bat KioaUua Myrepaoa 
inshieia Vaganj^laater, darunter ein Bnplnatrnn etonaebicntt 
admodnn laudatnn nie „tjadaDtnii bonnm'S dem akh ein »Bm- 
plasti Uh» ad jccorut i.uu dysentoriam jeeori impositnm** ail- 
nüht. Die bei weitem LTöfste Verbreitung haben aber jedenfalls die 
beiden Emplastra di&phoenicon (diaünicum) des Mesue jun.. denen auch 
die deotaeben FbanaakopOeo im 16. Jabrbindect den MnlaüB nieht 
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versagen konnten, (3fefiincien. Sie wurden zu Paracelsus Zeit, wenn 
der Magen drückte, ott genug angewendet. Au< h Einreibimgen nü 
jAdammi waren im MÜteUlter bei Mageor and IteberkraakheilA ge> 
MiuUloh. 80 iat das Ladamim bei Actaarini ei& Baitindtott da 
lOtam nardiiram, d*a «r zu teaitigai BinreUmageD; aber auch ik 
Zosats in dimMB Pflafllenttnen empfithL Doch kann nkiit mü Be> 
«timratheit nachgewiesen werden, dafs man diese Einreibnngen noch 
zur Zeit des Paracelsus gebrauchte: deiiü wenn auch die meisten 
Angaben über Wirkung und Anwendung, wie sie sich bei Galen und 
Dioakoridea flndoit ta grOlteraB Werken des Id. mid 17» Jahr- 
handerte, wie in den Kommentwen des Matthiolna o. a. wn Bin«- 
koridea, hi der Sehrtf de r*aohea Fhamikoplte, com Teil yerbotenm 
Tefvodmierl werden, Ist dainit nieht gesa^ dal^ die eisseihien ffVuauu 
auch wirklich von den damaligen Ai-'/Atm in praxi gebmucht wurden. 
Nur da, wo bestimmte Angaben oder Araeueilormen aus der Zeit des 
Paracelsus oder unmittelbar vor oder nach demselben existieren, ist der 
wirkliche Qebranch ato fconatotiert anmnehmen. Fttr SinraOimigeB gegen 
ÜBterirtbeafltttioiten ftUen Belege ans der Puuoelafaohen Zeft; aooh w9B 
dem deetiUlerlen öle iliidet Bich bei Ry ff mnr die Angabe, daftee^Bber 
dem nabel geealbet den Harn treibt, und hat etaMn sehr liebD«iien gotoa 
geruch". Dagegen finden sich Belege flir die gynäkologische Ver- 
wend1lnL^ und zwar sowohl in Form der durch T>io«korides t-mpfoh- 
lenen Mutterzäpfchen, die Platearius bei Senkungen oder Erkfittnag' 
der Gtobirrnntter beeendera rttfamte, weil aie daa Orga» kr&ftigten mi 
^ KemeptiOA nntenüMBten (n^alet ad eandem malrioea oonfaHiidetn 
et eoaoeptnm a^invat«), als desjenigen der SoAmdgattoM bei sagL 
IPraeefpftatfo matricis, die ebeofUls loerat bei Platearine anllmen. 
Denn es hei£st bei Ryff vom destillierten L;uhiiiuiiiul : „Die weiber, 
damit von unten auff gebehet und umb die geburtglider gesalbet. führt 
aus die Aitergeburt oder KindsfoUndelein. Mutterzäpf lein davon bewegt, 
und in die gefafOrtgUder gethan, weicht aUe verhartong dar beermatter^. 
Dagegen sind die TiaAmfii bei Kjatarriten *»m1 die Tnl^ i ilft l ii iW Mii au dar 
SalendtaiMr SefanlB bb mm Mtatter dee Paracelaiia wehl e b e nap w eBi g 
wie ein aaf den Kopt m legendes Bmplastrnm ad caput deetfK 
latione laborau^ des Myrepsos in Gebrauch geblieben. Vom Oleum 
Ladani desLillatum sacrt Ryff, dafs e,'?, wenn man das Uaupt damit 
bestreiche, den ScbM hhnge, erwähnt aber nichts von den anti- 
katarrhahachen Wiilnmgen einer, derartigen Sinreibong. im aUgeaMiBcn 
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GebnuMüi war dagegen cn Paraeelf ha' Zeit und auch spitor dto tob dar 

Alipta muscatii des Nicolaus von Salerno vorbereitete, aber erst später 
allgemeiner gebräuchlich j^ewordene Verwendnnir alf frestalt^ebendes 
und ünterstützungsmittÄl in pestwidrigen EiuK lu rungstormen, wie sie 
SBSbeaOBdere die Foma Amban» danrtellen. Zu dan ofibsinaUaii Bttnohar^ 
naascn dap Angoatanai daran liareitB oban gadadit mndai kanmt %al 
ZwaUfari nodi eine Taada aromatica mit Ladanom» MiasttK vad 
OUbaiinni» TOto welebep er iagt, dafli er mid andere 16S8 fn den 
Lazaretten zu Augsburg in der Pest dieselbe als Prilservativ crehraucht 
hStten. Diese bezoardi.sche Verwenduiii: des Ladaüimi war oit'enbar zur 
Zeit des Paracelsus ganz allgemein und die allerbedeutendste. Aber 
aller Wahradiemiiehkeit nach buntste man derartige Binrfienmgen zur 
Zeit des DSmonenglanbenB nkht tdofr rar Abhaltung der Fest» sondern 
auch rar Austreibung der Tenfelj ra welidieni Zwecke beratta Jahr^ 
franderte frOlMr Myrepaos eine ladaamnlialtige, mit dem Kamen 
des alttestamentlichen Restaurators des israelitischen Reiches Esra 
(Esdra) ^zierte und angeblich in der babylonischen ( 1 otanir- nsrhaft 
erfundene, Räucberang^ angegeben hatte, bei deren Bereitung man 
die sieben Vokale des grieohisdien Alphabets fbrtwäiiread ra spredien 
hatte« um der Iftsehoag die hohe Kraft belraMq^ea, rar Zdt des 
abnebmeiideii Mondes alle Teoftl ram TtnM ra Jagen« Yen diaaem 
Gebranciie abgeseben, weleher d«i Anten weniger als der OelBHic^lEeit 
zu gute kam, wurde L.ulanon zur Zeit des» P.iracelsus häufig genng an- 
gewendet als Mittel gegen Zahnschmerz und insb^sondpre gegen wackelnde 
Zfthne und in Form von PilleUi sei es geradezu als Pilulae de Ladano 
gegen yerschiedene Affektioneaiy sei ea als gestaltgebender Znsata für 
Ffflen ans anderen, mehr aktiven Substanzen, wora sieh Ladanum um 
so mehr quaUflxiert, ab, wie Sehroeder* das In aslnsr flmnnakopSe 
geradem betont, dasselbe dnrcii etelhehes Knetm mit den Fingern leicht 

> InimadTsniones In Pharm. Angnst Nfimberg 1693. Veigl* ftber 
Zweifer ^gr. Iiex. VI» p. 384. 

* Das betreffende Bfittel, dessen Wirksamkeit übrigens daTOn ab> 
hängt, dafs deijenige, welcher es anwendet, niefat weiTs, von wem es 
Terfliartigt werde, und dafs derjenige, der es macht, nicht weifs, was er 
maeht, trägt aufser dem Namen Esra's, der yielfaeb in Benennungen 
spätgriecbischer Arzeneiformen vorkommt, noch die an das Kjpld der 
Ägypter erinnernde Benennung Cyphaea. 

^ Pharmacop mpd. chyni. s. Thef^fiur. pharmacol. (Ed. IV, Ulm 1655) 
i. IV, p. m über den vergL Biogr. Lex. V, p. äö4. 
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in die Form «mamnftnhaltender Kü^roklMii gebracht werden kann. 
Tiy^ffqunipfll^ wudMi Im lA. Jahrbnndert g^gea alle diejenigen IjeUen 
gebnaieht» gegen veldie man in früherer Zeit andere Formen ta geben 
pflegte. So hatte man die GebSrmntterleidflo nicht btolh mit Ladaanm* 

peasarien und SnffnmigationeD zu b^eitigen versucht, sondern auch 
ümerHch mit Ladanum, und ebenso wurde bei KuUrrh der Na^e uml 
Atheinwerksieuge innerlich Ladanum verabreicht, das man aufsierdeni 
aofih da intern applizierte, wo frtther schon die Pillenbehandlung ühlidi 
nSmlicfa bei Kardialgie, Kolik, Magenkatarrh und LeberaffBlctionen. 
Die TOn Byf f der Veigeeaenbeit entdwenen PUnlae AJhandal des M e an« 
Luiden hl DenteoUand liel Beaditong osd wurden, atteidinga wohl enk 
nach ParaoelffQS* Tode, sogar Ueblingamittel bertthmfter Ärsie des 
10. Jabrliimderts, z. B. von Gregor Horst, i der sie besonders bei 
Koliken von grofser Wiiksiunkeit fand. Die LadunumpiUen des bekannten 
Crato von Kr affth eim,^ aus BdeUium und Ladanum gefertiirt, 
welche dieser nach dem Zeugnisse von Schröder bei Magenkatarrh 
mit Ikfiolg gehraudite, stammen ebenfiüla ans der Zeit nach Par&celans' 
Ableben. Anoh das Oleum Ladani destiUatnm wurde nadi Eyff 
innerlich gegoben, und Wein als Mittel gegen Metrorrhagie und mt- 
sommea mit Oleum Storacis destillatum gegen „Husten, Brustsacht und 
böbti flüssige Schäden". Immerhin aber war Ladanum ein i»o bekanntes 
Medikament, dafs es wohl kaum anzunehmen ist, dafs Paracel s u s bei 
seinen Studien dasseihe nicht unter dem in den Apotheken üblichen 
Namen laudanum verordnen gesehen oder beaiehnQgsweise seihet verordnet 
bat £b kann daher von der Erfindung eines neuen Namens aeineneits 
in diesem Falle idoht die Rede sein. Bine Selbsttndigkeit der Be- 
nennung kSsnte überhaupt nur dann angenommen werden, wenn in den 
Sdiriften des Paracelsus ausdrücklich hervorgehoben würde, dafs er das 
Wort als „Rulimesmedizin", von laudare, abgeleitet Avissen will. r);iö. 
Laudanum ist ihm eine Ruhmesinedizin geworden, aber keine der Para- 
celaisdieo Schrirr n enthält die geringste Spur einer darauf bezüglichen 
Bemerinmg. D&& Paracelsus eine grobe Anzahl irtther gebrftoddicher 

^ Über den »deutsohen ÄsonUp" Gregor Horst (1578 bis 1636) 
TSigL Biogr. Lex. III, p. 282. Die koioqqintenhaltigen Pilulae de Ladano 
desselben s. b. Schröder I, p. 256, wo sie nach florst'a Obsenr.l. 4. 
obs. II mitgeteilt sind. 

^ Crato war bei Paracelsus' Tode erst2SJaiire alt» VeigLüber 
denselben Biogr. Lex. 11, p. 103. 
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Worte In «nderem Stand aawendet, dafir bedici «s weder eiies Dawciiw 
aocih «iOMi Belegiea. Sr bat ne«» Wette erftuden, btt aber «noh ftndere 

nmgedeateti In Bezog auf Umdeutung des Wortes laudanuin hat er 
Ubrigti&ä im Mittelalter schon VorgUng-er. Wir finden bei Konrad 
von MegenbergS in der Stelle: „löröl daz zu latein laudanum heikt^ 
«faa unfreiwillige Umdeutung, da hier offenbar „launnom'* nil Vyn^ftp«^» 
verveflliefllt werdm iet. Kaoh Dieffesbaeh's Gtew «Mkxt aber 
noob eine fweite Umdentaag in eUum aas dem 14. Jabrinmdsrt atem- 

^ Die Umdentoog älterer Beneanungea and die Anfttellaag aener 
Tenaiai iet ja gerade daagenige, was die Anbftnger der alten Sebale dem 
Paracelsus zum höchsten Vorwurfe maobten. Es ist dae der wesent- 
liche Inhalt der Gegenscdnrift des Th o mae B r ast u s , dafs er mit Phrasea 
und Vokabeüi die Sadie so ehihtUle, dafs nur wenige das deuten könnten, 
was ihnen in der Form einee fiätsels p^oboten werde. VergL Melchiet 
Adam, Vit. Germ. Medicorum, p. 34. Wie weit Paracelsus' Umdeu- 
tungen ginß:en, erhellt z. B. durch den von Thurneysser verbür(;ten 
Gebrauch des Wortes Anasarca für die gegen Waswofucht gebräuchliche 
Bistorta. Es sei gestattet, hier die Worte eines der Verfasser der ersten 
Kölner Pharmakopöe, <^f^9 Hern. Dessennius von Cronenburg, in 
einer lat* inisi lipnStreit*5cliiiii ^egeu denParacelsistenFeder von Uodach, 
Phaedro iihüdochaeus genannt, über Paracelsus' renovieremie Aus- 
<lnjck8wei8e selbst in Bezu^ aui die gewöhnlichsten Dinge in Übersetzung 
/u eitleren. Die Stelle, welche sich auf p. 55 der Schrift (Medicinae 
Teteris et rationalis defensio. Col. 1573) findet, liefert zugleich einen 
f«nagiiehen Beitrag für die Art nad Weise der wieeensohaflUdiaa 
Polemik des 16. Jabxlinnderto: 

„Sieber flmd sich biaber kdaer qatsr den Hensehen, obsebon Mancbe 
mit baarstrftabenden Ansiebten benrorgetreten sind, der ee gewagt 
bitte, andere Elemente oder mehr ao&asteUen, oder weleber mebr fremde 
Wdrtttr gebildet bat^ als der eilafttoche ParaoeUns. Ja er bat hier* 
durch eine heiUoee Verwbnmng bemurgenKEui, and er weihe die woU 
erfundenen Theoreme aller Alten Tomichten, wenn er dem Mercurius 
7175' hi < ibt, was dem Wasser eigentämlich ist, welche beide in Dampf 
oder Rauch iibergelien und iu die Höbe erbeben werden, dem Schwefel, 
was der Luft gebührt, dem Salze, was der Erde zugreschrieben wird und 
in Asche zerfällt. Ich übeigehe, dafs er auch oft das Feuer Salz und 
Balsam nennt, oder den Schwefel Balsam, Liquor, Sal, oder Mercurins, 
initimter auch das Salz Balsam oder Mercur nennt. Aber da ja auch 
nacli dem Worte Gottes vor allem nur "vif*r Elemente als bestehend an- 
genommen werden können, brauche ich diesem Plappermaul (blatero) 
und seiner des Verst«iuiics, der Pietät und der Vernunft baren, vor Wut 
nach Neuerungen wahnsinnigen Sekte nicht weiter zu antworten.*' 

2 u. a. O. p. 363, 22. 
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menden botanischen Mannükripte der Darmstädter Bibliothek^ wo Imdaanm 

= nortmann, d. i. Verbascum Thapsus L,, lü^esetzt wird, wobei viel- 
leicht der filzige Überzui^ der prenannten Königskerze mit dem Überzog 
der Ladanampflanze , möglicherweise auch die Anwendung beider zom 
Haaii&rbeD, die Ursache dieser Umdentiing sein kann. 

Faracelsiii hat die Berettong sefoes Tiandunnm selbst gebemi 
gehalten imd bei der DanteUtmg des zusaannengesetsteD opiamhaltigeD 
Präparates^ auf welches man spftter attgemein diese Benemnuig anwandte, 
den Namen Landannm nicht einmal genannt. Da wo dieses sich ilndet, 
hat er es so gebraucht, da£s man kaum zweifeln kann, er meine creradezu 
das Ladanum. Es kann daher auch ni(;ht auffallen, dafs derjenige 
Mann, der sich im 16. Jahrhundert am vertrautsten mit den Werken 
des Faracelsus gemacht hat, geradesn der Ansicht gewesen ist, dafs 
d^ medizinisQhe Reformator an yerschledenen Stellen wiriüich unter 
Landannm Ladanum yerstanden habe. Es ist dies Johannes Hnser. 
der kurfürstlich kShiisehe Hat, welcher auf Befebl des damaligen Kur- 
fürsten Emesti von Köln r aracel SU s' Schriften sammelte und G edrucktes 
und Ungedrucktes zu einer Gesamtausgahe vereinigte, die allerdings 
fast 50 .Jahre nach Paracclsus' Tode 1589/90 in Basel erscliien. 
Vermutlich geht aui diesen Mann, den Melchior Adara^ ausdrücklich 
als einen der wenigen beseichnetey welche die Schriften des Paraeelaas 
verstanden» die anzOgUdie Bemerkung des Lerikognpben Bruno, 
dab difgenigen hallndniefteD, welche das Laudanum mit dem Ladaoom 
konfnndierten. Wenn aber Hnser in dem Register sn Faracelsus' 
Schriften, und zwar in verschiedenen Ixüiden, ffir einzelne Stellen 
Ladanum sive Laudanum anführt, so ist, mag er mit dit^er ldentifizi»»ning 
Hecht haben oder nicht, doch der Beweis geliefert, dafs ein Keuner des 
Faracelsus aus dem 16. Jahrhundert und gleichfalls auch ein An- 
hünger desselben nicht daran dachte^ dem Worte Laudanum di^nige 
Etymologie beizulegen, die von anderen Paracdsisten demselben an- 
gedichtet wurde. Betrachtet man aber die Stellen genauer, so wird 
man viele Momente finden, weldie den angeblichen Irrtum Huser's, 
wenn es einer ist, doch als einen höchst verzeihlichen erscheinen lassen. 

Die Mehrzahl dieser Stellen findet sich in dem zweiten Buche 
de morbis ex tartaro, welches Haser im dritten Teile der Gesamt- 



1 Vitae Gennanorum lledieomm. Heidelberg 1090. In der VHa 
nteophraati Paraeelsi p. 34. 
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ausgrabe nach dem Manuskripte von Johannes Montanus u. a. ab- 
drackeo iiels, und welcher alier Wahrscbemlichkeit nach auf Koliken- 
haften bcmht, welehe aus Btaeü m der 2nt der Proüemr des 
Paraeoltnf ^brnman^ die diewr Mhie herflfamte Laadttmmknr aa dem 
KaaoBiktti Gomellas toh LMiteiMi Tollsogr und dadnreh in den be» 
kannten bösen Handel mit der BaMier Obrigkeit gerieth, der fira tarn 
imfreiwillij^en ..liandfahrer" i» achte. Man kJinnte derartigen Kollegien- 
heften die Aütliriiticitiit und die Berechtigung, bei streitigen Fragen 
mit benutzt zu werden, abstreiten; indessen finden sicli im fünften Teile 
eiatelna Scholien, welohe Hnser aas Paraoelsns' eigener Handaohrtft 
hat abdmota Uwen und ivelohe^ trenn amoh nicht dem Wertlanter eo 
dach dem EHnne nach, ao yoUetttndig jenen KoDegieiiheften entspredieii, 
dafe wir beide als gleichwertig aazoeeben haben. Zn bemerken ist, 
daJ)3 an einer Stelle (V. 218) der Paracelsus' eigenhändigem 
Manu-skripte entnomuieuen Stellen auch geradezu ,,ladanum'* gedruckt ist. 
wätirend 20 2^ilen drüber ,,Laudanum purum^* steht. Da das Register 
hier eben&Ua beide Fonnen hat, iat ea nieht an beswelfefai, dalb Para- 
eelitta beide Schrdbweieen angewendet hal^ und ea kann daker 
gar kein Zweifel mehr darüber sein, dafa Paraeelsaa hei 
dem Q-ebrauch des Namens Landanam fttr eine oder 
mehrere bestimmte Arzeneiformen offenbar von dor Neben- 
form des griechischen Harzes ausgegangen ist Dafs er aber an 
einzelnen Stellen da^ letztere wirklidi gemeint, wie Iluser annimmt, 
ist zwar nieht mit Bestimmtheit sn sagen, aber Qrttnde, welche daftr 
8|ireeheny sind gana gewilb TOfhaaden, Es ist in erster IMe bemerkeas- 
fwert» aa wie yielen Ortea Paracelsns aa dem Wort laadaaam 
einen Znsatz, der auf Reinigung hindeutet, macht, der sehr schwer 
zu begreifen ist, wenn es sich um ein zusammengesetztes opium- 
haltiges Extrakt handelt, dagegeu völlig auf das Ladanuin ja Ist, das, 
so lange es ttberhaupt in medizinischem (irebrauch gewesen ist, auch eine 
Reinigmig nStlg machte. Schon Pliaiasi erzählt^ dafii das laadaaam 
▼erfUsoht werde, aad swar mit Mjfrtheiiheerea and ThiereikienienteB. 
Platearias gibtaa, dalb daroh Btanüsebea yoa Zfegenanst and aaderea 
Pulvern das Laudanum des Handels so verfSIsdit sei, dalb in 10 Pftmd 
kaum 2 Unzen reines Ladanum vorhanden sei. Diese Angabe wird 



^ Histor. aator. 1. XII o. 17, wo dem Ladaanm ein ,,odor fierns, et 
qaodamaiodo selitadinem ledotena* nigeechriehen whrd. 
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dann nach der aog^gebenen Quelle in vielen nttteralterlicheii Btidian, 
IL a. Yon Ko&rad von Hegenberg, wlederiiolt Bei fiot allaa 
Aotoren dieser Zeit findet steh daher aneli da Zosatz^ der auf Reinigoog 

hindeutet. Zu der kostbaren Alipte muscata schrieb Nicolaus Saler- 
nitanos Laudanum purissiinum vor; auch bei Platearius iat, 
wie bereits oben bemerkt, von Land an um purum die Hede. Mj- 
repsoB fordert ein ^adanum bonnm". Dafs das Ladannm zu Para* 
oeUus' Zeit nicht besser besohaffen war als im Mittelalter^ das benogea 
Matth iolns ond Ejff; ersterer halt es fttr nOtig, geraderai ein Hans 
in Venedig an beaeidmen, von welchem man allein echtes Tiadamwi 
beziehen kSmie; Ryff sagt im DestHlierbnch, „dafs gemeynglich unser 
Laudanum. so du <'in pfund kaufest, bei dem dritten tbevl Öand ist*. 
Das ursprünglich in ürndf n oder Massen nach Westeuropa gekommene 
Ladanum erschien später in Gestalt von Öchoeckenhänsem, wurde aber 
davon nicht reiner; und vielleicht war seilen zu Paraoelsns' Zeit die 
BetrQgerei im Gange, deren die Fharmaccpoea Angastana von 1622 
(t 8) gedenkt» dab wenig Ladannm mit ZIegeokot nnd schwaraer Bnle 
in ähaHcfae Formen auBammengeknetet wurde. ( „ Pasta ex caprino 
stercore admixto et pulvere nigro ejus formam aemulatur, 
verum id quod resinosum non est. adulteratura est") 
DafH e«; auch später nicht anders geworden ist, wüjsen wir in 
erster liaie durch Tournefort^i der auf Kretas das Zosammen- 



* Reise nach der Levante, Nürnberg 1676, Bd. I, p. 99, 
^ Es ist auffällig, dafs im Altertum und im Mittelalter nur Cypem, 
nicht Kreta, als Ort rh»r Gewinnunc^ des Ladanum angegeben wird, während 
jetzt llreta weit inelir Ladanum produziert als Cypern. Nach Fientlor 
und Trimen (Medicinal Plants, Vol. I, T. 24) liefert < r. t.i iührlich 
6000 Pfund, Cypern nur 2000 Iiis Pfund. Nach den mteressanten Mit- 
teilungen vonThiselton Dy er (riiariii. Journ.Transact 18ö5,Not.7, p.3SG) 
über die gegenwärtige Ladanuingewinnung auf Cypros. welche sich auf 
briefliche Notizen von 11. L. Thompson auf Paphos stützen, ist die 
Prodaktion daselbst jetzt auch weit primitiTer, indem man nicht das von 
den Kretensern benirtste eigeutOmfidie Ihstrament Ergasterioii, sondern 
hdchstens an einem Stock befestigte Baunwotttlleher sam Abwischen der 
Ladanumpflanae, die jetrt dort Sistargah heUiit» benutet Das weishe 
cypriselie Ladanum wird entweder Yon den Glocken oder von den Birten 
und langen Haaren der Ziegen abgekämmt nnd die Angabe der Alten« 
dafs das cypzische Ladannm das beste sei, ist jetst nicht mehr gütig, 
vielmehr ist es jetst vorwaltend „Ladanum de barba", es eotbilt 
last constant Ziegenhaare, welche schon Piinius als Beimengung des 
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koeten des nfttels des sog. Brgasterioni von der Oistuspflanze 
entiioiriiitf'aen nnd von den Riemen abgekratzten mit schwarzem 
Sande, der in der Näh© der öewinnungsstelle vorhanden sei, konstatierte. 
Wenn man daher bei Paraoelsus die^ Bezeichnungen „landannvi 
purum« (Oiip. HL 800, 311, 816; V« 1118, S81, 246) oder „Uadamim 
praeparatun" (m. 961; Y. S61) o4er «Uttdatmiii parnm i. depa- 
pEFEtiin* (HL 816) liest, wtrd man srewift sii«nt auf die Idee 
kommen, ob es sich hier nicht um kudaaiim bandelt. Man wird abei* 
dann noch mehr g-etrieben durch die eigontflmliche Rechtfertigung, 
welehe für die Bezeiclinimg piii iim (Op. III. 311) gegeben wird. Es 
Mftt dort in Jeneoi Torwimderilciiea Mtoehmaaoh ron Latein imd 
DvDlaeh, dMm aieh Parnaealaat belmiiilihdi in sainea KdUaglea 
bedtanta: „non et qnod oortlcat uad iplalein daryoDgreha't 
sed qaando param ab tnptire separatnr, «cilicet quod fn 
liquorem transii; sie de thure, mastice, muuiia iiitellige, 



Harzes, doch nur des a!Hkanlschen (0, erwBimt. Die feine Erde, welche 
man auf Kreta zusetzt, ist auch in Gypern vorhanden and diente CQ 
Pococke*s ^eit zur Dm Stulln iig des Ladanom in testis. Man gebraucht 
es dort nur zu Pflaatern gegen BbeametUmue und als Riechmittel. Der 
Glaube, dafs Riechen von Ladanum gegen die Pest schtttse, war im 
vorigen Jahrhundert auf Cypros allj^emein. 

* Kine Rcschreibim!^^ des eifijentiimliohen lustrurueDtes der Kretenser 
findet sirh «ohnn hp\ Pif^rre Belon (Observatioas, f. 15, Anver^, 15f>5), 
der es nJs «men mit leiiernen Riemen besetzten Rechen schildert {il a !e 
fust foiniue celui d'un rasteau lequel ils gamisäent de plussieurs couioyä 
ciür qui n'est pas conroy6, qui sont pendantes au dict iustrument). 
Vermutlich hat Platearius dasselbe schon gekannt: es beifst bei ihm: 
habitantes cum quibusdam chordis herbam. percutiuut et sie 
oorrigiis bumidltas illa conviscatur. Zu der Abbildung des Instruments 
bei Tonrnafort bat Tblseltan Dfer eins iNtere nmfteineittim Kev 
Moasnm befindttehea Bamnplare adt etwas kttneran BIsnien und ttladser 
gebogenen Annen gefügt (Pbann. Jown. Tranatot 1884, Oot 18). Dyer 
nennt es bxer Lsdaoisterion, wShrsnd sowohl Belon als Toarnefort 
die Beseiehnnng Brgasterion haben. Es ist übrigens sicher, dafii früher 
dasselbe lastrament aoch aof Cypera gebrftaohfieh war. Pocoeke bildet 
dasselbe In seiner DeeoripiiDn äf Orient (London, 1745) Td. H, p. 1, 
T. HXXIL tb nnd bemarirt^ daft es dort wegen seiner Krsaaesfticni 
9cauf»o; genannt werde. 

^ Diese Notiz bezieht sich augenscheinlich auf die Heinignng des 
dem Ladanum nahestehenden SlorSK calamita, der Rindenstfleke and 
Sigesp«ne als Att<^Estend JAS^ 
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«cilicet purum ab ImpiLro separandM**. Das deatat allerdings 

auf einen Schmelzungs- nnd 8ch^dangsproaeft hin, wie solcher dmtli 
ilyff gradezn vorgeschrieben wird, wenn man das Oleum Ladani dpstil- 
latnm bereiten wollte, und eben die Bezugnahme auf Olibanum und 
Mastix lä£st aufserdem die Annahme wohl zu, dafs bei dem Laudanam 
an eine gleichartige hanige SaheCans na denken ist, wie lie das La- 
daanm daretellt Fener iat die iweinil (Opp. Y. 380. gesehene 
NoIIei dab Landanom per deMonsoni deeCflUett ein Ol üeftre, doch 
bestimmt nicht auf ein zusammengesetztes Opinmextrakt za bealeheD, 
yoüdem weist, auf das Ladannm hin , ans welchem , wie bereits oben 
hervorgehoben wurde, ein öl per descensum destilliert zur Zeit des 
Paracelsus hf^r^itet wurde und bekannt war. Schlielslich ist noch m 
erwghnen, dala das Landanmn pnnia bei Krankheilea etncs Oiganei 
angeprieaen wird, bei welohen TiadaMiM seit Jahrinndwten in bohna 
Anaehen stand, nSnüich bei Magenaffekttoneo. Bs sind di^aidgen Leidig 
welche bei ParacelsuB Orexis, Gompressiones thoracis und Febrss 
stomachi genaunt werden. Von Orexis hei&t es in dem wunderlichen 
Sprach gemische : „Orexis est wann ein der wein brennt, quod quis dictt, 
non audeo bibere, der Sod brennt mich. Secundum genus, wann sie 
geaaltoen fleisch essen oder snJss, brennt sies in fundo stomadiL Tertinm 
genas, eüidie wenn sie wildpret easen, et maiinie a^ea ot knmtlMg^ 
80 bramts obsn in gattoMw Qoartam si Uberfnt sIto ederint naae, 
brennt sie der Sod; u. s. w." Unter corapressiones thoracis versteht 
Paracelsus eine „ülouiachalis afFectio ex tartaro resoluto~, aber dem Sod 
entgegengesetzt, mit Appetitlosigkeit, Übelsein und fortwährendem 
Erbrechen. Febres stomachi kttnnen nach Paraoelsas eintägige, drei- 
tSgige and yiertMgige sein, and Tsromdiea Kompression in der MagM- 
gegend, Nanaeay tlbekieebsadeB Aten, Schwldie des Kopfiss^ BntfiUnBg 
aller Glieder, narkotischen Schlaf und Stttem aller Glieder. Lasm wir die 
Magenfieber beiseite, bei denen Paracelsu.s die ,,pillulas de laudano" vor 
dem Paroxysmus angewendet wiesen will , so hal)en wir es mit Mairen- 
affektiouen zu ttiun, gegen welche schon Piatearius der Jüngere 
Ladanumpillen in Verbindong mit einem ]iaaptott<diUch ans Tiadaiw 
bestehenden Ifagenpflaater empfthl, FUlen, wekihe bei „kaltem Migen* 
namenllidi aach Ton den obengenannten deatschen Aatoren, Tcn 
Konrad von Megenberg, von dem Terfiisser des Ortus Sanitatii 
und von Tollat von Yochenberg wann empfohlen werden. Unter 
solchen Umständen durfte wohl die Frage erlaubt sein, ob wirklich 
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Hüter und diitfeiidgeii, waldw lunibimin und lidamim venciimotoMi 
haben, den toh Bruno ihnen gemachtim Vorwurf dM Halhidnierena 

verdient haben? 

Was in der Kur der tartarisclien Krankheiten aber noch über 
Laadannmanwoodimg mitgeteilt wird, kann ebenfaUs ohne Zwang anf 
Lidaana beasogen werden. Bei maadien Verordnungen ist ofiEenbar dai 
Landnanm nnralsindtfllBreiiter oder geetaltgebender Zruata va betvaohten. 
Srsteree iii et s. B. bei der Kur der fleorerie, wo ParaceUas Pillen 
ans Landanam, Camphor and Moscbiifl gibt (Opp. IIL 307), was tlbrigeiui 
Ladacuin jedenfalls auch bei der l\nr des 8od sein würde, wo Paracelsus 
dasselbe mit Kreide associiert, doch heilst iiier geradezu: ^ L audan am 
est oapitale in hoc recepto**. Auch fUr die Gompositio dia 
pmnellee, dem Gkurgelwasser, wdehes Panuselsos als das altimom 
reHogiom bei der you ihm als Franella beMtobneten fiebeiiiaften Hals* 
farttnne bfaurteUt (Opp. 9) und das aus 1 PfiL Afiia PnmeUae uBd Va 
Laudanum pomm zusammengesetzt ist, spielt Landainim seiner ^^eringen 
Menge wegen ebenfalls keine Hauptrolle, doch hat die Verwtjudung von 
Ladannm zu Gurgelwasser etwas sonderbares. In dem Rezepte gegen 
nfiydropisi«' ex lacte% womnter Anscbwellnng der FdTke infolge 
penrerser Yerdemiiigi die mt Ausscheidung you «liüch** isu Hain fahren 
soll, TenUnden wird, Ist Tjsadiuinm mit Colddonm (Hennedaetgrli), Sagape- 
nnm und Oalbenum Terbnnden (Opp. HL 824). In einem nach dem eigenen 
Manuskripte des Para/^elsus abgedruckten Fragmente (Opp. V. 223) wird 
ein Rezept mit Lau I tiium, und zwar hier mit „Liquores Laud ani*, 
empiohlen. Ebendaselbst (Opp. V. 242) heilst es: „Ambra maciä. Haee 
duo laudanum praeparant Si laudanum destillatur per descensum, manet 
Ugaor In ftuido.'' Diese Stellen werden ToUstftndig TenrtandUob, wenn 
man einen zweiten Anbinger des Paraeelans, den bekannten Adam 
Ten Bedensteinf^ sn Bäte sieht Kadi dessen Onemastleon heim- 
licher Paracelsischer Wörter versteht nämlich Paracelsus unter 
Laiiilanum purum nicht das Harx Ladanum selbst, sondern das bereits 
mehrfach erwähnte Ol, das man durch Destillation per descensum ge- 
winn. „Laudanum purum'^, sagt Adam von Bodenstein, „das ist, 
wenn bwdannm dissolTirt und doreh descensum destUUrt, alsdann ist der 
liqnor am Boden." Laudanum praqparatum ist aber nach demselben 



1 Über Adam von Bodenstein (1538 Ins 1577) vergl liiogr. 
Lex. I, p. 4dÖ. 
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Atitor d» mit Aaibra imd Mads kmrfgiBite LandaDom poram d« 

Piiraeelsns. ^Lamlanum praeparatum, d. i. wann zum puro Uudajw 
ambar und macis gethan wird, nämlich m einem quint landani pari 
graBa III ambrae and grana 6 macedi% denn dliae ding präparireo ihoe.* 

Hiiser wM tomit dardi Bodeastela weMiitiloh ootenlttiit rmi | 
1P6UI man Bioht abdditltcjh die Aogmi tot der WaluMfe TorscUiaftt» 
wird num wdd Bichl sw«iMii, dafii in den eehten Sehriften d« Para* 
celsns Laudanum nichts wie Ladanum bedeutet Andererseits aber 
kann es auch nicht fnio-lich stein, dafs djis liandanam. dem die Geschiebte 
üder Safifft so viel Anteil an Paraceiaus' G^ckicke zuteilt, wed«* 
LadanuQL noch Ladani elenm per deaoenBam destUlatnm gewewi 
Mte kam« 

In de» Beridileii über ParaceUns' SnOMie WkfallglGett epiatt 
das Iiaiidaiuiiii bekaniiüicfa eine anllMrordetttlf^ grolbe Kelle. JBb H 
das Laadanum, dessen Heilwirksamkeit ihn 1627 den bösen Handel mü 
dem geizigen Domherrn und dem Baseler Magistrat einbrockt; es ist 
da.^ Landannm, mit dem er in 8t. Veit 1538 dem Leibarzte diis Polen- 
köoigs, Albertus Basa, so gewaltig niiKmiertei tedem et «inen bmet- 
kraakea Mum, dem aDe abrlgen Änrte nur necili eiae LeboneK rai 
wenigea Standen nnduMen, damit hersteitte; ee ist das loMiUmmt 
nrit dem er einen waseenAohtigen bayerieeben Rdeimeiwt dergestalt 
kurierte, dab das Wasser wie ein Bächlein von ihm strömte und da(s 
er noch nenn Jahr nrn Tjeben war: es ist das Laudamiin, von dem der 
gelehrte Biograph gelehrter Manner aus dem 1(5. Jahrhundert^ Melchior 
Adam,i bei welchem wir alle diese Geschiolilen finden, bedauert, d&Ts 
er denen Bereltang gefaebn gehalten und das er dlesilha nicht einmal im j 
Stoben irgend einem hebe mitteilen woUen. Den vielen Naehfidgem des 
Paraeelens galt «e einePumoee, die alle KraaldMlten heito, nÜLAwt- 
nähme des AiLssat/es, wie Melchior Adam hinzufügt. 

Tn d^'n nnzwtMfelhaft echten Werken des Paracelsus findet sich 
von einer solchen Panacee nichts. Selbst die ihm zugeschriebenen, aber 
som Teil gewilii nicht von ihm ver&esten Sebriften, in deaea das 
Landanm, imd swar bttoilg nit dem Zmi» 9periatam^ voikefsmit 
logen dieeem zwar allsnUngt bedeatende HeHwUrangei, aber doch 
keine aUgemeliie Heüwiikiiiig bei. Die fMOm siad übrigens alolit sebr 
zahlreich. 



^ In der Vita Paiaoelsi a. a. 0. p. 3a, 34. 
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ItkJm «LI1>«r4» UtepttiiB'' (Opp. HL 851) wird Laudanuni, 
«ad Bwar hier mit dem Zusätze „extractum ^ als Präservativ gegm 
Rotlauf (Hothlo£f)| den der Yer&Mer Babea icteritia .adw^ 
en^fohieQ. 

In dem Libri qaataordeoim paragrapboram (QppiXV*4Q8) 
lieUM es In der Cora der f^bres extraneae: „Man mag die fibras aneh 
curireii tempore, landaai deMriptione In tartaro''. Aleo ein HinwelB 
auf dae «Imb berette eltirte ParMehfeebe He^ Die Panacee wird hier 
geradezu abgewiesen, indem der Autoi Uüd \"erscbreiben von Laudaaum 
bei Luflgenaffekt loaen unnütz hält. 

Mehrmals kommt Laudanum io den drei Büchern von des Berg« 
k rankheiten vor. Dort ladet dch die häufig für Parac^lams' 
boinitopalbMie Ajouibkaxmgm a«gelllbrte £Mlle: ,ßm mßmä Diog l«t 

das bMe and das gute. So der partfoolaits mediooa eiiesi jeglicben 

sibi sond«r ding und nospt soebea wlU, dasselbe sndieti wird au lang 
den Krancken, dann nach art diesen Cur und Ordiiun;:, wirbt sicli der 
Ursprung L a u d ni i d. i. m a t e r i a e p e r 1 a t a e , das so viel ist als 
wenn ein Perliu auüsgezogen wirt, und dasselbe Perlin heyiet nun die- 
salbs kranckheit, so aus seinen bOsen eDtsprungeB*' (Opp» V. 18). 
pyvmr wird das Landanmm, das hter den BsIaatK lyparlaslmum^ 
fflfart, eine Ten den Easmliaa Tartari, walebe aUe Monat gebraoofat, 
5,«linial mit gatein sefaarttaen voilbnMlit'S ein PMsenmtlr der Berg- 

krankheit bilden (Opp. V. 23). Beim Hinzutreten helti'/er Schmorzen 
oder anderer iilterer Zuf^llle m den Morbi nietallici sind diese den 
groisen Arkanen zu empfehlen, als dem landano oder den Materie per« 
laten und dergleichen (Opp. Y. 72). 

La den Gonflilla medloa (Opp. V. 188) MAü es bei Avftibliing 
dar MilM gegen BjOBtraktaNn: uRaliqna sunt Olenm Banedietnuif 
IraudanviBy Perlarnni arcaanaiy Balsamum, lia ntariSi alt 
dixL« 

Man wird 7.ii{?pl>f'n. dal's diese Stellen nicht e-erade aufklärend, 
eher sogar verwirrend wirken. In tlen Bergkrankheiten wird Laudanum 
und Materia periannn ideotifiaiert» in den (3oH8ttia medlea werden Landaaniti 
ttnd Perlamm aroaanm ab swei yersebfedene Dinge neben einander 
gestellt. VlalteUibt erimt die Bectebimflrf ^ vekdie In din Bergkraak- 
heiten das Landannm m den Perlen gesetst wird, efaie Brkttrang da- 
durch, dafs die Perlen einen Bestandteil in jener opiunilialtigen Medizin 
büdeOt welche von deu j ir nii Paraceiäistca und in^emein als das 

Mtk, d. Fliam. XXTJL Bds. 24. Usft. 71 
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Lau'lanutn I'ar.iL'el8i anfprefefst worden ist. ParacelsuB selbst bat letzto« 
aber nirgendwo als Laudauum bezeichnet; ^!e findet sich in den von 
H HS e r nach Paracelsus' eigener Handschrift abgedruckten Archidox* 
(Opp. VL 74) als Speciflcuni Anojlyiiiim besotuMeOt und iw 
mit tblgente Worten: 

Vom Speoifico Auodyno. 

»Ii addier Gestalt wir auch ?oa Spedfloo Anodjno rede«, da aas 

viel sonder orsach daza bewegt I>aan ims siad bego^nel KnnkiMilea 
in denen all arkane uns veriiefsen, allein das Specificum Anodinum 
alle Wunder erfüllet. Vnd üiuipl uüb üicht wunder, d^rw il wir sehen, 
dafii ein wasser ein ieoer ablöschet, daik solche Anodioea nnßk <U« 
KraakheiteB ablOaobeo; Tod das aoeb. ans vid Ursachen wegpeai, das 
wir Usaen rfanao. Xkm was da rime^ sflndet aldita, und waa da 
sdilaiEst, bOsert xüohts, altter, BMh der Katar. So dar pawuniimii 
aditaflt, 90 wird er ddit easpAmden; 80 er aber nidit aeUafit, so wM 
sein Arbeit verbracht, and mögen also wohl uns ein Trost dazAi machen, 
das viel Kummer verschlaffen werden und viel durch den Schlaff hin- 
weg gehen. Darum hin zu mercken ist, dafs nicht der Mensch schla&a 
soll» Sondsm die Krankbdt aoU addaffea* Danuab wir du SpedAami 
ditfiHifli —<mJm>h»| fß fi f der tmadioi^ dalb ^dfr oodm Motbini a tr d tt » 
und Bit ia pleno Hdnd&e, aU dann tob nbem verslaiiden wird, ttd 
auch gd>tlhret. So geben wir uns dals bin, daz in pleno Homine töd- 
lich ist und in pleii». nomiü'; nützlich. Danimh wir ad im i biiia gehend 
nnd ihm zii^f^tzpii, d i^ in Corpore keine Wirkung thut, und auch nicht 
möglich is^ dann /m wiiken und daa also. Hp. Opü thebaid §i Sacci 

Axpntiamm, CytonimniBi ii svi Omumdf GaiyofihiyUonHi M 
Miaeba tnd stoOi all Uda YBd wd iwairunen und ada es in ein QUA 
jbM adM Ooopertorio ooeoOi lab diffailM In aoln vd teo «nf i MonaL 
Danadi Ree. VBd exprimlr anlK ^nd sets es wider darein, vnd la(h digenrai 

cum Sequentihus. Kp. Musci — ) ß Anibrae -) iiii Croci § B Succi CoraUo- 
rum, Magistcrii Perlarum ää — ) iß. Misch sie zusammen, und ao die 
Digest auff ein Monat aols ist^ dasacb nimb darzu (^aintae eaaantiae auri 
ip. Misch sie xosammen und so ist es Spedflon» Anodjnim, daadl 
alk ddoras genommen nnd gelegt werden, inwendig und anlbwendig; 
nad weiter kein ander gUed angerOrd wirdt" 

Es ist diese Stelle in den Archidoxa, aut welche bei Gelegenheit 
des uLaadanam Paraceisi landatissimam** der bekaaata An- 
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liäiiger der spagirischen Medizin, Oswald Croll,i geradezu verweist, 
und es ist diese Vorschrift, aut wclclie spätere Vorsrhrifteii für Laudanntn 
Paracelsi und LaadAnnm opiatum, wenn sie aack maocbierlel Mod^ 
ikfttionen zeigen, stets znrtldczaflUir^ sind. 

Mdgiioh ist esy 4ab FaraoelBiiB dm Namea i^ä^^wf tarnt aaf 
dtaMs PMfMnt boogen hat, wenn Aach in seiiiei Sofariften dftros niohto 
so Imoh Ml Oewisse Analoglm von Lftdmimii und dem Spedfloom 
anodynum sind bestimmt nicht zu verkennen. Zunächst t im; aa&ere, 
die allerdings den jetzt mit dem Namea Laudanuni insg» nuna bezeich- 
neten Flüssigkeiten abgeht. Aber das Specificam anodynum war keine 
Flttsslgkfiit, sondern eine Matte von PUlenkouiiteBz, gmdo wi« es das 
Ladtmim Ist^ das ja dnreb Woßm Malaaderen m PttknUurm gebnwht 
iierdea kamu Allerdings trifft diese Ähnlichkeit nur das Harz, nteht 
das TOB Paraoelsns daaeben bemitzto Oleom Ladaai per deMensmn. 
Eine andere^ gewifs noch auffälligere, Analogie betrifft die Heilwirkung. 
Wie mit dem Specificum Anodynum „alle dolores genommen und gelegt 
wurden, inwendig und auswendig so war aach die gleiche Wirknng 
in aller Zeit dem Ladanam beigelegt worden. Übersieht man die Krank- 
hettan, gegen welche Ijadanm in Anwendung gebnudit worde, so sind 
die wichtigsten imd wesentttohstea entschieden aohmenhafte Affektionen. 
AltSF EopAflImenB nnd elngewurielte lOgrlno^ OfarensehnierRen, 
Ghistralgien und Koliken, das sind die Krankheiten, bei denen es vor 
allem innerlich angewandt wurde. 3lau benutzte es in Form der 
ii^flaster äuiserUch auch bei Gastralgien und bei Gelenkleiden, die ja 
sie ohne Schtteraen yerlaufen. Sicher aber waren das nicht alle der- 
artig« AfläcttOBeDf dam aehon Dioakoridea «rwäbst ansdritaklieb, 
dajb «Mi das T^Munt» ftberkaopt w ^ aifirygtfll VM Bd f'a nnd hnstenlind^nden 
MtoiimfBn Maan goaate t kaba (mI t«ie ^emMßmt ««l ßi)x»dic «oA puaMivMu 
XpMa«bc fi/Yvorat). Dieselbe Verwendung verbürgt Constantinus 
Afer, der seinen Abschnitt über Ladanum, in welchem vv ihiss* Ibf» }ud 
Ohrenschmerzen als omnem dolorem toUens bezeichnet, mit dci* 
Bemerkung sdilieCst: ,»lioananquam immiacetur onm medioin&s 
doloria mitigatiTia et o«m medieina tnaaia ouratiya.*' 

Bab man aber deswegen im Mittalalter anodyne Mlaobmgep 
Tiawdana genannt bat» wie Krana wiU» ist nidit riditig, und ebenso- 



1 BasUica chimioa, p.a04 (Genfer Auag. Ton lübB). Yeigk. tlber Groli 
Biogr. Lex. H, p. 107. 
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wenig ) tat 1' a r H c e I s u s Aaodynum and Laudanum als grleichbedeatendes 
Wort gebraucht. Aach die gpäteren Paracelsisfcen iiubt n das niciht 
g^ban. Sie stellen siimtüch das Laudanum opmtum unter die ühm 
dar Anodyna, aber neben entarem steht in diwor Klasse aiiab du Opini 
und dfo Kipbta Vitii^ nitcr Uinrfiiiritn anob Bynaegm« nnd 
MandiigwR. Felix Wuertzi, der bekamto Bewitr OUins« 2rit> 
fenoase und Freimd det Paneebni, btft svar in dar Übendhiift seiaa 
Kapit^els über Laudanuiii die Worte „Anodjmnm oder Laadanum*". 
doch soll das nicht heifsen, dafs landanuin eine schmerzstillende Medizin 
bedeute, sondern dafs das von dem Autor beschriebene ^latwerglin* 
balde Kiinao flUnre, imd gleiob daraaf redal Wigierta m dem „Aao- 
dymim Uvdaiitiii^ d. fa. afnaai TrfwwlaBmn gwianntait aduMOh 
atatoodm WML 

Groll banerkt anaMakUoh, dafli Parftealaua oabatt den ^la^ 

ticum anodj^num noch ein anderes Laudanom besessen habe, dessen Zu- 
sainiiit nsetzung er nicht bekannt gegeben habe^ Es ist nicht unmöglich, 
dafs ParaceUas sein zusammengesetztes Opium präparat mehriidi 
verändert bat Dafiir spricht, dafe z. B. schon in daai Laudanam bei 
WnartB nban dam Opiinii nodi ein aaderea «Bodinea Milial aaftrUt 
nSaükli HyoacTfaaraa. Man wird aber wobl In dar Annntow wkUt 
gahaBy daA dar Kahm das ParaeaUaehan Laudamm yarwaltood asf efci 
narkotisches Fixtrakt zurückzuführen ist, und da£i in vielen Fällen, wo 
Paracelsus Wunderkuren that. er diese seinem kräftigen Opiuui- 
präpai ate verdankt Bei nervösen Leiden, bei psychischen Exaltationen, 
bei Mani% wo nach dam Bache de morbis amaBltain (Opp* IV. 78) das 
«aumainm anodynnta* ron Wert Isty bei allen aobmorsbiftfli and anoh 
naftar TTnatflndan In Mrikn AWatonen komri» ihm ein die hMwii^ip 
Ofdata an Sicherheit iwafMaotana fibertreAndea Prilparaft efeaan Hnmaai 
schaffen. Aber die mächtige Diurese, welche er z. R bei dem bayen 
sehen Edelmann« durch Laudanum '/.wwr'je brachte, kann weder durch 
das Opium noch durch emen anderen Bestandteil des Anodynum herror- 
gerafen sein. Es dringt nch damit die Annahme auf» da£s, wan «r 
den Anadmek hidammi nraprOngttoh dem Ophunprlpande bettegta^ er 
apStar gans gawifli mehreren akUvau PM^pantten venoiriodanBr Alt diese 



* In dessen „Praktica der Wundarzenei", welche zuerst in Bas**! 
IbCß erschien und U bis lö Anflagan ariabta. Über den Antor TSgL 
Biogr. Lex. VI, p.335. 
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Beneonang vindizierte. Hierfür spricht namentlich die Angabe von 
Groll u. a., daft Paracelsus auch ein Liiudaniim mercnriale be- 
rgen habe, wovon bezüglich des Speciflciim aber weder in den echten 
mtdk in den ihm mit Unrecht beigel^gtaa Schriften etwas steht. Er- 
wtesen Wirde die Anwandoag das Wortes auf Yeraofaiedme MedikAraeate 
tetii, wenn dM in dar OwimtoMgiibe aligedniflkte liber quatofw^Mitt 
paragraphomm mitMunt den SohoUen m dfiaselbeii Ton Paraoelaaa 
selbst herHihrte. Im letztern (Opp. V. 258) heilst es bei der Behand- 
hing des lAIr rhTis dissolutns, d. h. des trfigen Stulüganges („o«m excre- 
mento non debito expulsiva virtute dejiduntur): „Dissolutis jam deplo- 
ratis ntsre isto laadano.. Bp. Orizei foliati (seseblagen Goldt) g ß 
Margaritanim wm, pevteatantm Sü .Ajq»hall^i1«naaAiitiBioiittam 8 ß 
CM orioBtaliB gip Ifjmrliaa BoMUMe, AkKS epatM aoa ad poad. om* 
Bediic ad fotmm, Boa. a gr. 4 ral 7— *1<K Da haben wir ein Tinndannmi 
welches kein Opium enthält und deshalb auch kein Anodynum ist, eine 
Vorschrift lUi* l^ircicrpillen in optima forma. Leider aber rühren die 
fraglichen Scholien ohne Zweifel nicht von ParaceUus her, suiuiern 
von einem «iiilerea Paiiiwdirirten, bei denen der Gebrauch des Worte» 
liandamon in den SIdm einer erprobten oder bewftfarten Mediada, einer 
nedlofna laadata» ein §nat gewShnUdher war, and wo dann anoh nater 
Neftanniff dee Znaaninealiantee Ton Laodanam and Ladannm das Wort 
selbst von laus abgeleitet wurde. Diese Etymologie lag ja nahe geniig 
für die Spagiriker, die nur die Mittel ihres Meisters kaanUiu uud von 
dem Mdanum der Bippokratiker und Galenistön keine Notiz nahmen. 
Dafs sie aber keine Bedeutung hat, trotzdem sie später auch von 
Kirii^^afaoelaialMi ^OopOMi wwde^ tratadeaa aie im 17, und im Anfimge 
dee la JaMnnderta als aDgemcin gütig «moMu^ ist bei den hentigea 
«ettnterten AnäeKifeeB Aber Etymologie aelMventindUoli« Bs iat 
auritwürdig, wie häutig gerade das bekannte Verbnn landare in fiterer 
Zeit heranf2:ezo/^en ist aly ErkliniuiT für Win*t<-'r, in denen „lau-" sich 
lindet. Ich citiere in dieser Beziehung zwei Beispiele. Znniifhst die 
schönen lateinischen Verse des 1471 in Padua »h Professor wirJLenden 
Q-iavaani deir Aq.aiiat ftber die I^erebe^ »alaada": 

\ Credit quod a laude di( atur nomen alaudae, 

Laodat, landatnr, laudibos lade dator. 



1 In dem Gedicht Be Fhlebotomia. ColL baiexiL JJL 276. 
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Dum efai6 Stelle ans Konrad von Megenberg,i wonach aaeh 
TiOrbeer, lauras, seinen Namen vou laudare hat: „Lauras h:üzt ein 
lorpaum und heez wol ein lobpaum, nach der iatem, sam Isidoras 
spiicht.^ wan laus ze latdn halst lob, davon kümt lanros daz wort, waa 
die alten krOnteo die Streiter ond die yeohter danife, die iea räaikm 
angecigtea, und daror Uw dar banm Uam landea, im holst er laona 
oder Iaoitis.^ 

In die medizinische Lexikographie ist die Ableitting des Landamm 
von laudare offenbar durch den Giefeener Professor der Geschi lit. lud 
griechischen Sprache Johann Kunrad Dieterich gekommen, in 
dessen „Narthecium Medicinae veteris et novae" (Ulm 1661), 
p. 8U, in dflm Absobnitte lUier Nwooti» die La^^ 
wie bd Krane mit den Anodyna tdeotUhieit md mglelok als »qaasi 
1 an data eb insIgBee eperationes indigetaia^ beseldinet werden. Bei 
der in der Medizin des 16. und 17. Jahrhunderts vorzugsweise üblichf« 
Bezeichmmcf des Anodynum opiatum de,s Paracelsus als JjaudaniDn k !i«t<? 
es gewifs einem Tlülologen leicht begegnen, die anodyne Wirkung flir 
die Definition von Laudanum zu benutzen, obsdion Dieterich in der ra 
ihm selbst als Qnalle benotaten fbarmakopQe tm SchrOder awdi tm 
nicht ano^ynw Landana, wie dem Landanom merooriale, Notizen Uttle 
linden kOnnen. Brnne, weloher den BieteHeh als Quelle bewitat, 
hat als gelehrter Arzt diesen Irrtum beseitig und halt sich scblechtwe? 
nn das ..medicamentum laudatunr'. oder, wie er lieber will, „mtilici- 
mentum laude dignum", das er auch in das Griechische (^r'^-vr-öv oder 
d&dmuvov) übertragt» indem er dabei die Bemerioing macht, dala m mek 
nnr ans dem Faracelslsdien Hange sn lifyperimlisQhnn Bedewirtn 
(Faraoelsicns hyperbolieae loqnendi: prnritns) eridSreo lame, 
dab man dem „SUtnuAuni Opli eorreolnm" den Namen lAndaanm gab. 

Pie Ableitung von laudare ist aber nicht die Erlindunif des l'hüo- 
lot^^'n Dieterich, sond<'rn diejenisre Paracelsistischor Arzte, welch*» '^ieh 
nicht begnügten, Anodyuum opiatum des l:'araoelsuä an ihren Krankes 
sn erproben, sondern sidi bemtthten, die Yoraohrift ihres MMen sn 
TerSndem nnd nstUHich ihrer Meinung nadi sn Torbessenip seO»! wen 
sie, wie Oswald Croll,^ der FemA des Faraoelsas als aBevbetfUim* 
testes landannm, Landannm Paracelsi landatissimnm, adnlnbar 



1 a. a. 0. p. 286. 

* Basüica diymfea. G^üfsr Aneg. Ten 1668 p. 196. 
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des Yixmag tot üatm «Ige&aa Prodnktea HuteB. So hiüben wir dum 
in der MddUn des 17. Jahrhunderts liaii^laMlich, BpStor aber, da die 

übr^en Laudana des Paracelsas ganz üilTsci- Kurs kamen, aiiö.schliefslich 
das liaudanuni ab den Namen iür ein korrigiertes Opium extrakt, wie 
Br uno aft richtig nennt Mit dem Opium, mit wekli«nljuidanuiii hier und 
da ala Syneqyai aii%«liUurt wird, hat es daher aa Mk gir aiohta m thu^ 
und wenn spftter, ab an Stelle des keodatenteren, einer POkn* oder 
LatwenponmaMe ttidiito Ladaamn eine MHigeFomy «ineTlnktar tra^ 
dieser der Name landanmn Hqiddain beigelegt worde, so sollte das nlebt 
t^twa flUssiii-e^s Opium bedeuten, auch nicht flüssiges einfaches Opiumextrakt, 
sondern Üüssiges Extractum Opii correctum. über die ♦»inz^lnen nach- 
paracelsistischen Laudana luuTs ich eingebende Mitteilungen auf später 
▼orhehaltea; die2ahl denseUien ist eine sehr bedenteadeL SohonCroll 
sagt jk. 808: ^Jiaiidani detoriptianea droomtantttr tnünitae**. 
Sohroeder hat 12 TersoUedtte Landanai Orflnling^ denn 10, die 
eish mir anm Tefl nrft den ▼on Sohroeder beschrieb^ien de^en. Für 
die Beziehungen des Laudauum zum LaiUiium ist von besonderer Wich- 
tigkeit nur eine als Laudanum simplex bezeichnete Form, da die- 
oelhe einerseits kein Opiumextrakt, sondern Opium in Substanz, und 
anisetdem als 2cisate Ladawun hat £b sind 4— ^grftnife PiUen oder 
Betty wekbe ans 2 DnMdimea auf einer etemen Platte gelrookaeteai 
Optam, aaa Vs I>r* Sftoiu Oolttnita und IishdawMn and 4 Tr. KelkenM 
dnrdi Malaximn in eisernem MQrser gew<mneB werden. Der Erfinder 
der Pillenmasse ist nicht angegeben; doch beweist die i tn inel offenbar, 
dafs der Zosanimtiihaiig von Laudanum und Ladanum aucli iin Anlange 
des 17. Jahrhunderts noch nicht allen abhanden gekommen war. Dafii 
das OftoBi aioht nnbedngt n4Mf war, nin bei den flmeeWiten etaMr 
AxmMam den Nauen lAndanom g& Tenehafei geht boMaden 
dannn hervor, dafli bei Groll p.206 einLaadaaum sine oplo sich 
findet » w^dies ein G^emisdi von ,,8Qlfnr vitrioli narcotieam'* (Äther) 
mit an/matischen Tinkniif ii (;ins Santa! [im rubrum und citrinum, Ga- 
langa, Macis) und wässerigen Auszügen von Myrrba und Mumia, sowie 
mit JKstraoUun Oroei, Sal periamni und ooralUoram hestehL Aaoh 

^ Flonlonfiujn fTiT«]>orrntifo (Ünlenicum chyraictim. Lipsiae 1645. Der 
Verfasser, l^h il i p p <j r u I i n ^ , war gegen die Mitte dos 17. Jahrhunderts 
Arzt und Bürgermeister in Stoiberg a. II. imd ein l'ri und des bekannten 
Leipziger Professors KiTinus. Das Fionieaium erlebte bis 16$^ drei 
Auflagen. Vergl. Biogr. Lex. II, p.6t>S. 



Digitized by Google 



Utt Iii. Himbumu» iMätaam nadvfiwülimm. 

LaadMiiim «fB&ptißom und Landaiinni ly at artc imi ^nttuiltm M GMI 
md bei QrliiiliBf kein Opitrm. 

Von den Paraeelsisten ixt Groll auch derjenige, der die Ableitung 
des Laudaninn von laudare wenigbttn.s in Deiitechland populär gemacht 
hat. Vom Anodynum spedficum Paraeelsi astgt er: „Laadannm didtar 
qnod laaditain stt BiedioAmeiitiim ob laalgiw MÜlmt efltetHB ^«i et 
«penUoMy qiiai ü gravtafanii uoriib et atroflMHk aoiiiandiB dotorftai 
flngno enm ftiMta «ip«rtHtir^. P. 210 baBohrelbt «r eäi Bleotnaria m 
tiandani tnft den Zosatce: ,,latidabf1e ttedloamentum, quod 
pl;irn suo Qomini responderit, si lau d n ii um dicas". Croll ist 
die Quelle ftlr den Philulogeii Dieterich, der das, was jener von dem 
Lmdaaam Faraoelsi sa^t, zu seiner Definition der 1^4^^ im ^ 
gMDeiiieii febnuieiil hat Auf Oroll% AuUnltlt AiAmb aaub die 8|illn«« 
Äntoi Paraootobton und KtelitiiirBoetairteDi iMMm T.^<ffn^ 
landare äbleiteiL 8d Bamentlkh Sehroeder, OrUnltag und Sw«lfer, 
deren "weit ve ri ^ re t te te Phannalcopöen dieser Etymologie in 17. imd 
IH. .laliilmndprt unvprdi<»nte allgemeine Anerkennnnp* verschafften. Wa-« 
für eiiitf Bewaüdtüi.s es aber mit GroH'.s Antoritiit hat, das beweist »ein 
viAU>«^rochenes Buch do sigBatoris, ee hat wohl Memala eia Mensch 
«0 tiel thOrtofatee Zeug sosnaagea ans dm Flageni gmogm, wto der 
ftogB Spagiriker, mit keiMoi Anst Irt die Fhaatale ao eft und ao widfc 
darofagegangea ivle nlt Oswald Groll Awih aahiA DetaMM troa 
laadaiiiEm isl üBhistorfacli; doeh ist er wohl kaa« aUelB ftr dieoeihc 
verantwortlich. Schon lfK)8, also 5 Jahre fHlher als CrolTs Baiilia 
rhymica, erschien die oft wieder aufgelegte Pharmaeopoea dogmaticomm 
restltuta von .Joseph du Chesne oder Q nercetanus,i wie er sidi 
Mniflierettd der Zeitmode nach hamrte (1546—1009), in wekher dteeihe 
BiTnelogie alt eine gans eeUMitventtbidUche md bakannlo ^aikaia. 
„Landaal nanlne ImigniBtttar renedla anodyaa aottia opiatiea, quasi dtoas 
laadatnm remedtam.*' Bier wird also Laadaanm als KoBe ktlv bcae to li u unj^ 
für die schmerzstillenden Opiumprtlparate der Spciginker bezeichnet, im 
Gegensatze zu den zahlreichen Opiaten oder schraer^^tillein t' n Latwergen, 
welche die Galeniker imd Arabisten anwandten und unter denoft der 
Theriak die bekannteste and das PhikHÜom die dem landanma mm 
nSdbsten stehende ist Audi hier sfaid also nieht die Iiandtt^ ndt dea 



1 Über du Chesne Tergl. Bioi^r. Leji. p.^ Die i:>teUe ündet sieh 
auf p. &53 der Pariser Ausg. von it)07. 
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■ 

Aaod^ nberbanpfc »Is gleieUMeateiuI gencmniMn, aondeni Quercetenus 
liat den Ifftmen TielmehF «nr alle Kadutlitiiiiiig««! des Fttriu^eliliclieii 

Anodynum oder Laudamim opiatuin übertragen. Der Name aber komint, 
wie er einip-e Zeilen weiter sagt, ^ob summos et admirabileü effectufl 
qnos exerit^ als höchst passende und mit voUem Beohte ge- 
wttblte BesetcfaDimg (aptisBiiiie et mmmo jore) diem so. Qaer- 
oetanvs, der fbrigeos gm Im Gtegeatttae m aeher Eddlnuig der 
Laadanft und sa der In der PharmakoplSe besehriebeiiea Berettong 
sdoes eigenen LeiidMinni In einer Mto^n Sehrift de mateHa yerae 
medicinae priseorum (Avignon 1603) leiismot. dals sein Ijaiulauuni Oinniü 
»•nthalte oder dessen Kräfte in sidi aufnehme, liat die Etymoiüf^ie diis 
Wortes selbstverständlich von Deut^^cUland, wo er seine inedizioisohen 
Stadieii gemadit hti, nach Fraakreicli importiert^ we sie aaeret Jean 
Bignini In sein ^j^rocUnm cimlomn unter irOrtUeher AnRDinHig 
der <{aereetaulMiien Etymologie anfliahm. Aneh B^gnln hat so ivle 
Qnereetannft inMge TersdUedeiier in Bentielilaiid erschienener Auf* 
lagen fttr die „Mirasoniscbe" Etynioloürie des Tjaudanuin Prop i<randa im 
Deutschen Reiclie gemacht. In Frankreicli i.st dem Laudaauia daim nucli 
ein G^ühwisterkind geboren, nämlich da» Laudinum oder richtiger das 
AiQecti? laodinaSi a, nm, indem Pierre de la Poterie» der eben&üe 
unter seinem latinisierten Kamen Poterins* in aebier Fharmaeopoea 
Spagirtea TerecUedene meist am eheaalseh präparierten Opium benitete 
FOlen (opfnmfrei sfaid nnr die PUnlae tandinae hyeterfeae dee Poterins) 
mit dem Namen Pilnlae laudinae bele^, einer Bezeichnung, die nicht 
stabil geworden ist, immerbin aber Aveit appetitlicher als die ^Maus- 
dreckpillen" (Pilulae stercoris miirini), unter welchem üamen frühere 
Paraoelaistmi» wie Phaedr^ Bhodoehaeaa (Peder a«a Rodaoh) 
in DeatBchland ihre OpimaiMktpflleB verhIlUten. 

Baft TOT einer oeta ins der Ansdniek Tiandawnm In der Bedeotang 
ehiee TOftreftlQben hewShrtwn ll^tehi hei deutschen PanMeMstsn fttiüoh 
w.u', »las beweist das oben hervorgehobene Vorkommen des Worten in 
den nnechten 8choiien zu dem dem Paracel.suH /ugcschrielienen Liber 
quatuordecim paragraphorom (in Huser's üesamtaasgabe von Para- 

' t^ber Jeau Beguin vergi. Philippe - Ludwig, Gesch. der 
Pharm. 1S5Ö> p. 458. Die erste Auflage des IN^rocimum ersobien 
in Paris. 

' Foterius' Pharm acojioea Spagirica ersobien 1622 in Bologna. 
Über den Verfasser vergl. Biogr. Lex. IV^ p. 617. 
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1130 Tb* HnaoiiMin, Ladanum mid LaiidMnm 

ceUna' BdhrlAfiii 1689/90)» Der «nte Erflnder dar StgnnfOldgid lifrt 
flloh aber nictrt; naehweiMni da die Sobriftco der fiteren Pirtoeliieteft 
Teil wabre Barftaten, siin Teil gamt ▼ereoheUeü etnd. Der erste, der 

aber mit Energie sich ge^en die Etymologie a laiulando auflehnte, war 
der berühmte Andreas Jjibavius. i In seinem uratangi-eu lien Syntagma 
selectorum Alchimiae areanorum Üb. VliL c. 44 bezeichnet er die BUdiuQg 
dieses Wortes als bar b arisob und dem PanteelsisGheQ Unverstände eot- 
flypftflhiwid (barbarieae liuifiliiitiaft voz ^ami^miiw ^ et ParaoeMcaie de> 
meotiae oonyenlniB^ Mit Hecht bebt er benror, da& kein Lateiner 
landamun lllr bewSbrt oder lobeneweit siigen würde. Audi nennt er es 
sehr unangemessen dals man das ()))iatum nur im AtljektiY zum Lau- 
daimm setze?, wahrend doch das Oj)iuui die Hauptsache in dem Präparat, 
nicht aber ein bleiSser Zusatz sei, und meint, duk man den Namen 
£xtractam cemetnia dalttr einaafttbreA bebe. liibaTins bebt 
aaob die Tboiiieii derer, wdcbe die „Rnetns ibres Qotftea Parncelans 
anbeten"» das Landamun periatam in ein Landamun praelatoa Ter- 
wandeln, hervor, und gedenkt anoh des Laodannn von der kretieehen 
Cistnsrose, ohne dafs es jedoch iliui dabei in den Sinn kommt, dieses 
in einen direkten Zusammenhang mit dem Paracelsischen I«audanum 
m setzen. 

Wir n^anben diesen eljmelogiscben ^nsaauneobaat dorcb die Mit- 
teilnng der Yorafeeheaden bistorisohen Daten endgUtig fastgesteOt sn 
haben« Daa beigobraobite Material ist so ttberans veiofalieh nnd glek^ 
aeitif so bedeotend, dafs die etymologische Frage jetzt als definitiv er- 
ledigt betrachtet werden muTs. Laudauum als Nebeniüriii von Ladanum 
Uft nicht l)lols in die italienische Sprache, wie früher bereite hervor- 
gehoben war, eingedrungen, sondern ist im Mittelalter seit etwa 1000 
n. Ohr. in dem etgentUeten Lande der aedlaiaMian Knitnr, in italtai, 
die aniwebltRiilkii gebrincblbsbe EVmn in den lateioieeh gttcbti^MMn 
Büflbem geworden. Sie neigt sieb dort als Haiqitftr», dnreb welche 
die nrspHInglfche Form ladanum geradezu erklärt wird. Die Form 
liaudanum beschränke »ich in dieser Jäeit kei&esw^ auf Itaiiea, sondern 



1 Uber Ajidroas I Ilm v ins (1540 bis ibl6) vergL Biogr. Lox. III, 
p. 700; Phil ippe-Ludwig, < isrh. der Pharm. (1858\ f). 483. Uie ultest»* 
Ansjrabe der Alchemia erschien i:)\)b in Frankfurt. In der mir voriio^endeu 
Auilage von 1612 wird bereite ftuf C r 0 U ' s und i^ueroetanus' Laudaa« 
Bezug genoiumeu. 
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Th. HimmHUi» Ladanniii uad findinnin. IISI 

febt «adi auf IVwkrakh» StagUnd und DeatscUiiid Uber und «ncMnt 
bttsoode» auch In den deotsoh goichriebenea Bttohern, offenbar als dla 
populäre Beteicbnimg, tmter der du Medikament ans den Apotiieken entf 

üommeii wurde. Denn nicht aul Italien's Apotheken beschriinkt sich, wie 
früher an^nomTnen ist, lUene Benennung; «le liifst sich auch als die in 
Deutachland übliche bestimmt nachweisen. Da die Benennung in den haupt- 
sachlichsten mittelalterUcben medMoischen nnd pharmaoeotisohen Weriten, 
insbewmdm In den ]itelnl8cb|Bii ITeberaetBongen anbiMber Autoren, in 
denen yon Arnoldna VillanoTanus, wektae Paracelsna bestimmt 
kannte, yorkommt, ist ee an nnd für sieb keinem Zwetfolnnterworfbn^dafii 
Paracelsus die Form Landanum für das in seiner Zeit viel gebrauchte 
Ladanum kennen inuijite. Kr kannte sie aber nidit iiui-, er benutzte sie 
anoh in seinen Vorlesungen Uber die tartarischen Krankheiten 1527 neben 
der nrsprflngiischen Vorm gemdean, wie einerseits die dort erthattenen 
Ai^iaban Aber die Katar nnd Elgemuhaften dar verordneten Subetaae, 
in8beM»dere Uber deren Beimgung, und anderersetts die Idantitttt der- 
jenigen Krankheiten, bei denen er Laudanum anwandte» m!t de^)enlgMl« 
gegen welche Salemitaner und Araber Ladannm empfahlen und Para- 
celsns' Zeitgenossen sie benutzten, übereinstimmen, zur Bezeichnung 
des kTantiseben Haraea und des daraus per descensum destlHierteii 
ölca. Dadnrob let erwiesen, daft, als er spftter den Namen fttr eines 
oder mehrere aktive Präparate, dia an sieh nkbts mit dem Ladanva 
na tbun hatten, anwendete, er nicht ehran besonderen Namen erfbnden 
hat. der den Ruhm und du» Wirksamkeit dieser Präparate durch sein 
Aiikliiigen an das lateinische Laudare als besondere Sijmatur an sich 
trUge^ Diese Signatur ist eine Erfindung nicht des Paraceflsus selbst, 
soadm der FsneeUsten, nnd bat elTmokeiBeb nielit mehr sn bedeuten, 
als die mittelaHerUöhen Abtoitangsrersaelie von alanda nnd laams nm 
landare. Mit Anodymim hat Landaamn nur insofen etwas an tiuin, 
als das Paracelsische Präparat, auf welches die Paraoelsteten sein 
ijaudanum meistens bezogen, anodyne N\ irkungen hatte und in den 
Libris de Archidoxis den Namen SpeciUcum anodynum filhrt; mit Opium 
nur insofern, als eben dieses Präparat ein Extractnm Opä eorrectom 
war; doeh bat Paraoalsas den Namen Laadannm auf TersdiledeM 
Dinge, & B. Landanom mereoriale, ttbeitnigen, welche weder schmerz- 
Hndernd wfarken noch Of^nm enthalten, nnd anch in den uneetalstt 
Paracelsischen Schnltcu urnl in denen späterer Spagyriker finden sich 
Laudana, welche niobt zu den Anodynen gehören oder in denen kein 
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1139 L. YBH Itallte, Jödiaai L Faeot Verieatom n: CÜKnidm Crispus. 

OptuMoctraot oder flberiiaiiiil kein Optmo ▼orliMideiL ist hkiaaam 

bezw. die Kebenform Landannm ist im Mttelalter afeMali ein Synonym 

\on Ariddynnm pfewesen, wenn auch schon im Altertum Ladaaum zu 
mibmerzstüieüden MiscbUDgen häufig zogetietzt wurde. 

• . < . 



I 

Von Apotheker L. van Itallie in Harlingen. 

iE dum sweiteo JvD^Htft des Jabres 1867 dieser 2ettseiiriffc indK 
iWi ein AnftitB Ton VfoL FlUekciger über die ^ukmttaag das 
Jods te tMinarfa* » in welobeni der falsivtn Setae ib er eine eaptsd» 

liehe Methode angibt, um noch In 5 cg Laminaria dis J<sd nseh- 
zuweisen. Auch wui-de Carragheen mittels dieser Reaktion iiuf .lod 
geprüft und es gelang ni» ht immer, dieses Klement aufzufinden. Iii Uera 
Auftatz findet sich dann auch der Satz: „es mag dabingesteUt bleiben, 
ob die geringe Menge Jod nicht bisweüen auf SateS saritokzoAhno 
bH, welche vleUekht der Ware anblngon". 

Obscbon dieses nioht wabrsdiebiHeh ist, Mn idi niH BOsksiotal ast 
diese Supposition der Sache näher getreten. Wenn man nämlich ins 
Ancre fafst. dafs z. B. das Wasser des Atlantischen Ozeans bei der Instil 
Xyree 1 Teil Jod in 280 ÜÜO 000 Teilen Wasser enthält, dann bemerkt 
jum, daft die Menge der anbttngenden Sake eine sehr grofte sein wajaSk, 
wenn Jodreaktion mit Osmghsen erhalten wesdcn soll; wenigstens wcns 
Osrragbeen selbst kein Jod enthiit. Aneh wird Ctoidms Obqns ss 
lange atmosphMschen BinflfiMen augeselnt) bis tfe rolbmnne Fisihe is 
eine weiise übergegangen ist. in welcher Zeit das Begenwüäiitir gewÜi 
alle anhängenden Salze entfernt haben wii'd. 

Auch habe ich Fucob Vesiculosus auf einen Jodgobalt gei^cttft, bv 
an sob«l^ in weloher Vwm das Jod te dteMr fAanne TOkn—t 

Die Plansen waren in der Znidemo gssasunoll Das Waaer 
dieses Meerei enthielt te 1866 oogefthr 16« Sateo te 1 L 

Dte frisehsn Pflansen win^ ndt jodfreiem Wasser gut abgewas^ 
und erst, bei geringer Wärme, sdüieüfiUch über Koiik getrocknet. Ikf 
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L. vaa lUUie, Jodium i. Fucua V esiculosus u. Cliondras Crispaa. 1133 

Wassei^chalL I • rriig alsdium tob CSboodm» Crispo» 7 Pros,, tqp Fuoni 
Vesiculosus 9 Troz. 

Nach der M* rli Mie von Flückiger iintersiicbt, erhielt ich mit 
ChODdnis Crispns bei Anwendoog von 10 g, mit Fucui Yesiaüoäas baf 
Aawendimg Ton 8 g eine geringe JodreakttoiL 

Die qnaatitetiTe Beedmmniig des Jodi In Fqciib Veslciilofliis wurde 
ebne BMaog avsgeftOirt 

50 g der gepnlterten Pflance maoerfeite Idi wthrend aiM Tage 
mit Spiritus von 40 Volnraproz. : alsdann wnrde koliort, uiul so lange 
mit Spiritus nachgewaachen, bis diesei- niclit mehr getärbt wurde. Nach 
Xns&tz einer zur NeutraUsation genügenden Min^c Natriamcarbonat 
wurde bis zxl (^miduMiBisteiui eiogedanpa und die Müwie mit ebeolBteie 
AlMßi TenetBt Der »IknboHwciie Aoaveg wurde filtriert und der 
Blkfcsteiid nocb etaüge Mate mit Alkoliol «oagewisehen, weicber Alkoliol 
mit dem Auazug vereinigt wurde. Dieser wurde verdunstet und der 
Kilokstand in Wasser gelöst 

Die Lösung brachte ich in eineu ^ciicidctricht^r und tilgte Chloro> 
form und verdünnte Schwefelsttiire hinzu. Bei dem darauf fblgenden 
Sobttttela blieb da» Cfaloroform mgeftrbt Mittele ia. verdttimter 
ScbweCMm golMer salpetriger SBore wurde dai Jod in greflteit genitit 
und durch Sohfittehi in Chlerolma gelöafc. Dae CSUerotom wurde 
abgelassen und nochmals mit einer neuen Portion ausj^escliüttelt. Die 
vereinigten Lösungen wurden durch wiederbolt<\s Waschen mit Wasser von 
HNO.) be&eit und du^ Jod aof bekaimte Welse mitteia Vioa ^-Nonaal- 
Katriumthiosulfiit beetiiaiBt« 

Gefonden wurden hi 60 g 6^1486 mg Jod; in BrasenteR also 
0,010287 Pres, oder auf abfldh&t trockene Subatai» bereehBot 0,0118 Fkoa. 

Wofdeu 10 g der «dt Spiritoa ansgeeogeM Tange geröstet, die 
leicht verkohlte Masse mit Wa.^ser ♦»xtrahiert und mit Eisenchlorid- 
lü.sun<r versetzt, dann konntf kein .Jod beobachtet werden. Auch der 
vom absoluten Alkohol ausgeschiedene Stoff gab bei gleicher üeliandlung 
keine Reaktion. Ich m^e de^ialb den Sehhifli aiehea au kiSnneo» daft 
daa Jod in Fama VesieQhMua ala Jodid aaweieiid ist. 

Die mit CUorofiirm von Jod befreite Flllarigkeit yerweudete loh, 
um dae Brom naehauwelaeii. loh ^ampil» die neotralialerte Ftderigkeit 
bis auf einen kleinen Rest ein. vt^rsetzte udt einem Tropfen Chlororona 
und fügte dann verdünnte Schwefelsäure und wenig Chiorwassw hinzu* 
£§ wurde keine Brmnreaktion erhalten. 
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Auf die qinuititattve BefltiBiiniiiig to Jods Ib Gbondnia Oekfm 
mnflrte ich wegen der sehr geringen Jodmenge TendiditeB; «nek bd 
dfeeer Pflinse gelaiigr ee niolit^ bei Tenreiidang von 40 g die Asweon- 

beit des Broms anzuzeigen. 



ZniB Vorkommen vod Sehwefelwasserstoff umi 
Schwefel Im Stebflurtor Saliiifer» 

7oii Dr. Bmll Pfeiffer, Jena. 

Der Zusani Hombruch mehrerer Abban.strecken in dem Leopoldshall er 
Kalisalzlager, welcher durch Mürbewerden der Pfeiler erlblgte, oN< 'hon 
60 Froz. der Gresamtmasse stehen geblieben waren, hatte die Regierangea 
rar Sicherang der Arbeiter bewogen, den toU^ Abbau dieser SaiM 
und das sofbrtige AnsseloeB der HoUrionie mit der Yerwltliarang nUt 
osterworfbnem Materiali so namentUcfa Steinsais ans dem untem Lager» 
anraordnen. Aniberdeni wurden die Haiiptffirdentre<jkMi, weldie bis 
dahin in den Kalisalzen selbst vorliefen, in die parallel sich hinziehende^ 
Kieseritregion verleirt und fiir die Anlaf^e neuer Schächte wanat^j man 
sich dem Rande des Mnttcrlaugcusalzbeckens zu, welches ja eine viel 
gertogere Ansdehnnng bat als das nnterliegende SteinsaJabecken, nm so 
die SdiSdite nach Dnrefabrednmg der Deokseblehten sotoi tn dsm 
sioheroB Stetasaln in die Tiefe flihron wa kO&nen. So traf der Ii der 
Itteiitang naeh Oalbe hin angelegte nene prenftlsohe Sohacifat als Über- 
rest vorhanden g-ewesenen Carnallits nur noch Sylvinit an, ein Gemenge 
von Steinsalz und Chlorkalium in verändfalichein Gehalt; dun^li Zn- 
sickern von Tagewasser dort entst^idenes Hartsalz war hier durch 
weiteres ZosidEem andi noch des Kieseritgehaltes beraubt worden. Der 
in dflr Biehtnng anf CHlstea Ida ▼erlegte nene anhaMnisolie Sehaefat (QJ) 
Inf die Antaydritdeeke M 106 bis 138 m TMb in fesler Besdmfe- 
heit, ebenso aneh den Satethon rofiielnftlMg abgehigeit aa^ doeh war 
letzterer an der Berührungsfläche mit dem Steinsalz in Miichtig-keftt 
eines Meters mit fingerdicken Schnüren krystallisierten Schwefels 
durchsetzt. 

IMe £irk)ining dieses msssigea Anftreteos Ton Schwefel, der bishar 
nnr In sehr gertagen Mengen, und awar znerst dnroh £• Relehardt» 
«of^ieftmden worden war, dflrfte nahe liegen, dam mehr noeh ab eia 
gewQhnlidiee Meer mnlbte das speaiflseh schwere Mntteriaugenmesr eia- 
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crelanfrte Pflanzenreste am Ufer abliiirern. \\ o «ie hn ihrer Zö*aetzuii*r 
in Bertihrong befindlichen Anhydrit unter Abscheidung von Schwefel 
und Bildung von Schwefelwasseivtoff zerlegten, während der tnk 
werdende Kalk aldi mit dem Ghloraa^eRhim in Magneeia und Ohler- 
ealdnm nsusetite. Die freie Magneila ist im Saintton naohgewtesea 
imd die CUorealeliim, wel^diee Ich frtther (AtoUt d. Fham. 1884^ p. 8t, 
and Zeitschr. f. ßerf(-, Hütten- u, Salinenw. im preufe. Staate 1885, 
Heft 1) nur durch Zers^etznn^: von iv.ilk.silik il oder ^ypshiltifirem 
Wasser mit Clüoriuagncsium erklkren konnte, kommt ak sekundär ent- 
standener Tacbbydrtt im Salzlager tot. Der anij^undene Sefawefel 
Metet also in gewteser Beziehüng eine BeetSttgong des bereite rot» 
IL Befchardt aagenommeneat JJnpraagm der in den Klflften der 
OameUitreglon so vielfiuii geAmdenen bedeutenden Mengen mehr oder 
weniger karburierten Wasserstoßi;; tsös als aus der Verwesung,' vou 
Pflanzen hemibrend. Wo grRftere Anbiiutimgen der orgauLs' ln n Reste 
in Wirkung traten, wurde viel Calciumsulfat mit zersetzt, sonst entstand 
vorwiegend KiAlenwasserstoff, dessen geringe Anteile Sobwefelw«»er> 
Stoff in Bertthrnng mit den MuttertaageneakeB und Penefatigkeit fiel« 
lefadit spftter wieder senetnt worden« Nnr eine Yerweenng im gnwttbn* 
liehen CRnne dieeee Woftee dttrfte hier wdU ntdit angeoonntti werden, 
sondern die eigenartige nachträgliche Zersetzung, wie ich dieselbe nach 
Begrabnn«r der orEfanischen Massen in durch die Salzlauge st^Hlisierteui 
Zmit^mde unter einer sterilisierten Decke tüii* die Erklärung der Bildung 
des Petroleums (s. Nator 1882, p. Mb, nnd 1887, p. 580) in Aaspraeb 
genommen habe. 

Dorch das Ergebnis efaies Bobrioobee war man anf Begegnung voa 
{Mwefdwasserstoff ▼orberettet nnd ao luMe man etoe goto yentliatlott^ 

Ersatz der Grubenlampen durch elektrische Beleuchtung und Malsregeln 
für eine prompte Auslahrt angeordnet. Das Steinsalz, welches man 
bei 141 m in t^nter Beschaffenheit erreicht hatte, lief« beim weitereu 
Abteufen nur durch geringes Vordringen von Salzlauge aus dem im 
Sotmebte stehenden Diamaatbobrioch anf das Vorbandeasein ctoes Hohl- 
ranmea sebUeften, als efaiem am einfidlflDden 6tofte ndt dem Beiiren 
eines 2 em weiten Sprengbobrioebes besoliSfltlgten Hloer elwa ans der 
Tiefe Ton 157 m her Sobwefelwasserstoffgas in soldier Menge entgegen- 
drang, düfs «^r sofort betäubt umfiel. Die Rettuii:. -versuche kosteten 
durch V^T/ögerung (i«'r Ausfahrt während dieser st;lbht nocli weiteren 
eeohs der neun Mitarbeiter das Xjeben. Binnen fOnf Tagen hatte ^ 
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«to 80 bis 40 in den Sdieebte überbaapt nkibt mebr nahe Isoana 

konnte. Den in der Nähe beschüftiErteu Arbtütcni dürfte in diesem Falk 
Vorbinden eines nicht zu kleinen, mit Eisenvitriol]' ^img (3 bis 5 zu lOii) 
getränkten ScUwammes vor Mund und Nase und vielleidit sogar hkr 
und d& Qm^geln mit einer derartigen Iiösong an empfsUen sein; nack 
den Scbvanwerden vire der Sehvanun aaaandrtteken und firiaeh in 
dordkfeoohten. 

In efeer BarytzookeHiibrik in Frankreich hatte ieh mehmalt 

(ielefrenheit bei Vergiftungen dui-di k?chwef(»l\vasserstolf eingreifen la 
Tiuisbt'ii. Wijbler hatte uns aus seiner Erfahrung im Laboratorium 
Ifiingeben von Alkohol hiergegen empfuhlen. Um denselben nua in rtchl 
wirksamer Weise und tr«ta meist b&nfig nötiffer Wiederttoloog in 
nur geiinfer Menge anxnwenden, gdb idi den 95grildjg«n Alknbol In 
einen kleinen gUaemen Zerstttobtingsaiiparat und blies mittels itosialbsn 
stolkuNdsei etwa je eine halbe Sekunde lang, anfangs Öfter, spltnr imaMr 
seltener, den Alkoholstaub auf die Mitte des liinrr ren Gaumens zu. 
wobei er auch zur Stimmritzt.' gelang^te. In dem ^»cliliiiiiiiateö Falle, dea 
ich derart behandelte» war ein junger Mensch trotz vorheriger Warnung 
bei der Beinigiing mit verdünnter Salzsttnre eines YerdaB^pfapparates Ar 
Sdiwafieikatfiim yonvita^ gewesen und wie tot omgefalleB. Da Bbut- 
kraailf eiqgetreten, moArten Ittr die ersten IBinstHalrnngea die ZÜkut 
gewiltsam geOffiiet werden ; aadi wiedeiMten «lob fai immer langsaaMrer 
Folge die heftigsten Krampt.uiüUle, wobei zwei 31 mn ihn h Lltni iimisten, 
damit er sich nicht verletze. Erst nach etwa zwei iStuuden wich di** 
Bewn fst losigkeit und er gab wieder einzelne unaitikulierte Laute von 
§»ßikf denen wiederum erst nach Stunden Silben nnd dann einaeloe Werte 
folgten. Kseb 0 Stnoden onnnterbnxtoier Pflege s^raoh er wieder 
einaelne kleine Sfttae und konnte nun nach seiner Bebaosong gebraoht 
werden, wo der Arzt, der ent im hmfb des Tages kam, nidita w«iter 
zu fhnii fand. Kurz laiauf, während ich gerade in Deutschland zu 
Besuch war, wurde nut gleich E^utem Krfolg tüese von mir geseliüAr 
Behandlung bei sieben Mensoben, darunter der tSohii und Schwiegeraobn 
des J^rikbesitMni, gegen eine ISrstiekiiog dareh Kohtonstore vea 
10 bis 20 Pft». Efli^iebnlt angewandt Letstsra batta ein» tiato 
Hidsbottidi erflIUt» in den der erste behufii Beinigung eingestiegen war. 
VersQcbe der Rettung hatten immer neue Opfer binzageitigt, bis €§ 
nach AbsteUong d^ Jdaschine, welche das Gras wohl durcb dnefi 
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üüdiciiteü Hab 11 liißzugeftihrt liatte, gelungen war, dieselben heraus- 
Knholen und in freier Lnft hinzulegen. Auch eine Vergiftung durch 
Schwefelwasserstx)ff-8cbwefelbaryunü(teang, die als Fabrikationsabfall 
damftiB noch in Gräben der LoA ausgesetzt und endlich durch Senk- 
bramieii in die l^eie geUsMO wurde, sah ich mich genötigt in eigener 
Weise zn behandeln. Ich gab dem in einen solchen Graben gefiülenen 
alten Hanne auf einmal eine LOsoog von etwa 8 g Eisenvitriol mit 
etno* geringen Dosis Brechweinstein, worauf er nach kurzer Zeit von 
Schwefeleisen schwarz gefärbte blassen erbrach. Darauf erhielt er 
nochmals etwas sehr .soliwaohe Lösung von Eisenvitriol mit schleimiger 
Brühe and dann diese allein weiter gereicht. Auch hier traten anfiing- 
Uoh bis zur BewoMlosigkeit steigende, Icrampf hafte Stickhnstenanftlle 
ein, die dnrch geeignete Mittel belcämpft worden. Hierbei kam Ich mit 
dem katholischoi Geistliehen in Kollision, der die Gegenwart eines 
Fh>testanten während der letzten Ölnng nidit glanbte znlassen zn dürfen 
and doch auf Vornahme dieser bestand, weil in früheren Fällen bei 
Verschlucken von jener FlüssiL^koit der Kranke gestorben war. Ich 
blieb aber dennoch und hatte die G^enugthuung, den Kranken bald als 
aoAier G^efahr verlassen zu können. 



Ailbielii 4es PiliHarkles. 

Von I>r. Bmil Pfeiffer, Jena. 

Das ErgebuLs tlf.s Jahres 18B0 hat gezeigt, dafe Überwachung das 
wirksamäte Mittel bietet, dem Markte mehr Arten zu- und derart eine 
bessere Ausnutzung des Pilzreichtoms herbeizuführen. Die Landleute, 
andi- die, welche Holz nnd Beeren zn Maricfce bringen, essen in hiesiger 
Gegend nur wenige Filzarten, bieten aber gern alles, was ihnen nur 
einigermafiwn gut endielnt, zom Eanf an, sobald sie wissen, da& Jemand 
da ist, der sie über nnznilsdges anfkUrt. 

Auiser den auf p. 116 dieses Jahrgangs aügetuluten Ai^n worden 
1889 in Jena zu Markte erpbracht: 

Morchella conica Pers., die eigentliche ^pitzmorchei, 
„ rimosipes DC, die Häubchenmorchel, 
„ oraasipes DO, die dickflUUge oder Biesenmorchel, 
B^dnnm mftscens Pen., der bnonrOtUche BtaohslpibB, 
Polyponis snUhreos Eries, der schweftlgelbe Porling, 
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Bolotu yeraipeUli Ftiaa, der BnÜBVsi, BoL «sater Ir. 

Mi nflcbHaflwnd, 
Rnssola altilaoea Pen., der ledeHMige TinbliDg, 

Pholiota mutabilis Schaeffer, das Stockschwämmchen, 
Tricholoma gauibusuui Fries, der Maischwamui, ia der weiibea 

Abart Tr. Fomoaae Lenz, 
Lepiota procera Soop.,der Panksoli>Uz» unter dem N&mea Vfurrpki, 
Mit den Horoheln wurde efaunal halb YerdortMoe Yeipa digMI« 
fonniB Pen. gebracht^ die yenücbtet wurde; von den BaordMUhiilicliB 
Schüsselpflzen brachte man den neteaderi^en Sohfbndpilz, PniBa vetfni- 
1 Lta rirev., der als solcher Käuter fand uuU von den übrigen noch den 
meisten Wert hat. Die Morcheln waren so gut gediehen, dais im 
Grebiete dm Sandsteins auch die der schwärzlichen HelvelU lacnnog» 
Friea in der Form iust gleiche^ weilUiche Herfaetmondielt HetreUn mi% a 
BVies» atiftrat, aber nicht zu HatUe gebracht wurde. Qielohaeitig srit 
dem nur einmal rem Sandstein gebrachten Stockachwgmmdien endUm 
der als YerwechaelnDg jenes anzusehende giftige SohweföUoopf^ Hypho- 
loma fasciciihiris Bolt, — Uer appetitlich aussehende KrUmplinLS i' \\iUn> 
atrotomcntoauri Bat^fb, mufste ebenso, wie die Hebeloma cruatuiuiiiormi-» 
BuU, zweimal zurückgewiesen werden; das Gleiche geschah auch mit 
Lactarios velierens Fr., dem Dreckschieberi nnd dem Lact pipeniBs 
Batsdi oder Linn« s Laet paigamenns Swartn., die mehrmals in 
glMmä Mengen geimulift worden. Im gaDnen mnlb rageatmidea 
werden, dalh die einzelnen Arten besser als früher von einander 
gesondert und unter ibrem wirklieben Kamen feilgeboten wurden, auch 
nicht einmal der Fall vorkam, dafa ein entschieflen saftiger Pilz darunter 
gefonden worden ^^ iu t . Die zuletzt genannten wurden mehr des Ver- 
Booha nnd der Aufklärung halber gebracht; in letzter Absicht kam sia 
Sammler anoh mit dem sehr giftigen SatampU^ Boletos Satanaa ImM, 
nach welchem im vei^gangenen Jahre für eine homQopatfaisoba ApottflM 
gefragt worden war. Nach meinen gerade dieses Jahr mSgUciien Unter- 
sucbuneren stellt derselbe, unbesciiaJet seiner Giftigkeit, nur eine Ent- 
wickelungsstufe eines andc^reu Boletus dar, wie ich dies bereits an eint 
B'achzeitscbrift zur Veröll'entlichang eingesandt habe. Bedeutende Menge« 
yon in Kiirben Terpackten Steinpilzen nnd namenttidi Q«Uiechwttmmditt, 
Ton ieteteren sogar ehie WaggooUdnng anf einmal, wurden aas den 
Sandsteingebiet (Kahla nnd Uhlstftdt) nach Le^nig m Maikte gesandt 
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Eine dem Kampfer isomere Verbindimg erhielten 0. Wallach und 
A. Otto. Bei dar Dttstelliiiiff ron PtoMmitrosoehlorld durch Umsettung 
swiBchen Terpentinöl, Amiinlmt und Salzsäure entsteht ein Nebenprodukt 
welches sich bei näherer Untersuchung im wesentlichen als ein öemenge 
Ton Cymol und einer Verbindung CioHuO erwies. Letztere, welche durch 
IhüUloiiierte Deamiation eriialten wurde, beMiehnen die VeiCMfer ale 
PiBol; de Ist Isomer mit Kmmpfer. , 

Das Pinol ist flüssig, siedet bei 183 bis 184®, ist gegen Säurechloride, 
Hydroxylamin, Schwefelwasserstoft* indifferent. Bei der Behan<llung mit 
Brom nimmt es energisch Brom auf und bildet Pinoidibromid 
CioHieO.Brg Iii sehöoen iliombisdieii KmtsUen, wekiie doroh Um- 
loTsäulisatfott «US Bssigitlier leicht lein emiten werden. 

Pinol-Nitrosochlori d CioHigO . NOCl wird leicht erhalten durch 
Behandlung von Pinol mit Amylnitrit, Eisessig und rauchender Salzsäure. 
Aus dem durch eine Kältemischung gut gekühlten Gemische scheidet 
sieh das Pinol- Ni twwoehloild krystalmilioh ans imd wird durch Absaugen 
und Abwaschen mit Methylalkohol rein erhalten. Durch Umsetzung mit 
Basen läfst es sich leicht in Nitrolamine überführen. Die Verfasser 
stellten eine gröDsere Anzahl derselben dar, Yon denen eines hier £r- 
wttnumg ^«tdSsiitt 

PlBol«Nitrol-i9-Naphtylamiii CioH,sO . NO . NHCioH, entrtiebt 
bei der Wechselwirlöni^ von Pinol- Nilrosochlorid und /? - Naphtylamin. 
Es ist in Wasser unlöslich, in Alkohol schwer löslich und schmilzt, aus 
warmem Ätheralkohol umkrystallisiert, bei 194 bis 195®. Diese Base 
gewinut Interesse durch ihre empirisdie ZusammeusetKung CsoH^NsOs. 
Das Pinol-Nitrol-/9- Naphtylamin ist die erste mit dem 
Chinin isomere Base, welche auf synthetischem Wege dar- 
gestellt worden ist. (Liebig's Annalen 1889, Bei. ^53, p. 249) 

Ein abweichendes Vorkommen ^'on Cholesterin beobachtete* 
.J. B. Nagel voort bei der Untersuchung einer Leberthransorte, wo er 
dasselbe in nudellormig zugespitzten Krystalleo, vermiscbt mit ziemlich 
langen, schmalen und abgestumpften Krystallen, eriiislt anstatt der be- 
kannten glänzenden Täfelchen. Verfasser dachte zuerst an Phytosterin, 
mithin an eine FUlschun^j; des Thranes mit einem Pflanzenöle. Die 
Kryatalle gaben jedoch die Cholesterinreaktion : sie wurden durch kon- 
zentrierte Schwefelsäure rOtUch- braun geftrbt, welche Farbe auf Zusats 
eioes Tropfens Wasser in schmutzig-grün verändert wird. (Ku¥i¥f Ti^ds^t 
voor ^harm^ Ckem, an ToxikoL p, 305 J 

"fÖhet Gerbsäuren berichtet C. Etti in Fortsetzung eines langjährigen 
Studiums d(?r8elbcn. Derselbe fand, dafs der weitaus gröfsere Teil der 
anhydridfreien.in reinem Zustande in Wasser beinahe unlöslichen Ketougerb- 
säuren in der Pflanze an eine Metaltbase, wahrscheinlich an Magnesium, ge- 
bunden vorhanden ist, welche Verbindung in Wasser sehr leicht löslich ist. 
Dadurch ist es ermöglicht, aus den Pflanzen bezw. ihren Teilen mittels 
Wasser die Gerbsäuren vollständig auszuziehen uud letztere nach der Kon- 
zentration des Auszuges auf dem Wasserbade dordi Zusatz von Salzsäur© 
als m Wasser unlOsttehen MIederscblag m gewinnen. Dl« niedergefaUeae; 

TO* 
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auf einem Filter gesammelte und durch Aussüfsen mit Wasser von der 
Salzsäure voilständip: befreite Rohjrerbsäure kann dann durch Auflösen 
in indifferenten Flüssigkeiten, yti^ WeingeUt» fttherhaltigem Weingeist etc^ 
von Onrrffiigkftiteii Ydlsttädig befreit macdim, 

Veilksser stellte uush diesem VeriUnen in letsleieff Zdt nadutelMBde 
Gerbsäuren neu dar: 

Aus einem Extrakte des Uolzes der slaTonischen Stieleiohe eine Gerb- 
säure der Formel C16H14O9. 

Aus einer Eichenrinde unbekanntei AbstammoiiK, die er Ton einer 
Pester Lederfabrik erhielt, wurde eine Gerbsäure CigHigO» gewonnen 

Die Rinde der Rotbuche, welche Verlasser in der Umgegend vuu 
Salzburg sanunelte, lieferte eine Gerbsäure der Zusammensetzung GaaUtiO^ 
Aas HopfettiaplBii wurde eine Gerfosftnre derPenael CaHa^. gewonnen. 

Ferner hatte Etti berdts früher aus Quercus Robur L. eine Gerb- 
säure Ci^HißOß dfirp:p'?trl!t. m dafs in der Reihe nur die Gerbsäuren mit 
19 und ^1 Atomen Kühienstoff fehlen. Jede dieser Gerbsäuren besitzt 
eine andere Farbe, Ton braunrot bis hellrot 

IMe Gerbsäure CielluOy eiis der akTonlschen Stielefdie ist braonrot, 
amorph und zeigt unter dem Ifikreskope ganz gleiche warzenfttmige 

Käpjelchen. Sif^ ist in Wasser und Äther so gut wie unlr>slioh, in Wein- 
geist sehr leicht löslich. >¥ird sie mit verdünnter Schwefelsäure so lange 
gekocht, als ein roter Niederschlag entsteht, so zeigt dieser nndi dem 
Auswaschen und Trocknen die Ziuammetsoag QAi^^ entspredhend 
der fiUdangsgleichnng: 

^Citü-liQn — ^9^24^16 4" 2HjO. 

Erhitet man dagegen mit verdünnter Schwefelsäure im p:f'5;chlo88eneii 
iiohre, so erhält man zwei Anhydride, vuu denen das eine in 9SpiOb 
Weingeist leicht Uslloli» das andere in Weingeist ttnlflsHcii, wodmcb aie 
leicht geteennt werden kdnnen. Ibre BUdmig entapiieiit den iNiden 
Gleicbongen: 

2 Ci A40t = PrffoOu + 4 Ja,Q. 

l^SelichM Anhydrid. 
onlMki«! AnhTdrid. 

VhcY die anderen, oben erwähnten neuen Gerbsäuren wird Vedseser deai- 
nächst berichten. (M<maUh, f, Chmü 1889, f, 647J C. J. 

Fhjsiolojiflsche Chemie, 

über die VeiHlaulichkeit gekochter "^Tilrh. Ri^te Mitteilung von 
Dr. R W. Raudnitz, Docent der Kinderheilkunde in Prag. Ve^asscr 
hat, um den Unterschied in der Verdaulichkeit von roher und gekochter 
Miloh unU'v besonderer Herücksiolitignng der KaUtanftialaM ftielauetelien, 

eine gröfncrt^ Reibe von Versuchen an einem jungen Hunde vorgenommen, 
welcher im Anfang noch beträchtlich wuchs. Er hat dabei gefunden, daf* 
der Stickstoff der gekochten Milch in allen FäUen etwas weniger aus- 
genutzt werde wie bei roher Idilch, während besQii^ch der Ausnntnng 

(les Fettes ein Unterschied niclit nachgewiesen war. Die Vermutung, 
daXis aus gekochter Milch weniger Kaik als aus roher Milch aufgesaui^t 
werden würde, wurde durch die Versuche des Verfassers nicht bestätigt. 

Während bekanntlich der im Ilarne wiedergefundene Stick^toü ai^ 
lesorbiert» der im Kote aullBeAmdene als niebt aoagenntil^ fonier der 
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Atherauszug des Kotes als nicht ausgenutztes Fett angesehen und hierbei 
die aus den Verdannngssiltoii atemmenden Stielntoff* und Ätherauszug- 

mengen unberücksichtigt gelassen werden, ist ein gleiches Verfahren bei 
Bestimmung der Kalkrcsorption nicht statthaft , da weder die im Harne 
noch im Kote wiedergefuudene KalkmeDge im allgemeinen einen Auf- 
Bchlufs über die Resorptionsgröfse gibt, denn der resorbierte, aber nicht 
angesetzte Kalk wird zum klein stea Teile durch den Harn, zum gröfsten 
Teile durch den Darm entleert. Wenn es möglich wäre, das Kalkphosphat 
und Kalkcarbonat im Kote einfach zu trennen, so liefse sich diese Frage 
ebenso einfach lösen ; es ist dies aber nicht möglich. Verfasser ist daher 
der Ansieht, dafs Versaehe äber Kalkresorption nur an solchen Tieren 
angestellt werden können, welche den gesamten, in der Nahrung ibnon 
gereicliton Kalk zum Ansatz bringen; dies sind nur raSrCh WM^eaddi 
event. noch vorher kalkausgehungerte Tiere. 

TkerapeuUsehe N#tizeM. 

Die Lassar'scbe Haarknr. Wer efauiMl Gelegenheit Jbet^ Ton er> 

höhtem Standpunkt aus auf eine Versammlung von Männern oder aus 
einer Theaterloge, vielleicht auch ,Tom hohen Olymp herab'' in den 
Spe fi - sltt r aum änes Theaters berabiabUckenj dem wurd die Thatsache 
nicht entgehen, dafs der ungeschmälerte Besitz des ToIIen Haupthaares 
boi der Männen^-elt zur Seltenheit gehTtrt und dafs dio Kahlköpfijrkeit 
nicht nur bei älteren, sondern auch bei jüngeren Männern in er- 
8<direckender Weise zunimmt Es ist dies vorzeitige Dahinsohwinden 
des Hnuptscbmaelies ein beklagensiveiCee, von den BetroflteeB aber 
mei<?t mit stummer Resignation getragenes „Pech", für welches auch die 
geniale Idee jenes Iloftheater-Intendanten einen ausreichenden Trost nicht 

gewährt, welcher nämUch, gelegentlich der Galla-Theatervorstellung zur 
eier des Geburtsfestes seines allerhöchsten Ilerm, die Parkettpliäe so 
geschickt zu verteilen wufste, dafs die ^Glatzen" der Inhaber, von der 
Hofloge aus gesehen, den Namenszug Serenissimi in die Erscheinung 
treten liefsen. 

Dr. Eugen Grfttser in Sprottau, welcher über das obige Themn 

in Heft 10 der „Therapeutischen Monatshefte** d. J. berichtM^ nat sehr 
Recht, wenn er i»ehauptet, dafs dem Ilaarsch wunde, als einer oft tief in 
unseren sozialen Verkehr und unser FamiUenleben eingreifenden Krank- 
heit;, TOn Irztlicher Seite bisher nieht die nötige BetSlilirag gesehenkt 
worden sei. Wie oft werde bei jungen Leuten der Haarausmll für eine 
Folge von Exzessen in baccho et in venere gehalten, welche Ansicht bei 
der Bewerbung um ein Amt, um eine Stellung, um eine — Frau oft ein 
ffindends bereite, ja ein Lebensgldek: cerstOren kOnne. — Die Gteleti- 
giltigkeit der Ärzte dieser Krankheit gegenüber und ihre Entschuldigung: 
„wir haben kein Mittel dagegen", sind jetzt nicht mehr am Platze, seitdem 
Lassar, nachdem er schon 1880 seine antiparasitäre Methode cur Be- 
handlung des Ha a re eh w l in d es enpIMilen, 1888 in No. 19 dsr »Tbeimpev* 
tiMhen Monatshefte" diese Methode nochmals veröffentlicht, nachdem 
sie sich in mehr als lOO^ Fallen, .sowohl von Alopecia pityrodes als auch 
von Area Celsi, vollkommen bewährt hat. Diese Kurmethode muüs sechs 
hte Mit "Wödien lang täglich, spfiter seltener, von gefibter Und 
IteAlirt werden und zcrfälit in ö verschiedene ManipulattdOieil: 

1. Zehn Alinuten langes Einseifen des Haarbodeas mittels efaMT 
starken Teerseife. 

% Abspülnng der Seife zuerst mit lauem, dann kahlerem WiM«r 
vermittelst Irrigator oder Giefskanne und AUliMkiMn. 

B. Frottierong des Kopfe« mit folgender Lösung: 
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RiK SoL U^drarg. bidte. . . « . Q^:1MI,0 
Glyoenn 

Bfix. Colon. tt bOfi 

Mds. AufserUch. 

4. Trockenreibung des Kopfes mit absolutem Alkohol, dem Vi Pros. 

b, KflfoUiQlM Bhifislliiiiif^ mit einer Lteim^: 

•Rp. Acid. salicyl 2,0 

Tinct. benz 3,0 

Ol ped. tauri ad 100»0 

Mds. 

VeiHunear mtdit achlierslich auf die Ansteckimgsgefahr der Alopede 
aufmerksam, warnt vor der Benutzung der Kämme und Bürsten eines 
mit Alopecie Behafteten und rät» auch beim Friseur eigenes Frisienoog 
•nsasehaffsD, besonders aber dm in OffientHeiMa Gebiaden und Anitrilw 
anaUogende nicht in Gehnmoli mIibmmi. 



CtagM üamOmkm Blawfcatairfc empfiehlt Fnt tob Motetig- 
Moorhof efaie Bmnlsloii tob 

Rpu Jodoformii 50,0 

Glycerini 40,0 

A^. dest 10,0 

Gummi Tiagaeaafhae. • . 0^95 

davon 1 Efslöffel in Vi Liter warmen Wassers sn Torteilen und mch 
TOlwriffer Reinigung dar Blase in dieselbe einzuspritzen. Jeitta dritten 
Tag soll eine Spritze appliziert werden. Naoh 3 oia^SteugHi aoll dv 

Katarrh gebessert resp. geheilt sein. 

Gegen nHlchtliehe Incontinentia urinae wurde von Richards mit 
gutem Erfolge Kalium bromalum in Verbindung mit Tinct. Belladonnae 
angewendet, denn allein yerabreicht wirkte keines der Mittel. Er läfst 
vor dem Schlafengehen 0,6 g Kalium bromatum und zugleich 10 bii 
20 Tropfen Tinct. Belladonnae einnehmen. (Durch Therap. Manattk, 1889, 
Nr. 10 J 

Über nene Schlaftnittel spricht sich Dr. A. Langgaard im 10. Hefte 
der «Therapeutischen Monatshefte* dabin aus, dafs che grofse Zahl der- 
aelbept vdehe in den letzten Jahren aufgetaucht sind, aus dem Strebss 
hervorgegangen sind, ein Mittel herzustellen, welches mit gleicher Zuver- 
lässigkeit wie das Chloralhydrat Schlaf erzeugt, ohne dessen deprimierende 
Wirkung auf Gefäßsystem und Respiration zu besitzen. Nachdem man 
die Erfahrung genmebt, daTs alle chlor- und btenhaltigen Snhlalfciiittrt 
die erwähnten unangenehmen Nebenerscheinungen hervorbringen, ver- 
suchte man es mit den halogenfreien Verbindungen der Fettreihe. Ks 
wurde der Paraldehyd von Cervello, das Methylal von Persoaaii, 
das Amylenhydrat von t. Mering, daa Urethan von Schmiade» 
berg empfohlen. Obwohl nun diese Körper die fatalen Nebenwirkunp;en 
in sehr viel schwächerem Mafse zeigten wie das Chloralhydrat, so war 
ilire schlaferzeugeode Wirkung eine geringere und unzuverlässigere, auch 
elgnetüi de mih wegen der lefaiieil eiatrataBdea GewMmBBg BMlit m 
Ifingerem Gebrauche. Man bat daher in neuester Zeit wieder zu den 
chlorhaltigen Verbindungen zurückgegriffen und versucht die Circulatioo 
und Atmung lähmende Wirkung dadurch zu beseitigen oder zu Ter- 
fingern, daft Biaa BaehdeBToaSehmiadeberg bezüglieh daa UMbaai 
entwiflfcelten Grundsätzen die anf die Centren in der Medulla obloagats 
erregend wirkende NUa-Gruppe oder eine NHj enthaltende Atomgrupp« 
in aas Chlonümoiekül einfügte. Da das Chlorai die Fähigkeit besitsti 
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sich mit Ammoniak, Urethan, Säureamiden durch einfache Addition zu 
Ttrbiiideo, so ist die HecsteUung derartiger Verbindangeii IMA, Bisher 
bskMn ftlffende drei therapeatisehe Verwendung geftmaen : 

0 H OH 

DasChloralammoninmCGl«— er „+ I »CCIb— €>-II 

NH, ^NH, 

CUonl A»«o«l>k CMowl— »ai—. 

I>MChlorftl*ÜrethaB,flineVflililndnag iron GUoral ndtÄth^mwiliiii, 

H NH ~ COOCjHt ^NH COOCÄ 

(liloral ürttkui düoimlimüuui. 

Das Chloralformamid 

CCk-C^„+ \ =CCW-C^H 

NH - Cno ^NH . CHO 

Chlor»! Fon&Ainid ClLlor&lformamid. 

Abführende Chokolade nach Giraud jun.: Entöltes KakaopolTsr 
S40 — Znekenndm 100^0 — Bieinnadl 50,0 — Yanflle, sotiel als anm 

Wohlgeschmack nOtifp Aus der Masse werden am besten Pastillen an- 
gefertigt 10 g dieser Schokolade sollen M Kindern ablälirend ivirinn. 
(Vurch Fharm. Zeü, 1889, Nr. 60^ P. 

SafranTerfälschnng. Et. Ferrand untersuchte einen Safran, der 
seinenTäufseren Ansehen nach für guten echten Safran gehalten werden 
konnte; der Feuchtigkeitsgehalt war 8,5 Proz., der Aschengehalt aber. 
96 Pna, Die gaumere mikroskopisclie Untemelning ergab, dab die 
einzelnen Sti|nData mit euiem Icrystallinischen Überzug Tersehen waren. 
Beim Einweichen mit Wasser konnte raan bemerken, wie sich ein 
schweres gefärbtes Pulyer von denselben loslöste. Dieses Pulver wurde 
onftonneiii und alt Barymntiilfit erinumt : hildeta 88 Pros, des Safram. 
Aoüberdem wurde dia Anwesenheit von Ii bla If ftm. Honig konstatiert 
Die Verfälschung war sehr kunstvoll anfgdilirt wad konnte mit blolkem 
Auge nicht entdeckt werden. 

Daa BarynmstilftA war wahrscheinlich zuerst mit einem Safranaufgufs 
gaflbrbt nnd dann getrocknet worden. Mit Hflfs Ton llouig wurde es 
dann dem Safran einverleibt und das Ganze an dw Lnft getrocknet. 
(Joum, de Fharm. et de aUm. T. XX, 1889, p. 307^ 

Über ein dem Atakamit analog ansammengesetatea Knpferaqr* 
bromid berichtet Et. Brun. Berthelot beobachtete, dafs eine klare 
Lösung von Cuprochlorid in Cuprichlorid sich in Berührung mit Luft 
nach trübt ima dalb sieh ein granHohea, wabraobefaiBeh nil Atakanft 
identisches Oxychlorid abscheidet. 

Dieselbe Reaktion vollzieht sich, wenn man anstatt Cuprichlorid als 
Lösungsmittel die Chloride von Ammonium, Natrium oder Kaüum sub- 
itItnierL Die LSanngen der iMiden leftsteren gebaa mtt Guprochlfiiiid Mtfli 
gesättigt ein krystaUinisches Pulver, welchem laut AiMl^raa diaaelbe Fonnel 
wie dem Atakamit CuCIq, 3CuO, 4H2O zukommt. 

Kupfer oxybromid. Eine mit Cuprobromid hei& gesättigte Kalium- 
bromidloaiing setst hi BerOhrung mit Luft tinen Niedersohlaff ab; nadi 
Dekantatioii der darüber stehenden Flflnic^rait vid mehrmangem Ans- 
waaciian mit KaUumbromidlösnng eriiilt man ihn nin, in Fonn achOner, 
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kleiner, quadratischer Krvstall*». Die dunkelgrünen Krystaiie sind in 
Wasser umöslich, leicht löslich in verdünnten Säuren und in Ammoniak und 
entspreehen der Formel GuBi%, SCnO, 3H|0. Beim Erldteen auf S40 Mi 
250^ werden sie vollständig zersetzt; wird dem Rückstand nun Wasser 
zugesetzt, so wird Cupribromid auf^'elöst, während Cuprioxyd als 
schwarzes Pulver zurückbleibt. Die Oxydation durch die Luit ist immer- 
hin eine langsame and nach Verladf Ton drei Woeben noch nicht toU- 
ständig; man kann den Niederschlag auch sofort erhalten durch Oxy- 
dation mit Wasserstoffsuperoxyd, aber er fallt dann amorph aus und ist 
heller an Farbe. (Äc. d. sc. 109, 66, 1889, durch Jown, ac J%irm. d dr 
CMm. T, XX, 1889, p. 178 J J. 8. 

Über Phoradendron flavescens Nutt, die amerikanische Mistel, 
beliebtet H. Rosby. Dieselbe findet sich in den wärmeren Teii«n der 
Veieinigtea Staaten bis Mexiko elneneits und New- Jersey besw.Ealifoniien 

andererseits. Die Beeren werden von cini^pn V'oorelarten ^.^em f^efre^sen, 
ohne dafs letztere davon Schaden leiden. Kür Menschen sind die Beeren 
▼on Phoradendron, wie auch die unserer Mistel (Viscum albnm), scbidlich, 
ja sogar giftig. Long, weicher die Wirlning der amerikaniscben Mistel 
prüfte, fand sie wertvoll zur Hemmunp^ ynn Uterus - Blutungen. Als 
Oxytoxicum gab er in Dosen von 4 g das Fluidextrakt mit Erfolgen, wie 
sie bei Anwendung von Ergotin beobachtet wurden« Die Wirkung von 
Viscum album als Antispasmodicum und Emeticum nnd Katharticum in 
groPpen Dosen ist bek;mnt; Rusby fand in Yungas und ^fr^piri eine 
Fhoradendronart, welche als Sedativum für den Uterus, sowie zur Ver- 
hütung Ton Abortus angewandt wird. Über die Bestandteile der Droge 
ist nichts bekannt. (Dmgg, MI. VitL III. No, 8, Aygwä 1889, p. 255.} 



C. Bücherscliau. 



Koonetik flr Ärsto. Daigestellt Ton Dr. Hdnrich Paachkis, 
Docent an der Universität Wien. 33$ Seiten gr. 8*. Wien, ld90l, Alfred 
Hölder. Preis 5 Mark 

,Die nicht unbedeutende Litteratur", sagt der Verfasser im Vorwort 
zu seinem Werke, „welche die Kosmetik zum Gegenstande hat» nmikiht 
einerseits Werke, welche von Fabrikanten und Apothekern für ihre 
Fachgenossen, andererseits solche, welche von I;aien für Laien verfafst 
worden sind; die medizinische Wissenschaft ist derselben bisher ziemlich 
femgebliel>en. Und doch tbut der Arzt Unrecht die VerschÖoerungalehrs 
zu vernachlässigen, denn durch die sachgemärse Behandlung derselben 
erweist er sich nicht nur den von kleinen Schönheitsmängeln s^quälten 
Patienten g^allig, sondern er kann diese dadurch auch vor Schaden be- 
wahren.* l>as Werk zerfiUit in die vier Hauptabschnitte: die Haut, die 
Baare, Ae Nfigel, der Mund; voraus geht eine historische Einleitung, 
welche in recht anziehender Wdse die Entwickeiung der Kosmetä 
schildert. 

Das vom Verleger sehr gnt ausgestattete Buch dSrfte sich wegen 
der vielen darin befindlichen und, soweit es sich bei oberflächlicher 

Durchsicht beurteilen Ififst, sor^^filltig ausgewählten Vorschriften zti kos- 
metischen Mitteln auch für den Apotheker zur Anschauung cmplehien. 

flf. Müfinoim» 
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Aarthtlrw flaiWMfiwwi wm ötimn Uk ^ Vmmrm nelist den 

occnpierten Ländern Bosnien nnd Henegowina, sowie der Kr>nij^eiche 
Rmnänien and Serbien. 1889 bis 1890. Herausgegeben von Emerich 
Krenn, Magister der Pharmaoie. Elms. Verlag Ton Ed. Hassen- 
berger. WL 3,50. 

Vadi einem kuraen Vorwort, in dem die Herausgabe des Baches 
motiviert und dasselbe allen Bmnchen, die mit den Apotheken in Ver- 
kehr stehen, als zuverlässig empfohlen, und einem Inhaltsverzeichnis 
folgt eine statistische Übersicht. Aus derselben ersehen wir, wie hoch 
die Zahl der Apotheken a) der im Reichsrate vertretenen Länder, in wie- 
viel Ortschaften und welebe Zuhl ia den Hauptstädten, b) in den Lindem 
der ungarischen Krone, c) in Bosnien und der Herzec^owina, d) in 
Rnmänien und e) in Serbien. Angaben über die in den einzelnen 
Ländern vorhandenen Garnisons- und Garnisonsspital - Apotheken 
schUeOea sich an. 

Seile 1 bis 83 rind nnn alpliabetisch sanSohsl die Orteebslten der 

ersten Abteilang anfgefiihrt unter Angabe des betraffenden Landes, Ein- 
wohnerzahl, Namens des Apothekeubesitzers, resp. Pächters oder Pro- 
yisors, und des Assistenten, auch der Bezeichnung. Wo Nebengeschäfte 
betrieben werden. And euch diese angegeben. Seile 83 bis 155 wird 
in gleicher Weise über die Apotheken der übrigen LSadST bsidfliltst 
In aer^elben Reihenfolge und in übersichtlicher Form werden dann die 
pbarmaceuüschen Vereine und Gremien aufgezählt und dabei das 
CrrOndonfl^elir, die BfitgUederzabI, die Namen des Vorstandes und der 
Ausschursmitglieder meist mit angegeben. Hieran schliefsen sieb die 
k. k. Universitäten. Bei allen finden wir die Namen der Ijehrer und die 
von ihnen vertretenen verschiedenen Fächer bezeichnet. Seite 165 bis 167 
gibt eine nach Produkten und Firmen geordnete Bezugsquellenliste alle 
wünschenswerte Auskunft Unter der Rubrik .Fachlitteratur** sind unter 
Angabe des Preises eine lange Reihe hierzu gehöriger Werke, Zeit- 
schril'ten und Kaieuder auigeführt Den Schlufs bildet eine WerttabeUe 
der gangbarsten Münzsorten in österreichischer Goldvaluta. 

Das Buch ist allen denen, für die es geschrieben, zu empfehlen. 

Jena. Dr. Bertram, 



Von der Gaea, Centraiorgan zur Verbreitung naturwissenf'cliaftliclier 
und geographischer Kenntnisse, herausgegeben von Dr. Herrn, iwleiu, 
sind Heft 9 bis 11 erschienen. Das erstere beginnt mit einer Scbildemng 
des an den Ufern des Rir> de la Plata gelegenen Camps (Campo = freies 
Feld) von Dr. A. Scitz, in der das l'llanzcn- und Tierieben besprochen, 
die Keichhaltigkeit namentlich an Insekten hervurgchobeu wud. In der 
folgenden Abhandlung «hypnotische Stadien* werden dieselben einer 
eingehenden Betrachtung unterzogen und auf die hierauf bezügliches 
Erscheinungen uud Ansichten bis Ende des vorigen Jahrhunderts — 
Mesmer 1778 — zurückgegriffen. Es werden dabei eine Beibe von 
getnmnnen Versneben nnd Kspoimenten angeführt, die nicht als Schwindel 
und Betrag Ijezeichnet werden können. Sie . zu erklären ist noch nicht 
gelungen und bleibt der Zeit vorbehalten, l'ber Liiffdruekerscheinungeu 
und deren Ursachen berichtet Dr. P. Andries, Dr. G. Bu ebner über 
des Giaphophon Ton Taioter (4ma % AbbUdnngen), S. 545 bis 558 
finden wir eine der „Allgemeinen Forstzeitung" entnonmette Abhandlung 
über den praktischen Wert [)bänologischer Reobachtungen von H. Hoff- 
mann. Nach genauer Angabe, in welcher Weise diese aussuführen, die 
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Resultate zusammenzusteUen und sa berechnen, geht der VeiAuser 

näher auf die wertvollen Sehlüsse ein. f^\r. sich an^^ dt^nselben erp:ebpn. 
Die Frage, ob bereits derartige Beobachtungen mit »ier für wissenschattÜche 
Zwecke erforderlichen Genauigkeit angestellt werden können, wird von 
ihm bejaht. 

Tn (lern X. Hefte gibt Dr A. Seitz imfer iprabe von Abbildungen 
eine Schilderung der Ciapverdisciien Inseln, des Lebens auf denselben und 
der Bedeutung des Hafens von Säo Meente, Weitere Aufsätze behandeln 
das Institut Pasteur in Paris, seine EiDri litung und die Resultate nach 
dep<^on Tmpfmetbode gegen den Bifs toller Hunde, die Paliii ntologie als 
selbständige Wissenschaft — Dr, K. Schwipp^^l — , die üeschichte de« 
Beleuchtungs Wesens — Dr. W. Grofse. — Graf Pleil berichtet über 
Erdbeben und S«M't) l*en, Dr. Kühnert über Schlaf Schlaflosigkeit und 
Schlafmittel, und der HerausgL-ber über die photographische Aufnahme 
des grofsen J^ebellleckens in der Andromeda durch .1. Roberts. Am 
Schlafs der Hefte wird wie bisher unter den bekannten Kubriken auf 
nonere Entdeckungen und Erscheinungen hingewiesen. Die alten Frsnnds 
rlor Zeitschrift Averdsn TOm Inbalt auch dieser Hefte mit Interesse 
Kenntnis nehmen. 

Das XI. Heft beginnt mit emer den Mitteilungen des deutschen und 
ftsterreichiscben Alpenvereins entnommenen Abhandlung, von J. Hann, 
über den Nutzen der t:i2;lichen Wetterkarten für den A!penreisenden. 
Nachdem zunächst der gegenwärtige Stand (kr Witteruiigskunde und 
die darauf begründeten praktischen Veranstaltungen besprochen, über 
die Einrichtungen der bekannten Wetterkarten Auskunft erteilt und an 
in verkleinertem MrifRstabe l)eigegebenen erläutert, wird angegeben, wo- 
rauf bei Benutzung derselben zu achten. Weiter werden die f>e«nn deren 
Luitdruckverhältnisse in den Alpen und die dadurch bedingten lokalen 
Lnftstarömnngra erörtert Es wird femer auf die vieUkeh nnsntrellSendeo 
Wetterproprnosen und das dadurch erzeugte Mifstraurn Bezug genommen, 
dabei aber erklärt, weshalb diese von einer Centralstelle ausgegebeneu 
nicht für gan^e Lündergruppen Geltung haben können, in ^'erbinduog 
mit riebtigen, snverlissigen, lokalen Beobachtungen sind dieselben abor 
wohl geeignet ^enüpende Anhaltspunkte zur Beurteilung der kommenden 
Witterung zu bieten. Weiter folgte p. 658 bis 665, die Wiedergabe eines 
von Prof. 0. Stoue in der mathematisch-astronomischen Sektion der 
ameiikaniscben Gesellsehaft gehaltenen Rede fiber die Bewegungen ionei^ 
halb des Sonnensystems. In der nächsten Abhandlung werden die 
Wirkungen des Cocains und die Gefahren, die ein anhaltender Gebrauch 
desselben zur Folge hat, eingehend besprochen und einige hierauf bezügliche 
KrankeoHUle als Belege vorgeführt. Zu erwibnen bleiben noch Aufsätze 
über Oberflächenströmungen und Temperaturen im Golf vcn Adeu und im 
indischen Ozean, über den nautischen Unterricht — von Kapitän L. 
Marpelt. — P. 682 bis 6Ö6 hnden wir eine interessante kulturhistorische 
Skizse yon Br. £fs; »Die Feinschmecker vor 1800 Jahren*. Unter der 
"Rubrik ,neue naturwissenschaftliche Beobachter" wird über das Vor- 
kommen von Diamanten in Meteoriten, über den Durchgang von Gasen 
durch Pflanzen, über Einwirkung von Kochsalz aui Bakterien, über De$- 
inftktfon etc. beliebtet 

Jena. Dr, Berirmi», 



£ncyklopädie der ^laturwissenitehaften, herausgegeben x<m Prt'f. 
Dr. W. Förster etc. — EratQ Abteilung, 59. Lieferung, enthalt. Ii and - 
wörterbuob der Zoologie, Anthropologie und Ethnologie. 
34. LiefenmR. — Bnsbm, Ednard Trewendt, 1888t. — 128 8. in gr. 8*. 
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Vorliegende LieÜBnmgfTon »Nenrenntimmung** bis ,0phi«etii8"reielie!id, 
beschenkt uns mit einer groben Anzahl you Artikeln, welche vorzugsweise 
ethnographischen und zoologischen Studien eine reiche Fundp;rube bieten. 
Greifen wir aus der grofsen Fülle des Stoffs beispielsweise folgende 
Artikel henniB: «Nenrenatiminung", »NerveBsystem" , „Nervensystem- 
entwickelung" (diese Abhaudhmg von Dr. H. Griesbach ist duiefa 
lehrreiche Abbildungen veranschaulicht), „Nestbau" (hier wird auch aus 
der Klasse der Fische der Nestbau der Stichlinge beschrieben), ,,Nesto- 
rianer" (eine ebiistUehe Sekte in TttrUach-Armemen, tich sar Lehre dea 
Nestorine bekennend, wonach wohl dns Göttliche und Menschliche in 
Jesus auch nach der Vereinigung^ zu einer Person sein eigentümliches 
Wesen bewahrt habe, Maria aber nicht als Gottes-, sondern nur als 
Cbxistasgebirerin za betrachten sei), 2,Netduuit'', »Nenbritnnnier" (die 
Bewohner des Archipels Ton NeubritennieB, TOn welchen, nach Brownes 
Erkundigungen, auf der Insel und unfern von der Küste ein Stamm mit 
einem merkwürdigen schwanzartigen Anhängsel leben soll [?J), »Neu- 
niecben", „Nenkiledoider'' , „NennUnnalyee'' (BecrtBhnnng yon Prof. 
u. Jäger für eine Methode, welche einen gvaphischen oder ziffennftfeigen 
Aufschlufs über die in dem Artikel „Nervenstimmung* angegebenen 
physiologischen Vorgänge gibt), „Niadis" (ausgestolsener Stamm in der 
nieidenteehaft Madne, der IQr eo nnrem gilt. da(k Ihn idcht einmal ein 
Sklave berührt), „Niamniam" (die berüchtigtenMenschenfresser von Centrai- 
Afrika), „Niere", „Noctiiuca" (eines der wichtigsten Leuchtthiere des 
Meeres), .Naevus" C^iutter- oder Feuennal)i Nahrungsbedürfnis der 
Zwerge" (dasselbe erwies sieb, vergliehen mit demjenigen der ErwachseneiL 
als ungewöhnlich grofs. So ergaben genaue Messungen Ton Ranke und 
C. V. Voit, dafs, reduziert auf jedes Kilo Körpergewicht, der Zwerg 
«General Mite" beinahe doppelt soviel Eiweifs und 2 Vi Mal soviel stick- 
stoffikeie Substans su sich nimmt, als ein normaler Arbeiter!), ^Ober- 
haut", „Odschibw&'' (Indianerstamm an den grofsen Seen der Veremigten 
Staaten), „Oesophagus" (Speiseröhre), „Onchidiutn" (eine eigentfimuche 
schalenlose Lungenschnecke vom Meeresstrand) u. s. w. 

Zweite Abteilung, 51. und 52. Lieferung enthalten: üandwörter- 
bach der Chemie. 31. und 32. Lieferung. — Breslau, Eduard Tre- 
wendt, 1888 und 18S9. — Je 128 S. in gr. 8». 

Inhalt der 31. Lieferung: „Maf^nesium" (S. 1 bis 28) von R.Bieder- 
mann. „Magnetismus" (S. 29 bis 35) von E. Wiedemann. «Malon- 
Stare" (S. 36 bis 62) von Stoehr. „Mangan" (S. 62 bis 106) Ton 
R. Biedermann. ^Margarin, Margarine" (S. 107 Ms 113) von Wollny. 
„Mekonsäure" (S. 113 bis 124) von A. Weddige. »MeUithsänre mid 
Derivate" (S. 124 bis 128) von 0. Jacobson. 

33. Lieferung enthält: „Mellithsäure und Derivate" (S. 129 bis 135) 
von 0. Jacobsen. „Mercaptaue" (S. 135 bis 196) von A. Weddige. 
,Me8itylen und Derivate" (S. 196 bis 218) von 0. Jacobsen. „Methyl- 
verbindungen" (S. 218 bis 242) von A. Weddige. „Milch" (S. 242 bis 256). 

Ist der reiche Inhalt dieser beiden Lieferungen auch zum grofsen 
Teil mehr der rein wissenschaftlichen Chemie gevridmet, so bieten doch 
manche Artikel, wie „Magnesium", „Mangan , „Margarin", auch dem 
praktischen Pharmaceuten viel Interessantes und Wissenswertes und be- 
sonders der Artikel „Milch", der in der folgenden Lieferung zu Ende 
geführt werden wird, dürfte das allgemeinste Interesse hervorrufen. — So 
mögen auch diese neuen Lieferungen der „Encyklopiidie der Naturwissen- 
schaften" die hohe Bedeutung dieses grofsartigen Werkes in immer weitere 
Kreise tragen. 

Fortsetzung des VL Bandes dieses Handwörterbuchs, vom AiÜlcel 
„Opfaiiiniohnn" bis «FmMittomiis" reicheiid. Letzterer Artikel, aiDB der 
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Fader toh Prot G. Jäger, bringt eine mlehe VliUe •eharfSrinnifter 

BeobachtuDgeD, daA wir et uns akot Tersagen können, brachstöclrwette 

einige Stellen herans zugreifen _Kin Wurm lebt im After eine« 

Fisches nicht etwa von dessen Exkrementen, sondern mit lialbem Leib 
ans der Afterdffiiuiig Torschanend, angelt er nach den Tteren. weldW 
durch die Bxkremente des Fisches angelockt ^verden, er ist also nicht 
Kostgänger, sondern ,Aftennieth<'r''. — Eine Art Gegensatz hieran bildet 
das Verhältnis zwischen gewissen Einsiedlerkrebsen und Seeanemonea. 
Der Polyp lebt auf dem Ilause des Einsiedlerkrebses, der sehr bedaefeft 
darauf ist, sich in den Besitz eines solchen zu setzen und darin n 
erhalten, nicht, um sich von <lein Krel»s «»der dessen Abfällen zu nähren, 
sondern umgekehrt: von dem, was «ier Polyp mit seinen nesselnden 
Annen erangelt, f^t immer etwas lür den Einsiedlerkrebs ab und 
sogldcb beschfitact der nesselnde Polyp seinen Wirt vor manchem Mnd- 
li^en Anp^rilT, währonfl andererseits der Polrp durch die Ansiedehin? mif 
einem frei bfwe^lichen Geschöpf die Vorteile der Ort^bewegungsfahigkeit 
geniefst. ^ an hat diese Verein igungen deshalb auch als Freundschafts- 
▼erh&ltnfsse oder als Mirtiiailsniiie (Oege n eeWgkcitsvetfailtnis) be- 
zeichnet." ^ Auf die Stabenfliegen üben fast alle spezifischen Krank- 

heitsstolTe des Menschen eine instinktive Anziehung aus und sie lecken 
mit Vorliebe an Kranken und deren Auswürl'en: ist nnn die Krankheit 
eine Sehmarotaenenehe, wie es ja alle meere TnlektlonskraBUietteii rind, 
80 ist die Gelegenheit au direkter — und da die Fliege auch an Speisen 
und Getränken nascht, auch zu indirekter Übertragung gegeben. — Einige 
Käfergattungen wie Meloe, Lytta u. s. schmarotzen als Larven bei 
Bleiien. Das Ki fe r w e tb c li en legt sdne Bier nnabhängig von dieeea ia 
den Boden, die ausgeseUfipiften jungen Larven besteigen daiui beoadi- 
>)arte Blutenpflanzen, bergen sich in den Kelchen, klammern sich an Ae 
abfliegenden Bienen, von denen sie dann in die Nester geschleppt weidea. 
Die anf unseren Obst* nnd WttidbSainen edmiaratcende flfietdpnaBaa vlid 
dadlffVll auf nene Wirte übertragen, dafs gewisse Vögel die Beere flNMMB, 
von dieser nur das Frnchttleiscli verdauen, die eit^ontlichen Samen da- 
gegen nicht Fällt dann der sameuhaitige Kot des Vogels auf einen 
Baumast, so sorgt die klebrige Umgebung des Samens für dessen Be- 
festigung gegen Regen und Wind and 6er spezifische Kot daa Vogela Ar 
die nötige Düngung und der Same gelangt zur Keimung. Dieser letzten 
Fall führt uns zu der t'bertragsweise, <lie man Wirtswechsel nennt 
und mit der gewöhnlich, aber nicht immer, auch ein Generationswechsel 
verbunden ist. Hier mögen die Bandwürmer als Beispiel genögen: Der 
liandwurmwirt ist in der Regel ein Fleischfresser, ^lit dem Kote des- 
.«iclben gelangen die Kier oder reifen Bandwunn5;lieder ins Freie, wo «tie 
Gelegenheit haben, in passiver Weise sich au i^llanzen anzuhäageo. \'er- 
sebrt nnn ein Pflaaiesfresser solche mit BandwurmeiarB ireranrelnigt« 
Gewächse, so gelangt das Ei in ihm zur Entwickelung, der mit Haken 
bewatl'nete Embryo bohrt sich vom Dann ins Innere und wächst zu einem 
Biasenwurm aas (Generationswechsel); von hier führt nur ein Weg 2um 
Ausgaugspunki aurüdc: wenn ela Flsieehft'eeier daa Fleisoh daa Dlieea 
wurmwirtes oder diesen ganz verzehrt, so wird die Blase verdaut und 
der daran gewachsene Bandwurmkopf wird frei, um sich zum Bandwurm 
auszuwachsen. Somit ist die Existenz solcher Schmarotzer an zwei ver- 
schiedene Wirtsarten gelmttpft, den Blaeeawnmiwiit and den BaadwmK 
Viitt, ttnd diese müssen selbst in einer ganz bestimmten biolc^^chen Be- 
ziehung stehen, nämlich als Beuteltier und Ivaubtier, also wie Maus oaii 
Katze. Li unserer Kulturwirtschaft spielen der Hund und, iusofem er 
Fldaefafratiar ist, der Meascli dfo BoUe det Baadmamimea» wibread 
unser Sohladitvleh der Blasenwurmwirt ist; da aber der Meoach aaek 



DigitizedbyGoogU 



Bücher schau. 



1149 



Fflamen genieAi, bo spielt er eine Doppelro&e in dieaeni Wirtswecbse), 
er kann auch die des Blasenwimawirts rür die Bandwünner des Huodes 
und seine eip^enen übernehmen. Aber selbst in diesem engen Verbaut 1 
kommen die Gesetze der Speziätät sofort zum Ausdruck und zwar so: 
niebt alle Himdebaadwürmer benutzen ab Blaeenwnrmwirte unsere 
Schlacbttiere und dm. Menschen, sondern einer davon nur Hasen und 
Kaninchen, und eine zweite Art bedient sich eines anderen Schmarotzers 
des UundeSj der Uundeiaus, ais B lasen wurmwirt« indem die Laus die 
Bandwnrmeier y^ebrt und in sieb entwiclielt Auch hei den 
Sebmarotzern auf Pflanzen kommt Wirtswecbsel mit oda ohne Generations- 
wechsel vor. Die bekanntesten sind die Rostpilze " — Von den 

zahhreicben Artikeln zoologischen und ethnoloj^^ischen Inhalts heben wir 
beispielsweise noch herror: «Orang-Kubu" (Volksstamm auf Sumatra), 
^Orthoceras" (ausgestorbene Cepbalopodengattun^' aus der Verwandt- 
schaft von Nautilus), „Osmanen", „Osseten'* (Volk im mittleren Kau- 
kasus), „Oxyuris" (Gattung der Faden würmer Nematoda), ^Paharia" 
(ureingeborenes Volk Indiens), „Papua", „ParadiseVdae* (Paradiesvögel) 
a.8.ir. Endlich verdient höchste Beachtung der Artikel Dr. IJ. Gries- 
bach 's: ,P;dHontnlo'j:ischo Formation on". erläutert durch eine Reihe 
wertvoller Tabellen über die Entwickeiuu^ des organischen Lebens auf 
der Erdoberfläche und über die Reihenfolge der geologischen Perioden. 

Dritte Abteiluni;, I.Lieferung, enthält; Handbuch der Physik. 
l.Iieferuog. — Breslan, Eduard Trewendt, 1889. 128 S. in gr. 8«. 

Es ist gewifs ein glücklicher Gedanke des Herausgebers der 
Encyklopädie der Naturwissenschaften gewesen, einem längst fühlbar 
gewofdenea Bedüifiiis abzuhelfen durch ein Handbuch, welches den 
gegenwirtifeea Znstand physikalischen Wissens in möglichster Vollstiiidifir- 
keit umfassen soll. Diese«' Werk, auf etwa 120 Druckbofjjen oder 
16 Lieferungen berechnet^ zusammen in 3 Bänden vereinigt» wb:d heraus- 
gegeben Ton BrofLDr. A.WSnkelmann in Jena, unter Mitwirkung einar 
Anzahl herv o nag e nder Spezialforscher auf diesem Gebiete. Ks erschien 
dem Herausgeber zwcckmäfsig, statt der lexikologischen Anordnung eine 
solche zu wählen, welche dem Inhalt der betrachteten Gegenstände an- 
gepalbt ist. Deslialb ist. den Hauptgruppen der phvsikaliflchen Erschei- 
nungen entsprechend, die folgende Keinenfolge in Aussicht genommen; 
1. Allgemeine Morhanik; Feste, flüssige und paffnrmit^e 
Körper; 3. Akustik; 4. üptik: ö. Wärme; 6. Magnetismus und 
Blektricitit — Vorliegende 1 . Lieferung, dieallgemelneHechanik 
um&aaend, verbreitet sich über folgende, zum Teil durch Illustrationen 
veran8chauH(}ite Artikel: „Grundbegriffe der Physik", ^Absolutes Mafs 
und absolute Einheiten*', „Mechanik starrer Körper. Einleitung und 
Mnzipien'*, „Statik", ^Dynamik", «Ein&che Blaschinen*', „Fair und 
Wurf% „Wage und Wägung". — Der Ver&sser der meisten dieser Kapitel 
ist Dr. P. A ue rbach in Hre<?lnii, nur der Artikel „Absolutes Mafs ist 
von Prof. A. Oberbeck in Greüswald. — ist das Werk in erster Linie 
aucl) melir für den Pacbuiann betthnmt, so wird doch auch der prak- 
tische Pharmaceut eine Fülle von Anregung und Belehrung in dies« iii 
Handbuch finden, dessen Subskriptionspreis pro Lieferung 3 Mark beträgt. 

Fortsetzung der Abhandlung „Die Pilze" von Prof. Dr. W. Zopf. — 
Nachdem der 1. Abschnitt, „loorphologie der Organe'', zum Abschlufs 
gebracht worden, behandelt der II. Abschnitt die Fruktlfikations- 



Conidienfruktifl k ;i f ion, I. >Todi der Exosporcn- oder Conidiftn- 
bildung und Beschalle uheit der Couidicn, II. Formen der conidienbiidendeu 
Organe: 1. Der fädige Conldienträger, 2. Das Conidienbündel, 3. Das 
Conidienlager, 4. Conidienfrüchte. B. Endosporen- oder Sporangien- 
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fruktifikatiou: 1. Der fädige Sporangienträger, 2. SporangienU^^er, 
3. Sponngienflracbte, 4. Eotwickelungsgeseliiebte der Sporangieofracfate. 

C. Zygos porenfrnktifikation I). Gemmen (Brutzellen, Chi am yio- 
sporen). E. Monomorphie, Dimorphie und Pleoraorphie der 
FruktifikatioD. F. Mechanische Einrichtungen zur Be- 
freiung der Sporen. Dieses wichtige und interessante Kapitel 
schildert die verschied' nrn Kinrichtunj3fen der Sporenbefreiung in folf^ender 
Gruppierung: 1. Einrichtungen zur Ablösung der Conidien von ein- 
ander und von ihren Trägern. 2. Einrichtungen zur Abschieuderung tob 
Conidien. Sporangien und frucbtf5miigeil Organen: a; Sprilsmechanismnt, 
b) Schnelbne liHTjismus. f)rehbewegungen. 3. Einrichtungen zur l?rfreiung 
der Endosporea ans d- a Sporangien der Phycomyceten. 4. Eiuriehtungen 
zur Herausöchieuderuu^ (Ejakulation) der Sporen aus den .Schläucheü 
der Ascomyeeten: a) Simultane Ejakulation, b) Sucoedane Ejakulation. 
5. Einrichtungen tut TTerausbefnrderung der Conidien aus den Conidien- 
früchten. Eim ichtungen zur Befreiung der Schlauchsporen aus den 
Behältern uichl ejakulierender Schlauchpilze. — Der IR. Abschnitt ver- 
braitet sich über die Morphologie der Zelle und der Gewebe 
und bespricht Zollbau (Membran, Plasma, Zellkern), Zellbildung und 
Verbindunfr der Zellen zu Systemen (Geweben). — Der 
IV. AbachuiU, dennen Schlufs in die folgende Lieferung hinüberreicht, 
ist der Physiologie gewidmet und behandelt die chemlecbeo 
Bestandteile drr Pilze nnd Flechten resp. Flechtenpilze und zwar. 
A. Die anorganischen Bestandteile, 15. die organischen Bestandteile (Kohle- 
hydrate, Pllanzensäuren, aromatische Säuren). — Das tote Inhait»- 
▼erzeicliiiia, welches wir hier gaben, gewinnt sofort Leben, wenn wir nü 
nilfe der vorzüglichen Illustrationen (63 Abbildungen mit mehreren Hun- 
derten einzelner Figuren I) in dio anziehende und lichtvolle Darstellung 
des Verfassers uns vertiefen. Ganz besonders unaprcchcud durfte da& 
Kapitel über die Fruktifikationsorgane für den Botaniker sein, während 
der Chemiker im IV. Abschnitt mannigfache Aurep^ung finden winl. Sind 
doch von allen Kryptogamcn gerade die l'ilze und Flechten am besten 
vom chemischen Standpunkte aus beleuchtet wurden! 

Zweite Abteilung, 53. Lieferung« enthält: Hand Wörterbuch der 
Chemie. 33. Lieferung. — Breslau, Eduard Trewendt, 1889. ^ 
128 S. in gr. 

Der in der 32. Lieferung begonnene Avichtige Artikel „Milch" von 
Prot Emmerling wird zu Ende geführt (S. 207 bis 274), indem Verfasser 
nmflchst Uber Eephu*, dann Ober die MOch anderer Tiere und schliefhtich 
sehr eingehend, aurch Tabellen und Illustrationen veranschaulicht, über 
MilchanalTse sich ausspricht. — Es folgen die Artikel ^Milchsäure' 
(S. 274 bis 300) von Dr. Berend, ^Mineralöle. Paraffin und Ceresin* 
(S. 300 bis 848) ron Ftof. Englcr nnd Dr. Herbst, ^Molybdftn* (S. 347 
bis 375) von R. Biedermann und die Einleitung zu dem umfangreichen 
Artikel ^Naphtalingruppe" (S. 376 bis 384). — Auch aus dieser Lieferung 
des chemischen Handwörterbuchs wird der praktisclie Pharmaceut viel- 
üMhe Belehmng sehdpfen. 

Dritte Abteilung, 2. Lieferung, enthSIt: Handbuch der Physik. 

2. Lieferung. — 

Fortsetzung des I. Bandes «Allgemeine Mechanik**, mit den Artikeln. 
-Wage undWä^uug", „Dichte", „l'endol'", ^Kreiselbeweguug", ^^Allgemeinc 
uraYitation*', „Aggregatzu stände*^, „ lülasticität im allgemeinen", „Zug und 
Druck", — säuiflich von Dr. F. Auerbach verfafst. — \Vir haben, 
gelegentlich der Besprechung der 1. Lieferung, unsi'rcu Tiesern d«»n Plan 
dieses neuen ilundbuchs der i^hysik bereits mitgeteilt und glauben, uarli 
fänbliolc in den reichen Inhalt der % Lieferung, 1>erechtigt au sein, das 
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ßucli als ein wisseoschaftliclieä Werk ersten Hanges zu 
bezeichnen, welches eine fEUdbare Lücke in unserer Lfttemtiir «unfülleii 

berufen sein dürfte. 

Fortsetzimfj der Abhandlung PHze'* von Prof. Dr. W, Zopf. — 
Verfasser führt in dieser neuen Lieferung den iV. Abschnitt, die Physio- 
logie umfassend, zu Ende, indem zunächst die Fette, die äthenschen 
Ole, die Harze, dann in sehr eingehender Weise die Farbstoffe der Pilze 
geschildert werden. Da eine -wissenschaftliche Klassifikation der Pilz- 
pigmente zur Zeit uuuiöglich ist, so hat \ erfanser die Gruppierung nach 
mehr ftufserlichen Momenten gegeben, und zwar in folgender Zusammen- 
stellung;: 1. Gelbe oder ^elbrote Farb=^t iffe, gelbe oder gelbrote Pig- 
mente von nicht lipochromartiger Natur, 3. rote i'^arbstoffe, 4. grüne. 
5. blaue bi» blaugriine, 6. violette, 7. braune FarbstoÜe. Im 8. Kapitel 
iNnrd die Kombination der Farbstoffe mit einander und mit anderen 
filrbenden Substanzen, im 9. die Verbreitung der einzelneu Farbstoffe 
besprochen, das 10. Kapitel behandelt die Umwandlungen der Farbstoffe, — 
Es folgen die Gljku^ide, die Alkaloide, die Gallenstoffe, dann die 
Eiweirestoffe, Anude und Verwandte. Diesee letztere umüftngrelehe 
Kapitel verbreitet sich awrh iiiirr die mannigfaltigen Gärungs- 
erscheiuungen. — ^Atmung, Wärme- und TJchtentwickelung", ^Einflufs 
äufserer LLrätte auf Vegetation, Fruktilikution und sonstige i^ebens- 
Torgänge*", „Bewegungserecbeinangen", endlich „Lebenstbätigkeit nnd 
Leben schädigende Agentien** — dies sin'l «lic Themata, welche in 
lichtvoller Darstellung in diesem interessantiMi uufi wichtigen Abschnitt 
zur Erörterung gelangen. — Der V. Absclmitt, von der Biologie 
handelnd, ecml^tert in 1. Kapitel den Saprophytiemoe, ün lt. den 
Parasitismus und bringt den Anfang des 3. Kai>itels, den Symbiotismus 
oder die Symbiose betrachtend, nämlich die orgauisclu; Verbindung von 
Pilzen mit anderen Gewächsen zum Zwecke gegenseitigen Austausches 
▼on Nftluntofien. Von höchstem lotereeee dürfte für jedermann das 
2. Kapitel sein, welches die zahlreichen durch Pilze hervorgerufenen 
Krankheiten der Tiere und des Menschen und den Kampf der tierischen 
Zellen und Gewebe mit den eingedrungenen Pilzzellen zur Darstellung 
bringt 

Zweite Abteilung, 54. und 55. Lieferung enthalten: Handwörter- 
buch der Chemie. ?4. un»^ .'55. Lieferung. — Breslau, Eduard Tre- 
wendt, 1889. — HO und Iii S. in gr. S'J. 

Diese beiden Lieferangen bringen die Pcnrtsetznng und den Schlaft 
des Artikels „Naphtalingruppe" von IVof. Dr. A. Ladenburg und 
Dr. H. Baurath und beschenken uns mit einer chemischen Mono- 
graphie, welche mit erschöpfender Gründlichkeit wohl alles umfalst, was 
mbm das NapbtaBn und sdne Derivate erforscht nnd yeröffentlioht worden 
ist. Sind es doch nicht weniger als 1175 Litteraturuachweise, welche 
die Verfasser als Quellen ihres Studiums anführen ! Das der 35. Lieferung 
beigegebene Register beschliefst zugleich den VII. Banii des ,Uandwörter- 
ba<me8 der Cli^nue% eines Werkes, das fOr die gesamte chemische 
LitteratuT von wahrhaft idasffiscber Bedeutnng au wmen verspricht. 



Twenty-flfth Anunal Report of tlie Alumni Association with the 
exercises of the 68^^ Commencement of the Philadelphia College of 
Pliannaey for the year 1888 89. Philadelphia 1889. 

Der Jaliresbericht umfafst auf 256 Seiteu alle während des Geschäfts- 
jahres in Bezug auf die genannte Gesellschaft vorgekommenen Ereignisse; 
er bringt Mitteilungen Uber die veranstalteten Versammlungen, über die 
in denselben gehaltenen Reden, über die wissenschaftlichen Leistongen, 
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verliehenen Preise, Priifimgsaufgaben etc^ sowie Nekrologe der verstorbeoeA 
Mitglieder. Am SoblusM fladin lieh d» Statuten dv GaMÜt^aft. 
Haidelberg. 



The Pharmacentfcal Era, an illnsfratc «1 monthly magazine, deroted 
to the interesta oi phannaceiitical acience and jprMstiea. Datniti 
Oktober 1889. 

Wir koouneii auf dleae im drüten Jahrgänge stellende^ van bawilolar 

Hand geleitete Fachzeitang heute zu sprechen, weil wir nicht TaraiBmea 
wollten, auf eine ganz vorzügliche und höchst praktische Neueronfe 
welche zum ersten Male — so viel uns bekannt Ist — von einer Facb- 
seltung eingeführt ist, aofinerkeam la madien. Jeder IfonataniuinDer iai 
nlmUch ein vollständiger Jahres-Index bcigegebeB, ao dab mao jada 
Augenblick mit leichter Mühe die während des .Tnhrf?s über ein und 
dasselbe Thema erschienenen Arbeiten nicht nur, sondern sogar genaue 
A u gaben derjenigen Nummern von inländischen und ausländischen Zeit* 
Schriften, in wichen die Arbeiten zuerst erschienen sind, auffijideii kaaa. 
Wir empfehlen diesen praktiacheu Modus allen Henmegehem niami 
sohAftlicher Zeitschnften, 

Heidelberg. Ludwig Reuter, 

Digest of üriticisnis of the United States PharmaoopoeiA: aixth 
deeeufidreivialeii 1880. PnUished hj tte Oonilfeea of rvrk/km aal 
pnblicstion of the PhamaeapoeiA af Iha United Slatea ef AMwtaa, 
Part n. New- York 1889. 

Früher haben wir bereits des L Teiles dieses nützUcheu und für die 
Bearbdter der neuen Vereinigten Staalen-Pbsnnakop5e wertvollen Werires 
gedacht^ Ton welchem nunmehr ein 377 Seiten umfassender S. Teil Tor- 
Hegt. Im Vorworte finden wir n. a. eine Li<?te der allrnfn!l«i ni^^ht wieder 
zur Aufnahme gelangenden Artikel, darunter i^iores Auranüi, Cascarilla. 
Cydouium, Chirata, Galbanum, EamaliL Menispermum, Matico, Mucüa^'o 
Cydonü, Spiritus Aetheiis, Trochisci Moflfinae et Ipeeaenanhae, Usttlago, 
Vinum Alois. V'mh tricolor etc., femer eine Liste Ton zur Aufnahme 
empfohlenen Artikeln, von welchen wir besonders Adonis, Asaricin. 
Aloinum, ConvaUaria, Glonoinum, Homatropin, Hyoscin, Piper Methydticum. 
Quininae et Ureae HydroehlorBa, Bbamnna Pdrabfana, Sacehaila man 

Salol Iiervorheben. 

Heidelberg. Ludwig MeuUr^ 



06. Jahresbericht der Schlesischen OeftoII^chafl Ittr nkloriiadiaeha 

Kaltar. Breslau, G. P. Aderb olz' Buchhandlung. 

Die Jahresberichte der Schlesischen Gesellschaft für vaterländiscbe 
Kultur, woTon der Teriiegende der sechsundsechzigste ist und daa JsAr 
1^88 uinfcifst. erfreuen '^iVh andauernd einer allgemeinen Beachtung und 
sie verdienen dieselbo mir Ii in vollem Mafse. Denn die in Redf» stehenden 
Jahresberichte enthailtiu nicht blofs die übllcheu Mitteilungen, wie hin 
ein Verein ttber seine inlberen Verhältnisse und seine Wirksamkeit sa 
geben pflegt, sondern sie bringrn j- 'It sinal auch eine grof?!n R- ilie inter- 
essanter Berichte über die Thätigkeit der einzelnen Sektionen {i\iT Physik 
und Chemie, Botanik, Medizin, Geographie, Geschichte etc.), aus denen sich 
die Geaellaehaft ansammenaetat So iat auch in dieaem Jaura dar «Jalmi- 
bäfidit* nieh anageatattet mit interasaanta MitteOnngan aller Azl 

JT. 
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L SachTerzeichnis. 



A. 



Acidum salicylicum, PrüfuDg; 

von B. Fischer ZQS. 
Acetanilid und Acettoluid 

im Organismus; vonM. Jaffe 

und P. Hilbert 
Acet - Orth - Amidochinolin; 

von G. M. Kyritz bML 
Adenin, Verhalten; von G.Thoifs 

Adenin und Qu an in, Bestim- 
muDpf; von S. Schindler 557. 

Adonis vernaiis, Anwendung; 
von Podwissotzky 141. 

Äther, Verunreinigung; von L. de 
Köninck l&L 

— HgOs haltend; von ILBrunner 

älß. 

— E^üfuDg; von L. de Köninck 

121. 

Äthvläther enthält Vinyl- 
alkohol; von Th. Poleck und 
K. Thümmel 9fiL 

Äthylenalkohol, Oxydation ; von 
M.Gläser undTh.Marowski; 

im 

Agaricinsäure: von Fr. Hof- 
meister 757. 

Alkaloid, Entfernung; des Chloro- 
phylls bei der liestimiüung ; von 
Beckurts 996. 

— Verwendung borsaurer; von A. 
Petit bOL 

Alkohol, Äthyl-, Einflufs auf den 
StofTwechsel ; von H* Keller 

— Bestinmiung des Fuselöles; von 
C. Windisch m 

Arch. d. Pliartn. XXYU. Bds. 2i. H«lt. 



Alkoholismus, Strychnin da- 
gegen; von S. Jaroschewskji 

im 

Aldehydblau, von L. Gatter- 
. mann und G. Wichmann 366. 

Aldehyd, Nachweis im Brannt- 
wein; von Bisoguerebbe 419. 

Aluminium, Wertigkeit; von A. 
Combes filH 

sesquiund -persulfid; von 

Wade m 

— acetico-tartar., Anwendung; 
von S. Holste 1003. 

— Pilanzenbestandteil ; von A. H. 
Church fiZL 

Ameisensaures Natrium als 

Reduktionsmittel; von F. 

Nelissen 34< 
Ammoniak und Chlor aus 

Chlorammonium; von L. 

Mund mi 
Ammoniumbromid; von K. 

Thümmel 270. 

— Darstellung; von E.B oretti 12Ö. 
Ammoniumjodid, Darstellung; 

von J. C. Falck IIM- 
Amylalkohol, Verharzung; von 
L. V. Udranszky 484. 

— f urfurolfreier ; von L. von 
Udranszky 4ft4. 

Amylenhydrat, Anwendung und 

Wirkung; von J. v. Mering 858. 
Anagyrin; von E. Hardy und 

N. Gallois m 
Andromedotoxin, Verbreitung; 

von P. C. Plügge IM. 
Anilintinte, Haltbarkeit; von 

Grant m 

23 



1154 



Sacbverzeichnis. 



Anilin, Verbindunij; mit Chlor- 
säure und Cberchlorsäure ; von 
Ch. Girard u. L. L'Hote ^ 

Anhalonium Lewini. Bestand- 
teile und giftige Wirlcung; von 
L. Lewin 131. 

Anthemis nobilis, Bestandteile 
der Blüten; von E. Amcrman 

521 

Anthrarobin, Darstellung und 
Wirkung; von G. Ii ehrend 134. 

Antifebrin, Auflindung im Phen- 
acetin; von M. J. Schroeder 

185, m. 

— äufserliche Anwendung; von 
Newth 7I)Su 

— Unterscheidung vom Phenacetin ; 
von IL Hirschsohn 124. 

von E. Ritsert 22Q. 

— AuBScheidungssStotfe; von Moer- 
ner 1050. 

Antifebrinver giftungen; von 
Pauschinger u. E.FürthSOl 

Antimon, Trennung vom Arsen; 
von C. Koehler 40f>. 

Antipyrin; Wirkung und An- 
wendung; von Hinkel 23L 

— Reaktion; von Stark HS. 

— Einschlufsmittel; von B. L. 
Batterburg 564. 

Antiseptica, gegenseitige Zer- 
setzung 2S1 

Auua Aurantii Plorum, 
liassung der Pharmakopöe-Kom- 
missioü 

— Amygdalarum amararum, 
Fassung der Pharmakopöe-Kom- 
mission ,337. 

— Calcariae, Fassung derPhar- 
makopöe-Koramission 339. 

— carbolisata, Fassung der 
Pbarmakopöe-Kommission 3^ 

— chlorata, Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission ML 

— Cinuamomi, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 34L 

— des tili ata, Fassung der Phar- 
macopöe-Kommission 34L 

— Foeniculi, Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 342. 

— Mcnthae crispae, Fassung 
derPharmakopöe-Kommission 343. 

— Mcuthaepiperitae, Fassung 
.derPbarmakopöe-Kommission343. 

— picis, Fassung der Pharma- 
kopoe Kommission 343. 



Aqua PI um bi, Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 344, 

— Rosae, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 344. 

Aquae des tillatae, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 33L 
Arekanufs, Alkaloide darin; von 

E. Jahns 221 
Arsen, Dampfdichte; von H. Biltz 

und V. Meyer 4ill 

— Nachweis kleinster Mengen ; von 

F. A. Flückiger L 
von E. Ritsert 706. 

— Trennung von Antimon; von C. 
Koehler 406. 

Arsengehalt des Knochen- 
mehles; von H.F resenius 212. 
Arsenige Säure, Einwirkung von 
Sänrecüioriden; von 0. Pohl 649. 
Arsenigsaures Natrium im 
Jodmethyl, Einw^kung; von 
H. Klinger und Kreutz IBl 
Arsensäure, Einwirkung des 
SchwefelwasserstoÜsj; von L. W. 
McCay ßäS. 
Arsentrioxyd, Verbindung mit 
Jod- und Bromnatrium: von Fr. 
Rüdorff 79. 
Arsen Vergiftung mit grüne^ 



111 
tu- 
F. B. 

und 

m. 

von 
biß. 
von 

m. 

S. 
4fil 

Austraten in Terpentinöl; von 
Th. Barbier und J. Hilt Zfil 
Arzeneimittel, Verbrauch; von 
Bourgoin u. Beurmann 1^2. 
Arzenei, Zeit der Gabe; von R. 
Christison 565. 



Li chtern 
Asclepias cornuti und 
berosa, Bestandteile; von 
Quack enbusch 
Asellin; von Gautier 

Mourgues 
Atropin, Handelssorten; 

Gehe & Comp. 
Atomgewichte, Einheit; 

W. Oswald 
— Zahlenverhältnisse; von 
Stransky 



Bakterien als Fermente; voa 
Lander und Macfayden 905. 

— bleichende; von Raul in 139. 

— reduzierende Wirkung; von F. 
Cahen ^ 
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Bakterien als Fermente; Wir- 
kung des Pasteurisierens; von 
vanGeuns 1048. 

— Verhalten im Wasser; von J. 
Karlinski 853. 

— Milchkot; von A.Baginsky 12S. 
Bakteriolof^isches 32fi- 

— Arbeiten für den Apotheker; von 
G. Marpmann ^ 

Band Wurmmittel IDQL 

— neues; von M. Thiel A7Q. 
Basidiomyce ten, Bestandteile; 

von E. Fritsch läL 
Baum wollensamenöl, Prüfung 
mit Goldchlorid ; von F. IL M o e r k 

52L 

Bassia latifolia, Bestandteile 
des Milchsaltes; von E. II e ekel 
und F. S c h 1 a d e n h a u f f e n 430. 

Bayöl; von U. Mittmann 529. 

Benz aldehyd; von A.Pinner845i 

— Verdichtungen mit Phenol und 
Thymol; von Russanow 1040. 

Benzolderivate, homologe; von 
P. Krafft und J. Goettig ^ 

Benzole und Toluole, halogen- 
substituierte ; von C.Willgerodt 
und IL Salzmann I5ß. 

Benzoesorten; von F. 

Benzoesäure, Darstellung aus 
Harz; von A. Starting 410. 

Benzylcyanid, Kondensatiou ; 
von IL 0. Frost äZL 

Berberin und Hydroberberin; 
von IL Schreiber 

Berlinerblau, Sorten, Darstel- 
lung; von Guignet 476. 

Betain und Cholin in Vicia 
sati va; von A. Ritthausen 849. 

Betelöl; von J. Bertram und 
F. Oildemeister Ü52. 

Bier, Gehalt an schwefeliger Säure ; 
von Fr, Pfeifer im 

— Haltbarkeit in Flaschen; von 
A. Uilger 2Sa 

— Nachweis von Saccharin; von 
A. IL Alten m 

Biercouleur, Pilzkeime darin; 

von A. Ball 2Z9. 
Birkenöl und Winter grünöl; 

von H.Trimble undSchroeter 

IDOL 

Bismuthoxy Jodid, Darstellung 
und Prüfung; von Ch. E. Greene 

513. 



Bismut h. salicylic, Anwendung; 
von J. Ehring äöL 

— subnitric, giftiee Wirkung; 
von Dalche und Villejean 

— subnitric. und subcarbon., 
Gehalt an Arsen; vonR.Hawker ; 

418. 

Bitterm andel Wasser, Verhal- 
ten gegen Morphin; von IL War- 
necke und C. Neufs 125, 23(1 

— und Morphinchlorid; von L. 
Reuter 800. 

Blackberry brandy; von J. P. 
Kelly 105Ö. 

Blasenkatarrh, Mittel dagegen; 
von Mosetig-Moorhof 1142. 

Blatta orientalis, Wertbestim- 
mung; von L. Reuter SßS. 

Blau, ägyptisches oder Vic- 
toria-; von F. Fouque 665. 

Blausäurevergiftung, Wir- 
kung; von J. Geppert 1001. 

Blei, Bestimmung; von M. Y.von 

Bleichen durch Bakterien; 

von Raulin 139. 
Bleiglätte, Prüfung; von Th. 

Salzer 125. 

— verfälschte; von E. Reichardt 

251 

Bleikammerp rozefs; von G. 
Lunge 8L 

Bleisuperoxyd, Prüfung; von 
L. de Köninck IM. 

Bleizinnlegierungen, spez. Ge- 
wicht; von Schlegel 1Ö4L 

Blutfarbstoff, Eigenschaften; 
von Hoppe-Seyler 559^ 

Boden, StickstoflFgehalt und Ver- 
brauch ; von P. l\ D eher a i n 907. 

Bohnen, grüne, Vergiftung; von 
Raynaud 12L 

Borneol, physiologische Wirkung ; 
von R. Stockmann 237. 

Borsäure, als Konservierungs- 
mittel fraglich; von J. Mattern 

658. 

— schädliche Wirkung; von G. T. 
Welch m 

— Vorkommen in den Pflanzen; 
von C. A. Cranapton 65L 

Bortrichlorid, Daiistellung ; von 
L. Gattermann 216. 

Bor und Silicium, Darstellung: 
von L. Gattermann 2y5. 

73* 
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Branntwein, Untersuchung und 
Gehalt am Fuselöl ; -von E. S e 1 1 

— Nachweis von Fuselöl; von L. 
V. üdränszky 

— Nachweis von Aldehyd ; von 
Bisoguerebbe ilS» 

Breuzweinsäure und Glykol- 
sänre. Vorkommen im Woll- 
schweifs; von A. und F. Buisine 

202. 

Bromäthyl und Bromäthylen 

m 

Brombeerbranntwein; von .1. 
P.Kelly im 

Brom-, Chlor - und Jodwasser- 
stoffsäure, Verhalten gegen 
Licht und Sauerstoff; von A. 
Richardson 474. 

Bromkalium, scliädliche Wir- 
kung; von Doyon und Andry 

Bronze, Ursprung derselben; von 
Berthelot ZfiL 

Brou -Injektion 332. 

B r u c i n , Trennung vom Strj'chnin ; 
von J. E. Gerock Ih^ 

Butter, Untersuchung inSchweden; 
von L. F. Nilaon 852. 

— Untersuchung nach Reichert- 
Meifsl; von E. v. Raumer und 
R. Sendtner 322. 

— Untersuchung; von B. Röse 329. 

— Nachweis des Margarins; von 
V. Planchon 93. 

C. 

Cadmiumsulfid; von N.v.Klo- 
bukow 654. 

Calciums ulfat, Verwendung ; von 
V. Knaggs SQS. 

Calendul apräparate; von C. 
Mumma ISfi. 

Calophyllum Inophyllum; von 
D. Uooper 23^ 

Capsaicin, Lagerung dess. ; von 
A. Meyer 31S. 

Carbazol u. Pyrrol, Reaktionen; 
von S. C. Hooker HS. 

Carbollösungen, Verhalten bei 
niederer Wärme; von Suillot 
und iL Raynaud 475. 

Carbolsäure, synthetisch dar- 
gestellte 89L 

— ätzende Wirkung; von P. Carlas 

fiifi. 



Cascara sagrada, Verfälschung 
des Extraktes 1101. 

falsche; von J. Mofs 52L 

Entbitterung; von Wright 

3L 

Catechusorten, üntersuchunj; : 
von J. S. Reider aii. 

— von H. Trimble iL 
Calciumphosphat. saures, An- 
wendung; von Schoepp 803. 

Canthariden, Untersuchung : von 
J. B. Nage 1 voort 757. 

C e r e a 1 i e n , Vorkommen von Bak- 
terien ; von K. B. Lehmann 1 ()47. 

Cera amylata; vonlLHageralU 

Chaudoo; von M. Lalande 5»y>. 

Chatelguyon, Mineralwasser 
dess.; von Gahan 524. 

Chinaalkaloide, Verhalten; von 
IL Skraup, IL Schnider- 
schitz und J, Würstl 4SjL 

— Konstitution ; von J. IL S k r a u p 
und A. W ü r s t 8.öu. 

Chinäthonsäure, Darstellung; 

von V.Lehmann ^ix 
Chinapflanzungen auf Java; 

von van Romunde 424, <i7l. 
Chinarinden au s Col n ra bia u. 

Alkaloidgchalt; von Howard 

— vonJava; von van Romunde 

IDÜLL 

— Löslichkeit der Bestandteile ; von. 
E. Landrin 6I£L 

Chininsulfat, Handelssorten; 
von H . P a u 1 und J. C o w n 1 e y 51L 

Chinolin, Iso-; von A. Claus 
und A. Edinger 1^. 

Cbokolade, abführende; von 
Giraud jun. 

Chlor, Bestimmung; von L in os- 
sier und Lignon 284. 

— undAmmoniak aus Chlor- 
ammonium; von L.Mund 6fi(). 

Chlor-, Brom- und Jod- 
wasserstoffsäure, Verhalten 
gegen Licht und Sauerstoff; von 
A. Richardson 474. 

Chloralamid; von v. Meriug 

79S. 

Chloralhydrat, Wirkung auf 
Glas: von L. Reuter 79i> 

Chi o rate, Wirkung auf den Or- 
ganismus; von L. Riefs 56t). 

Chloroform, Verhalten; von C. 
Schacht 865. 
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Chloroform, Salzsäure in den 
Verbrennungsgasen ; von A. 
Schneider 609. 

Chloroformwirkung, Mittel 
dagegen ft()4. 

Chlorwasserstoff, Vorlesungs- 
versuche ; ven A. A 1 e s s i 4fiQ. 

Cholera, Quecksilberchlorid da- 
gegen 330. 

von A. Yvert 

Cholesterin, Vorkommen: von 
J. B. Nagelvoort im 

Cholin und Betain in Vicia 
sativa; von Ritthausen S4Ö^ 

Chromate; von E, Jaeger und 
G. Krüfs im 

— und Mangansuperoxyd, 
Bestimmung; von La Harpe u. 
F. Reverdin fifiä. 

Chrom säure, Wirkung bei Fufs- 

schweifs 90;]. 
Chrysanthemum cinerariae- 

folium und rose um; von W. 

Kirkby 42. 
C i n c h o n a , Kreuzungen und Alka- 

loidgehalt; von D. Hooper 4L 
Cinnamylcocain ; von C. 

Liebermann 179. 

— Vorkommen ; von F. G i e s e 1 
Citronen, Kultur in Florida 234. 
Citronen- und Weinsäure, 

Bestimmung in Gemischen; von 
J. S. Ward ISi 

— — haltbare Lösungen; von C. 
Reinhardt 3fL 

Crtca, Anbau und Gehalt an Alka- 
loid; von Howard 422. 

Cocablätter, Gehalt an Cinna- 
mylcocain; von F. Giesel 995. 

Cocain; von A. Einhorn 

— Bereitung; von A. KnoU 222L 

— Bereitung und Synthese; von 
C. Liebermann u. F. Giesel 8£L 

: — Nebenalkaloide ; von A. Ein- 
horn 370. 

— schädliche Wirkung ; von 
Wölfler 802. 

Cocaiue, weitere; vonC.Lieber- 
mann 22fL 

Cocai'nreaktionen 994. 

Cocainhydrochlorat, Farben- 
reaktion; von L. Reuter 799. 

C o c ai n. h y d r o c h 1 o r ic, Prüfung : 
von M. Go eidner 8^ 

Cochenille, Nachweis in Nah- 
rungsmitteln; von Lagorge ^ 



Coffeinbenzoat, Zersetzung in 
Arzeneien ; von A. R a y n a u 7fi3. 

Coff eincitrat, käufliches; von 
W.Kader 420. 

Coffeinoxalat; von R. Leipen 

Ü54, 

Colchicum-Ver giftung, Nach- 
weis; von C.Brauner 38f). 
Columbia, Kakaokultur in 425. 

— Kultur der Chinabäume; von 
Howard 424. 

Collodium, Klärung: von J. 
Kranzfeld 109. 

Copaifera Gorshiana 23iL 

Copaivabalsam, Anwendung; 
von Beach 1052. 

Copaivabalsam pillen; von K. 
Dieterich 1094. 

Coronilla scorpioides, Wir- 
kung; von Cardet 10f>2. 

Creolin und seine Bestand- 
teile; von A. Henle 

— Jeyes; von Beckurts u. Otto 

412. 

Creoline; von Th. Weyl 275. 

Cruciferen, schwefelhaltige Ver- 
bindungen; von W. J. Smith 128. 

Cubeben, unreife; von C. B. 
Lowe 522. 

Cupr.8ulfur.crud., Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission M5. 

— sulfuric, Fassung der Phar- 
makopöe-Komiinssiou 345. 

— 0 X y d a t, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 344. 

Cyanmethyi, dimolekulares ; von 

R. Holz wart bhh. 
Cynara Scolymus, Anwendung; 

von W. Lane 523. 
Cyperus esculentus, öl der 

Wurzeln; von C. Hell und S. 

Twerdomedoff 848. 



B. 

D ammarharz,Zusammensetzung; 
von B. Graf 9L 

Dampf dichte, Bestimmung eini- 
ger ; von H. B i 1 1 z u. V. Meyer 

4ß2. 

Dococta, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 245, 

Decoct. Sarsaparill. compos. 
mit, Fassung der Pharmakopöe- 
Konunission 346. 
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Decoct. Sarsaparill. compos. 

fortius, Fassung der Pharmako- 

pöe-Kouimission ■^4(). 
Delphinium Zalil, Gebrauch 

der Blüten; von Dymock 8ßL 
Desinfektion von Cholera- 

and Typbusstühlen; von L. 

Pfuhl 1048. 
— mit Wasserdampf; von v. 

Esmarch bOL 
Dextrose, Reaktion; von R. 

Gans und B. Tollens 2Iß. 
Diabetes, Jambulsameu dagegen ; 

vonW. Elborne HSL 
Diachylon-Wundpuder 9 ("Hl 
Dialium nitidum, Bestandteile 

der Frucht; von E. Hecke 1 und 

F. Schlagdenhauffen 429. 
Diospyros virginiaca,Bestand- 

teile; von E. Murphey f)?M. 
Dioscorea villosa, Bestand- 
teile; von W. Ch, Kalte y er IM. 
Diastase, Verzuckerung durch 

dieselbe; von Lindet 668. 
Dimethylanilin , Einwirkung 

von CSg; von J. Wiernick fiL 
Diphtherie, Vorsicht dabei ; von 

Barbier 1048. 



Ecgonin, Konstitution; von C. 
•'Stoehr 65L 
Eisen, Aufnahme und Gehalt beim 
Säugling; von G. Bunge f>57. 

— Reaktion bei den Präparaten ; 
von G. Vulpius Slifi. 

— und Stahl, Einwirkung von 
Silicium; von T. Turner 611. 

Eisencyanidverbindungen; 

von C. Rammelßberg 655. 
Eisengruppe, Scheidung; von 

A, Carnot 471. 
Eisenpräparate, indifferente; 

von E. Dieterich 413. 
Eisensulfid, neues; von A. Gau- 
tier und Hallopeau 760- 
Eiterproben, Untersuchungen; 

von E. Brücke 653. 
Eiweifskörper, Reaktion; von 

C. Reichl BhL 
Ei weifsreagens, neues; von G. 

Rock m 
Elektrischer Widerstand 

von Legierungen; von E. J. 

Ball m. 



Elektromotorisches Ver- 
halten von Legierungen; 
von A. P. Laurie 472L 

Elementaranalyse flüchtiger 
Flüssigkeiten; von E. Rei- 
chardt 

Emb eliasäure; von C. J. IL 
Warden ML 

Empl. Hydrargyri de Vigo; 
von E. Feibes 

Ephedrin, Pseudo-; von A. 
LadeüburgundC.ölschlägel 

848. 

Ergosterin; von C. Tauret 468. 
Eriodiction californicum; von 

0. F. Lenhardt 522. 
Ericaceae, Verbreitung des An- 

dromedotoxins ; von P. C, P 1 u g g e 

1^ 

Eruca säure, Oxydation; von L. 

Urwanzoff 652. 
Erysipelas, Ichthyol dagej^en; 

von V. Brunn SQL 
Erythroxy lonarten, Gehalt an 

Älkaloid; von How ard 423- 
Esch scholtzia californi^a; 

von Ter- Zakariant 714. 

— Anwendung; von Barde t 189. 
Eschscholtzia- Arten; von H. 

H^Rusby 

Eseridin, Wirkung 135. 

Essig, Bestimmung freier Mineral- 
säuren; von A. liilger 3^3 

— Wein- , Zusammensetzung des 
echten; von ILEckenroth 12L 

Essigsäure, Ven^'cndunp;: anstatt 
Carbolsäure; von Engelmann 

|28. 

Eukalyptushonig 717. 

— von L.Reuter aZ2. 
Euphorbia pillulifera; von J. 

II. Bunting 33L 
Evonymin, Handelssorten; von 
W.T.Jones 4i»5.. 

— Verfälschung 51S. 

Evonymus europaeus, Bestand- 
teile der Wurzelrmde; von F. V. 
Cassaday 862. 

Ex algin: von Dujardin-Beau- 
metz und Bardet 60r». 

— und Methacetin 715. 

— Wirkung; von Dujardin- 
Beaumetz und G. Bardet 666. 

Extr. Filicis maris, Vergiftung 
damit; von Bayer 8i"'2. 
Extr. filic. mar. äther., vnrk- 
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samer Bestandteil; von G. 

Greenawalt 5IL 
Extr. fluid. Apocyni, Bereitung; 

vonBeckwith 519» 
Extrakte, Fluid-, Bereitung; 

von J. ü. Lloyd SQQ. 
Extract. fluid. Podophylli, 

Bodensatz; von Heinritz 42L 
Extr. Gly cyrrhizae, Prüfung; 

von C. Müntzer ISL 
Extr. Hyoscyami, Wertbestim- 

mung; von L. v. Itallie ISä. 
Extrakte, Eupfergehalt und Nach- 
weis; von D. P. Schul er 42L 
Extr. sem. Strychni, Wertbe- 

stimnmng; von L. v. Itallie IM. 
Extrakte mitKälte bereitet: 

von L. A. Adrian 76f). 
Extraktions-Apparat; von F. 

A. Flückiger m 



F. 

Fabiana imbricata, Bestand- 
teile 1050. 

Fehling'» Lösung, Zusatz; von 
IL Causse 475. 

Ferricyanidverbindungen; 
von C. Rammeisberg 655. 

Ferr. albuminat. cum Natr. 
citrico; von E. Dieterich 41.^. 

— albuminat. solubile; von 
E. Dieterich 411 

— pepton at. cumNatr. citrico; 
von E. Dieter ich 4H 

— reduct., Gehalt an Alkali; von 
iL Beckurts 992. 

Fette, Bestimmung des Schmelz- 
punktes ; von B. K o h 1 m a n n 

— fette, Bestandteile ; von R. B e d e- 
dikt und K. Hazura 851. 

— Speise-, ranzide; von Stock- 
meier KMfi. 

Fettsäuren, Oxydation ders. ; von 
A. Grüfsner u. K.Haz ura 1±L 
Fichtelit; von C. Hell ML 

— von Bamberger 462. 
Fieber, gelbes, Mittel dagegen; 

von Mitchell 1101- 
Filix mas, wirksamer Bestand- 
teil; von G. Greenawalt 571. 
Flasche mit gefärbten 
Flüssigkeiten 859. 
Fleischbrei zur Ernährung; 
von P. Carles 908. 



Fleischextrakt, Untersuchung; 

von H- Roettger 1046. 
Flor. Arnicae; Fassung derPhar- 

makopöe-Kommission .347. 

— Charaoraillae; Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 347. 

— Clnae; Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 348. 

— Koso; Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission ÜiS. 

— Lavendulae; Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 348. 

— Malvae; Fa.ssung der Pbarma- 
kopöe-Kommi-ssioE 349. 

— Rosae; Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 349. 

— S a m b u c i : Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 349. 

— Tiliae; Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 349. 

— Verbasci: F.ussung der Pbar- 
makopöe-Koramission 35Ü. 

Fluor im Organismus; von 
G. Tammann. 8^ 

Pormaldebyd, Bildung; von K. 
Jahn 650. 

Folliculli Senn ae, Anwendung; 
von Macfarlane 1100. 

Forsteria floribunda 23^ 

Furfurolr eaktionen; von L. v. 
Udränszky 85, 4ßL 

Fuselöl, Nachweis; von Li. v. 
Udränszky 465. 

Fufs Schweifs, Chromsäure da- 
gegen 903. 

Fufs Schweifs, Mittel dagegen; 
von Spring r)^.'). 

Fufsstreupui ver Sliii. 



Gärung, schleimige ; von E. 
Kramer 10.H7. 

Galle, Gehalt an Oxyhämoglobine ; 
von E. Wertheimer und E. 
Meyer 613. 

Gallensäuren, antiseptische 
Wirkung; von Ph.Limbourg;}74. 

— beim Schwein ; von S. Jolin 379. 

Gallussäure und Tannin, Re- 
aktion; von S. G. Rawson 570. 

Gelee, Frucht - Färbung ; von 
Jones 420. 

Geranium maculatum, Be- 
standteil; von ILJ. Mayers 716. 
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Gerbsäuren ; Ton C. Etti 1 1 H9. 
Gewebe, tierische, Verhalten gegen 

Schwefel; von J. de Rey- 

Pailhade 012. 
Gewürznelken, Gehalt an Fetten 

und ätherischem Ol; von W. F. 

Swain m. 
Giftbaura ML 
Glas, Löslichkeit in Wasser; von 

F. Fo erster und F. My lius ßäL 

— Prüfung mit Jodeosin; von E. 
Mylius m 

Glukose, Einwirkung von Chioral ; 

von A. Heffter 650. 
Glycerina alcoh olisata ; von 

IL Hager 2äL 
Glycerin, Oxydation; von M. 

Gläser und Th. Marowski 

im 

— Prüfung; von E. Ritsert 32, 

im 

— arsenhaltiges; von E. Ritsert 

m. 

Glykolsäure und Brenzwein- 
säure, Vorkommen im Woli- 
Schweifs; von A. und F. Buisine 

2S2. 

Goldar8eniat;vonP.Carles Gll. 
Gonorrhöe, neue Behandlung; 

von C. J. Smith 142. 
Grindelia robusta und sqar- 

rosa; von W. IL Clark Ah. 
Guajacolum, Fassung der Phar- 

makopöe-Kommission 222» 
Guajaicharz, Anwendung; von 

Setterblad 8Q1 
Guajak Sorten , Untersuchung ; 

von J. Rabenau 234* 
Guanin, Adenin, Bestimmung; 

von S. Schindler hbl. 
Gummi arabicum, Verfälschung; 

von J. IL Wilson HS. 
Gurken, Essig-, Kupfergehalt ; von 

M. Wesener 329, 
Guttaperchapflanze 235* 
Gymnema sylvestre, Verhalten 

des Herzens; von D.H 00 per ■'ST.'t. 



Haar, Behandlung desselben; von 
E. Grätzer 1141. 

Haarboden, Stärkungsmittel; von 
(;, Bardet 3S2. 

H a a r s h w u n d , Mittel dagegen : 
von 0. Lasser ^63. 



Haarwasser IDQl 

— von Liebreich 901 
Hämoglobin, Analysen von Pferd 

und Hund: von A.Jacquet S4. 
Gebalt des Blutes bei Hunger: 

von S. Groll 1^ 
Hämorrhoiden, Mittel geiien 

Jucken h8-. 
Harn bei Melanurie; von R 

v. Jaksch -Snd 

— Bestimmung des Ammoniaks; 
von C. Wurster afiQ. 

— Bestimmung von Eiweifs; von 
IL Zahor 37G, 

— Bestimmung der Harnsäure : 
von A. Herrmann 377. 

— Entfärbung; von E.Modigliano 

519. 

— Glykogengehalt bei Diabetes; 
von L e u b e l.SQ. 

— menschlicher, Kohlensäurege- 
halt: von A. Schmidt und 
C. Wurster ßyi 

— Nachweis des Zuckers; von H. 
Hager und R. ßöttger I2L 

— Nachweis von Kohlehydraten in 
normalem 312. 

— Nachweis von Urobilin; von 
Grimbert 92. 

Harngärung, Bildung flüchtiger 
Fettsäuren; von E. Salkowski 

4fiL 

Harngift ; von Stadtha gen S02. 
Harnlassen, Mittel dagegen : von 

Richards UAl 
Harnsäure bei Kräuterfressem ; 

von F. Mittelbach S3. 

Hefe, Bier-, Stoffwechsel; von 
L. V. Udranszky S.'S.H. 

Helvellaesculenta, Vergiftung: 
von D e m m e und B. S tu d e r ofiiL 

Herniarin; von L. Barth und 
J. Herzig 65'>. 

Hippomane Manzanillo, Wir- 
kung des Milchsaftes ; von A. 
Betancourt 571. 

Hippursäure im Magensaft: 
von Poulet 518. 

Holzzucker und Holzgummi : 
von IL J. Wheeler und B. 
Tollens ^ 

Homopterocarpin und Ptero- 
carpin; von P. Cazeneuve 
und L. Hugouneng 47j. 

Honig, Eukalyptus- 717. 
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Honig, Rohrzucker haltend : von 
0. T. Lippmann 3S. 

Hungern, HäraoglobinKchalt des 
Blutes dabei: von S. Groll 12ii 

Huminsubstanzen, Bilduug und 
Eigenschaften; von F. Hoppe- 
Seyler ML 

Hvdracctin; von P. Guttmann 

m. 

Hydra stis canadens., Meconin 
darin; von M, Freund 371. 
Hydrangin; von R. Schröter 

b2L 

Hydrarg. amidato-bichlorat., 
Löslichkeit; von St. Johnson 

— benzoic. oxydat, Vorschrift; 
von E. Lieventhal fiOß. 

von J. Kranzfeld 709. 

Anwendung; von Stuko- 

w e n k o w .H18. 

Hydrargyr. oleinicum, Be- 
reitung und Prüfung: von G. 
Vulpius ÜÖL 

— naphtolic. flavum; von E. 
Bombeion 31 

— oxydat. rubr. ; von C. Viel- 
haber 12L 

Hy droberberin und Berberin; 
von H. Schreiber 82. 

Hydroxylamin, Wirkung: von 
Eichhoff 113- 

Hy grin ; von C.Li ebermann 162. 

Hyoscin, Anwendung; von S. 
Rabow 1ÖÖ2. 

Hy oscinhydrobromid , Ver- 
giftung; von Woran 23S. 

Hyoscin und -Hy drobromat, 
Wirkung: vonO.Dornblüth904. 



I. 

Ichthyol und Thyol; von E. 
Jacobson M. 

— von L. Reeps u. E. Buzzi f)ll. 

— Anwendung: von v. Hof mann 
und Lange 804. 

— gegen Erysipelas; von v. 
Brunn 804. 

Imperialin; vonK.Fragner 178. 
Indiumchloride, von L. F. 

Nilson u. G. Petterson 422. 
Insektenpulver, gefärbtes ; von 

C. S c h \v a r z 23. 



Insektenpulver, persisches und 
dalmatinisches ; von W. K i r k b^ 

— Verfälschung, von G. M. Berin- 
ger m 

Ipecacuanha-Anbau 186. 

Ipecacuanhapräparate; Eme- 
tingehalt; von Geyger 

Isochinolin; von A. Claus und 
A. Edinger 18Ö. 

Italien, Sanitätsgesetz 523. 



J, 

Jod, Bestimmung durch Eisen- 
chlorid uDd Verflüchtigung; von 
E. Reichardt 642. 

— Bestimmung in den Seepflanzen; 
von L. V. Itallie 1132. 

— Brom- und Chlorwasser- 
stoffsäure, Verhalten gegen 
Sauerstoff und Licht; von A. 
Richardson 474. 

— neue Art der Anwendung ; von 
E. Egmonnet 666. 

Jodmethyl u. arsenigsaures 
Natrium, Einwirkung; von 
Klinger und Kreutz 1^ 

Jodoform, Bereitung im grofsen: 
von IL Suilliot und H^ Ray- 
naud 475. 

— Jodgehalt; von Daccomo 514. 
Jodolum, Fassung der Pharma- 

kopöe-Kommission 223. 
Jurubeba, Wirkung; von Kobert 

713. 



Kälte, reduzierende Wirkung 93. 
Kakao, Untersuchung; von P. 

Zipperer 65S. 
Kaffee, künstUcher; von J.König 

38. 

von T. F. H anausek Of)'). 

— mit Zucker gebrannt; von J. 
König 3S. 

— Zuckerzusatz beim Brennen ; von 
A. Stutzer u. 0. Reitmair 219. 

Kaff eeb ohnen, künstliche; von 
A. Stutzer 219. 
Kaffeesurrogat; von E. Fri ckc 

329. 

K aliumb romid, schädliche Wir- 
kung; von Doyonu. Andry IIS. 
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Kalium jodatum u. Spiritus 
Ätheris nitrosi, Jodausschei- 
dung; von J. Bruck er hliL 

Kaliumjodid, Entfernung des 
-Jodats: von Mo rse undBurton 

140. 

Kaliumeisensulfid u. Kupfer- 
cblorid, Einwirkung; von R. 
Schneider ISL 

Kaliumkobaltnitrit; von J.W. 
Roosevelt 14£L 

Kaliummagne8iumbromid;v. 
W. Feit 652. 

Kalium rhodanatum, Verun- 
reinigung ; von J.Kranzfeld älfi. 

Kamala, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 350. 

Kampferöl: Untersuchung der 
Handelssorten; von II. Trimbl e 
und IL Schroeter 

Kampfe rebin 0 n; von L. Ciai- 
sen und 0. Manasse 16L 

Kakaokultur in Columbia 12ü. 

Ketonsäuren, Synthese; von R. 
Otto und J. Tröger IM. 

Keuchhusten, Mittel dagegen; 
von Mohn 

Kcuchhustenmittel; von R. 
lleimann 903. 

Kino, Liut^irsuchunp: verschiedener 
Sorten; von Ch. iL Breiden- 
bach 523- 

Knochenmehl, Bestimmung des 
Arsengehaltes; von IL Frese- 
nius 212. 

— Futter, arsenhaltig; von iL 
Fresenius 3S. 

Kobaltund Nickel, alkalihaltig ; 
von Cl. Winkler ofä. 

Trennung; von A. Carnot 

ZfiO. 

Kohlehydrat, aus Pflanzensäuren 
entst'inden; von Ballo 909. 

— aus Weinsäure; von M. Ballo 

bhL 

Kohlenoxysulfid , Bereitung; 
von A. Gautier 473. 

Koh lensäureamide; von F. 
Emich äfiL 

Kohlenwasserstoff CeoHi^s ; von 
C. Hell und C. Hagele 4fiL 

Kohlenwasserstoffe, aromati- 
sche, Zersetzung ; von C.Lieber- 
m ann und L. Spiegel 55L 

— Oxydation ; von G.Wagner 179. 



Kongorot, Verhalten gegen 
Säuren; von P. Giacosa 519. 

Kreosot, Prüfung; von W.Bran- 
des LLL 

— Fassung der Pharmakopöe-Kom- 
mission 351. 

Kreosotpillen; von E. Diete- 
rich mL 

Kresotinsäure 709. 
Kupfer, elektrol3rtische Bes ti m- 
mung; von Fr. Büdorff Sil 

— Gasgehalt elektrolytisch gefäll- 
ten; von J. Sorett 3.30. 

Ku pferbromür und-chlorür, 
Darstellung; von Deniges CIl. 

Kupferchlorid und Kalium- 
eisensulfid, Einwirkung; von 
R. Schneider lÜL 

Kupferchlorür, Dampfdichte; 
von H. Biltz und V. Meyer A^T.L 

Kupferoxy bromid;vonE.Bruii 

LUl 

K u p f e r V e r g i f t u n g durch 
grüne Bohnen: von Raynaud 



L. 

Lactu carium, Fassung derPbar- 

makopöe-Kommission 
Ladanum undLaudanum; von 

Th. Husemann 1075, 1 1 CO. 
Lackmusfarbstoff, Reinigung; 

von 0. Förster 900. 
Lackmuslösungen, Einwirkung 

des Lichtes ; von B e 1 1 a m v 92: 
Laminaria, Fassung der Phar- 

makopöe-Konmiission 3.ö3. 
Lanolinsalben, neue; von E. 

Stern 31^ 
Laportea moroides, Giftbaum 

Laudanum und Ladanum; von 

Th. Husemann 1075. 1105 
Laurus nobilis, ätherisches Öl: 

von G. A. Barbaglia 522 
Leberthran, Bestimmung des 

Jodgebaltes; von iL A udres 415. 
L eberth ranalkal oi de , neue: 

von Gautier u. Mourgues 2äL 
Lecithin; von E. Gilson 37'>- 
— in Pflanzensamen : von EL 

Schulze und E. Steiger 
Leinsamenmehl, verfölschte«: 

von M. Beringer 571. 
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Lewisia rediviva, Bestandteile; 

von H. Trimble 332. 
Licht, Sonnen-, Wirkung auf 

organische Verbindungen ; von FL 

Klinger IM. 
Liehen islandicus, Fassung der 

Pharm akopöe-Eomniission 
Lign. Guajaci, Fassung der 

Pnarmakopöe-Kommissioa 3f)4. 

— Quassiae, Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 3M< 

— Sassafras, Fassung derPhar- 
makopöe-Kommission 355. 

Liliaceen, Gehalt an Salicylsäure ; 

von A. B. Griffiths 1049. 
Lithargyrum , Prüfung; von 

Th. Salzer Uh. 
Lithium, Gehalt im Granit 10.')(). 

— Bestimmung desselben; von A. 
Carnot üß4. 

Lithiumcarbonat, Prüfung auf 
Kalium und Natrium; von F. 
Kobbe 

Liq. Caicii saccharati, Be- 
standteile; von Ch. Arthur 512. 

— Sodii aethylatis 563. 

— Kalii arsenicosi, Prüfung; 
von G. Kafsner 710. 

Loc o-Weed ; von Dav f>71 . 
Luft, Bestimmung der Kohlensäure : 
von Lange und Jeckendorf 

325, 322- 

von Kohlenoxyd darin; von 

La Harpe u. F. Reverdin fifi9. 

— See-, Ozongehalt: von H. E. 
Schelenz 224. 

— Untersuchungen; von Uf fei- 
mann 39. 

— zusammengepresste, Anwendung; 
von Forlanini 807. 

Lycopodium, Alaunerdegehalt ; 
von A. IL Church 5IL 

— Bestandteile der Sporen ; von A. 
Langer 241, 25iL 

— -Ölsäure; von A. Langer i^2lL 
Lycopus virginicus, Bestand- 
teile; von F. Hennessy 51fi. 



M. 

Macasaröl; von Itallie 757. 
Magen, Nachweis freier Salzsäure 

darin; von A. Boas 322. 
Magensaft, künstlicher, Wirkung; 

von 0. Cohn 1097. 



Magensäure, freie, Bestimmung 
der Salzsäure; von J. Sjöqvist 

379. 

— bei Gesunden und Kranken; von 
Th. Rosenheini 5fiL 

Magnesia, schwer gebrannte 518. 
Magnesiumchlorverbindun- 

gen; von J. C. Grofs und E. J. 

Bevan 140. 
Magnolia glauca, Bestandteile; 

von W. F. Rawlins 332- 
-Mais, Gehalt an Rohrzucker; von 

J. ILWashburneu. B. ToUens 

Maisöl; von G.W.Kennedy 9ÜÜ. 
Malaria, Mittel dagef^en; von 

Correa de Carvalho 718. 
Maltose, Oxydation; von P. 

Fischer und J. Meyer 10.']9. 
Mandelöl, Untersuchung von 

Handelssorten; von G. M. Be- 

ringer fKH . 

Mandragorin; von F.B. Ahrens 

IML 

Mandragora-Alkaloide; von 
F. B. Ahrens 655. 

Mangan, Bildung der Oxydations- 
stufen ; von M. A. G o r g e n 759. 

— Nachweis durch Wasserstoff- 
superoxyd; von J. Klein 77. 

Man gan Sulfide; von A. Gau tier 
und L. Hallopeau 760. 

Mangansuperoxyd und Chro- 
mate, Bestimmung; von La 
Harpe und F. Reverdin 669. 

Mannit, Verbindung mit Alde- 
hyden; von J. Meunier 66^. 

Mannose; von E. Fischer und 
J. Hirschberger 369. 

Massoi-Rinde; vonHoImes 2iLL 

Mnximaldosen 7t)2. 

Meco-Narcein; von Laborde 
und Duquesnel 382. 

— von E, Merck 23Q. 
Meconin in Hydrastis cana- 

densis; von M. Freund 371. 
Meerzwiebel, über die; von C. 

H a r t w i c h 577. 
Mehl, Aufbewahrung; von Bous- 

son 9Ü9. 
Melanurie, Verhalten des Harns; 

von R V. Jacksch 556. 
Melitriose; von C. Scheibler 

846. 

Menthol , Anwendung; von Dana 

KM9. 
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Merkaptane, Reagens; von G. 

Deniges 565. 
Metalle, Schwer-, Verwandtschalt 

zu Schwefel : von E.Schürmaun 

2IL 

Metall salze, Säure - Beschaffen- 
heit: von Br. Lachowicz '-^^7. 

Metallsulfide durch Schwefel- 
kohlenstoff erzeug^ ; von L. Mall o- 
peau und A. Gautier 760, 305, 

Methacetin; von A. W e 1 1 e r HO 

— Reaktion; von E. Ritsert 828. 

— und Ex algin 7 IIS 
M e t h o s e , künstlicher Zucker ; von 

0. Loew mi 
M e t h y l e n c h 1 0 r i d , Wirkung ; von 

J. Regnauld 765, 
Methyl V io lett, Verhalten gegen 

Säuren; von P. Giacosa 020. 
Methysticin; von Glenk 4^21. 
Migräne, Mittel dagegen; von 

Dujardin Beaumetz 1 .S.'). 
Migränepulver; von Ilammer- 

schiag um 

Milch, Kuh-, Ansteckung durch 
diese; von A. Gibson 23fL 

— reine; von Lynch 419. 

— Verdaulichkeit : von R. W. R a u d- 

nitz im 

— zur Prüfung; von IL V o g e 1 8fi2. 
Milchkotbakterien, Wirkung ; 

von A. Baginsky 468. 
Milchuntersuchungen; von 

J. N. Zeitler 228. 
Milchzucker, Wirkung; von G. 

See IQhL 

— Oxydation ; von E. F i s c h e r und 
J. Meyer 208. 

Minium, Verfälschung, von R. 
Frühling m 

Morrhuin; von Gautier und 
Mourgues 28L 

Morrhuinsäure; von Gautier 
und Mourgues 282. 

Moussena; von M. Thiel 470. 

Morphin, Verbindungen und Zer- 
setzungsprodukte ; von 1). B. D o tt 
und R. Stockmann 33. 

— Verhalten gegen Bittermandel- 
wasser; von iL Warnecke und 

C. Neufs 125, m 

— Zersetzung; von IL Skr au p und 

D. Wiegmann 55H. 
Morphinchlorid und Bitter- 
mandelwasser; von L. Reuter 

800. 



Morphium, Bestimmung L Opium: 
von F. A. Flückiger 721, 769. 

— Verhalten der Lösungen und im 
Organismus ; von M. L a m a 1 428. 

Morphiumsucht, Mittel da- 
gegen; von G. Gramer 5fiL 

Mutisia viciaefolia, An- 
wendung der Blüten 'iHo. 

Mutterkorn, neuer Bestandteü; 
von C. Tauret 4ßi 

Myrten öl und Myrtol: von^E. 
Jahns 174. 

Myrtol und Myrten öl; von E. 
Jahns 174. 



Naph talin, Wirkung: von G. 

Goglio 51 5. 

Naphtaline, Monofluor-: von 

A. Ekbom und R. Maazelius 

849. 

Naphtol, ß-, Oxydation; von E. 
Ehrlich 55:^. 

Narcein; von E. Merck fiU). 

Narcissus, pseudo - narcissus, 
brechenerregende Wirkung; von 
Bastocki und Huchard 809. 

Narkose, gemischte: von Oba- 
linaki '23^. 

Nasenbluten, Mittel dagegen: 
von Geneuil 565. 

von M. E r n y e 1H">. 

Natrium bicarbonic, Prüfung: 
von J. Lüttke 109.H. 

Natriumcarbo nat zur Titer- 
stellung; von R. Kifsling 711. 

Natrium dithiosaiicy licum: 
von Baum 239. 

Natriumdithiosali cy lat II, 
Wirkung; von 0. Liebreich 857. 

Natr iumformiat zur Reduk- 
tion; von F. Ne Hissen 34. 

Natrium hydrat, salpeterhalti- 
ges ; von 0. Schwei fsinger 12L 

Natriumhypobromitlösunjj, 
Wirkung auf organische Verbin- 
dungen; von Deniges 33. 

Natriumt hiosulf at, Verhalteo 
zu Säuren und Metall salzen : voo 
G. Vortmann hWl. 

— Verhalten gegen Säuren: von 
W. Vaubel 846. 

Neuralgie, Mittel; von F. Greene 

im. 
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Nickel, Trennung vom Zink: von 
H. Baubigny 612, 

— undKobait, alkalihaltiges ; von 
Cl. Winkler 552. 

Trennung; von A. Carnot 

m 

Nickelkochgeschirre; von A. 

Rohde IML 
Nikotin, Bestimmung; von Po po- 

vici 5f>8. 
Nikotintartrat, saures: von H. 

Dreser 266. 
Nitrile, polymerisierte : von R, 

Wache 555, 
Nitrite, Bestimmung von C. 

Wurster im 

— der Paraffin reihe, Dar- 
stellung und Wirkung; von 
Dunstan und E. J. Woolley 

23S. 

Nitrobenzol, Erkennunfj neben 
Bittermandelöl ; von K. List 12tL 

Nitrokampf er, Konstitution; von 
P. Cazeneuve 615. 

— Umwandlung in Nitroso-, von 
P. Cazeneuve 761. 

Nitros okampf er; von L. Ciai- 
sen und 0. Manasse 461. 
Nitrooxy zimtsäuren; von G. 

Luff m 

Obstkraut, Bestandteile; von A. 

Stutzer 22a. 
Öle, ätherische; von 0. Wallach 

256, 

Prüfung; von 0. Wallach 32. 

— fette, Prüfung mit Phenol; von 
Th. Salzer 433. 

— nicht trocknende, von E. II a z u r a 
und A. Grüfsner ShiL 

ölgehalt von Uandelssamen : 
von Pasqualini 423. 

Ölsäure, Umwandlung zu Stearin- 
säure; von Wilde u. Reychler 

9Q4. 

— Verfälschung und Nachweis; von 
(jlrauvai und Valser 427. 

Oleum can tharidat, Fassung 
derPharmakopöe-Kommis8ion355. 

— Carvi, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 355. 

— Caryophyllorum, Fassung der 
PharmaKopöe-Konmiission 356. 

— Cassiae, Prüfung; von A. 
Gilbert 1Ö93. 

— Cinnamomi, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 35L 



Oleum cinereum; vonP. Vigier 

567. 

von Lang 125. 

— Citri, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 358. 

— Co cos, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 358. 

— Crotonis, Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 359. 

— Jecoris Aselli, Bestimmung 
des Jodgeluütes; von H. Andres 

415. 

— Myricae acris: von 0. Mitt- 
mann 523. 

— Ricini, Prüfung; von IL 
Gilbert 1093^ 

Q lein, Prüfung; von H. Hager 319. 
Olivenöl, Bestandteile; von A. 
Grüfsner u. K. Uazura 177. 

— Prüfung auf Baumwollensamen- 
öl; von E. Hirsch söhn 32. 

— Untersuchung und Prüfung; von 
F. X. Moerk 612. 

Ophelia Chiretta, Ver- 
fälschungen 522. 

Opium, Bestimmung des Morphin- 
gehaltes ; von F. A. Flückiger 

721, 263. 

— Prüfung; von E. Biete rieh 997. 

— Rauchuntersuchung; von M. 
Lalande .")(19. 

— weiches; von Perrens 417. 
0 ran genbäume, neuer Feind und 

Gegenmittel ; von C o q u i 1 1 e t 518. 

Organische Verbindungen, 
Einwirkung des Sonnenlichtes; 
von U. Klinger 1S3. 

Osterferien im Süden; von 
F. A. Flückiger 1013^ 1D52. 

Oxynaphthoesäure, Wirkung; 
von Ellenberger und Hof- 
meister 805. 

Ozon u. Sauerstoff, Verhalten 
und Trennung ; von W. A. S h e n- 
ston und J. T. Cundall 474. 

Ozongehalt der Seeluft; von 
IL E. Schelenz 2:11. 



Papaverin, Verbindung mit Phen- 
acylbromid: von E. v. Seuther 

178. 

Paradiäthylbenzol; von A. 
Voswinkel 368. 
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Paraxanthin, Wirkung; von G. 

Salomen .^7f). 
Pasten, Mittel zur Bereitung ; von 

Gründler fM. 
Pentacetyldextrose; von E. 

Erwig und W. Koenigs ThL 
Petroleum, giftige Wirkung; von 

L. Lewin 133. 
Pfeffer, Analysen; vonRuettger 

im. 

— flüchtiges Alkaloid; von W.John - 
stone 186. 

— schwarzer, Bestandteile ; von J. 
N. Zeitler m 

— spanischer, Sitz des Capsaicins; 
von A. Meyer 318. 

— Verfälschung: von Farbi 4-27. 

von F. W. Stoddart Qb^ 

Pfeff erminzöl und Verfäl- 
schung; von Stevens 

Pfeffersorten, amerikanische, 
Untersuchung : von J. E. S t e v e n - 
son 43. 

Pflanzengewebe, Zusammen- 
setzung; von E. Schulze QhQ 

Pflaster, Darstellunggestrichener; 
von L. Cavailles 613. 

Pharmacia bei den alten 
Kulturvölkern; von Beren- 
des 678, 733. 773. 833. Sm 

Phena cetin, Auffindiinf^ von Anti- 
febrin darin; von M. J. S c h ro e d e r 

185, m 

— Unterscheidung vom Antifebrin; 
von E. Ritsert 320. 

— Darstellung; von J. D. Riedel 

mL 

— Wirkung: von Rumpf 381. 

— und Thallin, Wirkung; von 
Tripold 1003. 

Plienacetinum , Fassung der 

Pharmkopöe-Kommission 223 
Plienacy Ibromid , Verbindung 

mit Papaverin; von E. von 

Seuther 
Phenoläther, Di-; von R. 

Hirsch 32Q. 
Pheno Icaffein; von A. Petit 

.^68. 

Phenole, jodierte; von J. Mes- 
singer u. G. Vortmann 1D43. 

— Joaierung; von C. Willgerodt 
und A. Kornblum 555. 

Phl oroglucingerbsäure; von 
IL Schiff lafL 



Phoradendron flavescens: 

von IL Rusby lliL 
Phosphor- u. Schwef/jlamide: 

von A. Mente ISi 
Phosphorescierende Sulfide: 

von E. Becquerel 423, 
Phosphorsäure, Bestimmung: 

von G. Linossier 284. 

— Meta-, Umwandlung derselben; 
von P. Sabatier 252. 

Phthisis, Anwendung von beifser 
Luft; von U. Mo SSO und A. 
Rondolli liVü 

— Gerbsäure dagegen ; von d e Vi ti 
Demarco 240. 

— Mittel gegen Nachtschweifs ; von 
0. Rosenbach 901 

Phyllotannin; von E. Schunck 

14L 

Physalis peruviana; vou J. 
Jeaunel bOL 

Picrasma quassioides, An- 
wendung und Bestandteile ; von 
Dymock und Warden S59. 

Pillen mit Kreosot und Co- 
paivabalsam; von E. Diete- 
rich 1094. 

Pilze, Bestandteile; von K. 
Fritsch läl 

Pilzmarkt, Aufsicht; von E. 
Pfeiffer 113L 

— Vorkommen und Aufsicht; von 
E. Pfeiffer LLL 

P i n o 1 , isomer dem Camphor : 
von 0. Wallach und A, Otto 

im 

Pichi-Fabiana imbricatalOöO. 

Podophyllin, Gehalt an Podo- 
phyllotoxin; von A. Kremel 320. 

Podophyllum Emodi .Bestand- 
teile der Wurzel; vou Dymock 
und H 00 per 42ä 

Populus trerauloides, Ilarz der 
Knospen; von K. Glenk ßlL 

Prunus Lauro-cerasus, Va- 
rietäten S£^ 

Pterocarpin und Uomoptero- 
carpin: von P. Cazeneuve 
und L. üugouneng 4ISl 

Ptoraaine, Vorkommen bei Cy- 
stinurie; von L. v. Udranszky 
und E. Baumann 

Pycnanthemum linifolium. 
Bestandteile und Wirkung: von 
IL T. Painter 233 

Pyrazolbenzoesäuren, Dar- 
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Stellung und Eigenschaften; von 
L. Balbiano bl^ 

Pyrodin 233. 

— von Dreschfeld ML 

Pyrit aus Steinkohle, Zusam- 
mensetzung SQä. 

Fyrrol u. Carbazol, Reaktionen; 
Ton S. C. Hooker m 



Quecksilber, Nachweis dess. ; 
von J. Klein 13. 

— Nachweis in tierischen Aus- 
scheidungen; von Merget 61G. 

— Resorption dess.; von Pinner 

Quecksilberchlorid am mo- 
niakverbindungen; von G. 
Andr^ 906. 

Queckflilberchloridlösungen, 
Aufbewahrung ; vonH .M ichaelis 

4IL 

Quecksilber Chloridverb an d- 
stoffe, Untersuchung; von 
B ec k u r t s 416. 

Quecksilberhalogensäuren, 
von 6. Neumann 8!>0. 

Quecksilberoxychloride; von 
K. Thümmel 

Quecksilberoxydulsalze, Ver- 
halten gegen Alkahen; von C. 
Barfoed 

— Verhalten gegen Natron; von 
C. Barfoed IM 

Quecksilbersalicy lat, Dar- 
stellung: von E. Pieszczek 122. 

— Rezeptformeln; von PI um er t 

Quecksilbersalicy late; von 
ILLajoux und A. Grandval 

m 

Quecksilberverbindungen, 
ammoniakaliscbe ; vonR a m m e 1 s- 
berg lÄL 

Quina morada; vouBenth und 
Hook b2L 

Quitten- und S alepschleim; 
von R. Gans und B. To Ileus 

271 

R. 

Reduktionsmittel; von F. Ne- 
lissen 31. 
Jlesorcin, Unterscheidung von Car- 



bol- und Salicylsäure ; von H. 
Bodd^ 656. 

Rhabarber, Aschengehalt; von 
A. Kremel 320. 

Rhizoma Im peratoriae, Fas- 
sung der Pharmakopöe-Eommis- 
sion 3fiL 

— Iridis, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 

— Tormentillae, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 3ßL 

— Veratri, Alkaloidbestimmung; 
von A. Eremel 51L 

Fassung der Pharmakopöe- 
Kommission 3ß2. 

— Z«Mloariae, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 362. 

— Zingiberis, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 362. 

Rhodiumsalze; von £. Leidig 

2S3, 

Ricinölsäure, Oxydation; von 
W. Dieff 652. 

Roggen- und Weizenmehl, 
Unterscheidung ; von A. S o 1 1 s i e n 

600. 

Rosenöl, Stearopten und Prüfung 
auf Walrat 41fL 

Rotz, Impfung dagegen: von J. 
Straufs 66L 

Rubean Wasserstoff; von J. 
Ephraim 1042. 

Rübenasche, seltenere Bestand- 
teile; von 0. V. Lippmann 224. 

Rubidium - Ammonium -Bro- 
mid, Wirkung; von K. Lau- 
fenauer 903. 



Saccharin: von L. Dohme 1100. 

— Einflufs auf Verdauung; von 
Plügge 561. 

— Nachweis im Bier; von A. IL 
Alten 32S. 

Saccharomy ces capiculatus. 
Vorkommen und Wirkung; von 
C. Amthor 32L 

Safran, Untersuchunj; und Ver- 
fälschung; von G. Kuntze und 
A. Hilger 32fL 

— VeiTüIschung; von M. Adrian 

4H6. 

— Verfälschungen; von E. M. 

Holmes 518. 
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Safran in, Reagens auf Trauben- 
zucker: von L. Crismes 

Safranve rfälschung, von E. 
Ferrand 1148. 

Sagogewinnung; von L. Sou- 
beiran ÜfiS, 

Salbenkörper; von G. Grenet 

m 

— von L. Böhm 32L 
Salep- und Quittenschleim; 

von R. Gans und B. ToUens 

221 

Salicy Isäure, Gehalt an homo- 
logen Säuren; von Prescott und 
E. Ewell 4IL 

— Vorkommen in Liliaceen; von 
A. B. Griffiths 1049. 

— Prüfung; von B. Fischer TOS. 
Salicylsaures Zink; von L. 

V. ItalUe m 
Salol ^e^en Hautkrankheiten; 

von Saalfeld 564, 
Salpetersäureanhydrid; von L. 

Meyer 214. 
Salpetrige Säure, Nachweis im 

Trinkwasser ; von Fr. M u s s c t 416. 

— Nachweis; von Fr an kl and 417. 
Salzsäure, freie, Bestimmung im 

Magensaft: von .T. Sjöqvist 379. 

— Nachweis freier im Magen; von 
A. Boas m 

Sapolanolin; von E. Stern 
Sassafrasöl, tödliche Wirkung; 

von Allright 51S. 
Sauerstoff, Darstellung; von F. 

Göhring ^ 

— neue Bereitung; von G. Den ige 8 

blih 

— und Ozon, Verhalten und Tren- 
nung; von W. A. Shenstone und 
J. T. Cundall 424, 

Scepter König Pepi von 
Berthelot 761. 

Schlafmittel, Sulfonal; von A. 
Kast m 

— von A. Langgaard 1141. 
Schliekum, 0., Lebenslauf; von 

G. Vulpius SIL 
Schmelzpunkt, Bestimmung; von 
E. Ritsert 899. 

— Bestimmung; von B. Kohlmann 

m. 

Schnupfenmittel 5fi3* 
Schwämme, Maunit- und Zucker- 
gehalt verschiedener; von E. 
Bourquelot 614. 



Schwefel- undPhosphoramide: 
von K. Mente ISl 

— Verwandtschaft zu Schwerme- 
tallen: von E. Schärmann 2IL 

Schwefelkohlenstoff als Heil- 
mittel IIS. 

— Wirkung auf DimethylanlUn; von 
J. Wiernick 8L 

Schwefelsäure, Bestimmung 
neben Eisen; von Jannasch und 
Richards fiM, 

S ch w e f e l w a 8 s e r s tof f , Vorkom- 
men in Stasafurt ; von E. Pf e i f i f r 

mi 

S chwefel Wasser Stoff hydrate; 
von de Forcrand und Villard 

470 

Schwefelige Säure, Unter- 
suchung; von Dougall 

Schweinefett, Nachweis des 
ßaumwoUensamenöls; von .A. 
Jiayard uud J, Waldauer 

— Nachweis fremder Fette; von 
J.A. Wilson m. 

— Nachweis von verfälschtem ; von 
W. Bishop und L. Inge 32iL 

— Prüfung; von E. Ritsert 
Schweinegalle, Säuren; von S. 

Jolin 219. 

Schweineschmalz, Unter- 
suchung; von G. Ambühl 3^ 

Scilla maritima: von C. Hart- 
wich 577. 

Senecio canicida, Wirkung; von 
M. Debiere UO, IlL 

Seifen, Gehalt an freiem Alkali; 
von E. Geifsler 1('^^'>. 

Seminose, von R. Reifs 462. 

Senegawurzel, zur Kenntnis der 
Bestandteile; von L. Reuter 309 > 

— Alter und Identität ; von L.R e u t c r 

Senf, innerliche Anwendung; von 
Maisch 519. 

Senfpapier, gutes, Anfordenin^?; 
von E. Dieterich 4 1 L 

Senftinktur, Bereitung; von W. 
England ."il9. 

Sennesbliitter, VerÄlöchung; von 
Ch. Heisch 

Sheperdia argentea; von 
Trimble 23h. 

Sideroxylon dulcificum, An- 
wendung der Frucht ; von Morris 

liM3, 
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Silberchlorid, Dampfdichte: von 
H. Biltz und V. Meyer m 

Silicium, Einflufs auf Stahl und 
Eisen; von T. Turner ülL 

— und Bor, Darstellung; von L. 
Gattermann ?75. 

Siliciumchlorid und -Tetrabro- 
mid, Darstellung; von L. Gatter- 
mann 276. 

Siüciumchloroform, Darstel- 
lung; von L. Gattermann '276. 

Skatol, Vorkommen im Pflanzen- 
reich; von Dunstan 905. 

Soja hispida, V^erfälschung der 
Samen; von R. Blondel 429. 

Solanum tuberosum, Basen in 
den Keimen; von R. Pirbas 1037. 

Somnal; von E. Ritsert 1095. 

Sonnenblumenöl; vonA.Uazura 

Sorbit, Eif^enschaften; von C. 
Vincent und Delachanal 615. 

Spermin, Zusammensetzung und 
Wirkung; von Ladenburg, 
Brown-S^quard und Variot 

1052, 

Spiritus, denaturierter, zum Bren- 
nen; von J. Schenkel 232. 

— denaturierter, zum Brennen; von 
C. Reinhardt 

— Formicarum, Veränderungen; 
von Beckurts m 

— saponatus, Bereitung; von 
E. Dieterich u. E. ütescher23. 

Spongin, von P. N. Zaiocostas 

4ZL 

Stahl, Einflufs des Mangans; von 
R A. Hatfield 612. 

— Ersatzgemische; vonM.Paillard 

665. 

— und Eisen, Einflufs des Sili- 
ciums; von T. Turner 611. 

Stafsfurt, Schwefelwasserstoff im 
Salzlager; von E. Pfeiffer 1134. 

Stearinsäure aus Ölsäure; von 
Wilde und Reychler 904. 

Steinholz; von K Pfeiffer 453. 

Steinkohle, Zusanunensetzun^ 

Stibium sulfurat. aurant, Prü- 
fung; von Brenstein 126. 

Stickstoffbestimmung nach 
Kjeldahl; von J. W. Gunning 

36ä. 

Stickstoffverbindungen, Bil- 
dung; von Berthelot 664. 

Irek. d. Fkara. IXTH Bdi. U. H«ft 



Stickoxydulgas, Darstellung; von 

Campari 139. 
Stigmata Maydis, Zuckergehalt; 

von J. Rea 516. 
Strontiumnitrat, LösHchkeit in 

Alkohol; von J. R. Hill 140. 
Strophanthus, Anwendung; von 

Steinach 1Ö52. 

— gl ab er, wirksame Bestandteile 
der Samen 469. 

Strycbnin, Trennung vom Brucin; 
von J. E. Gerock 158. 

Strychninverbindungen; von 
K. Garzarolli 463. 

Strychnos Ignatii; von F. A. 
Flückiger 145. 

Sublimatlösung, Aufbewahrung; 
von IL Michaelis 41 7. 

Succus Liquiritiae, • Wertbe- 
stimmung; von A. Kremel 5LL 

Suhl, Analyse der Ottilienquelle 
das.: von E. Reichardt 645. 

Sulfite und Thiosulfate, Ver- 
halten; von A. Schwicker 847. 

Sulfonal, Bereitung; von Bayer 
u. Comp. 607. 

— Gaben; von Otto 565. 

— Prüfung; von Kobbe 33. 

— als Schlafmittel, von A. Kast 

133. 

Sulfonalum, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 223. 

Sulfone, Zusammensetzung und 
Wirkung; von £. Baumann und 
A. Kast 109S. 

Sulphonal, Würkung bei Geistes- 
kranken; von W. Mabon 807. 

— Wirkung; von W. F. Shick 8ÖS. 
Symptoricarpus vulgaris; von 

Newton 522.^ 
Syrupus acidi hydrojodici; 
von England 420. 

— Simplex, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommisßion 364. 

— Ferri jodati, haltbarer; von 
0. Linde TTL 

— Sennae, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 36.'j. 

— Senegae, Fassung derPharma- 
kopöe-Kommission 363. 



T. 

Tannin und Gallussäure, Re- 
aktion; von S. G. Rawson 570. 

U 
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Terpentin, venetianischer, Nach- 
weis von gewöhnlichem darin; 
von E. Hirschsohn 999; 

Terpinhy drat, Eigenschaften. 
vonG. Vulpius 607. 

Terpilen, Verwandlung in Men- 
then; von G. Bouchardat und 
J. Lafont 4Iß. 

Thallin und Phenacetin, Wir- 
kung; von Tripold 1003. 

Thee, neues Alkaloid; von A. 
Kossei ^SlL 

— üntersuchunp^en; von J. Moeller 
und P. Zippe rfer 658. 

Thein, subcutan angewendet; von 
F. J.Mavs m. 
Theophyllin; von A. Eos^el 

467. 

Thiocamf; von E. Revnolds 

8ßl 

Thiol und Ichthyol; von L. 
Reeps und E. Buzzi 511. 

— — von E. Jacohsen 34. 
Thio napbtole; von E. Krafft 

und R. Schönberg bhL 
Thiophen, Synthese und Reak- 
tionen; von G. Denig^s 524. 

— EinfluTs auf Färbung; von A. 
Bidet ßßL 

Thiosulfate und Sulfite; von 

A. Schwicker 84L 
Thymol - Quecksilberacetat, 

Bereitung; von E. Merck 008. 
Thymolreaktion, von L. von 

Itallie m 
Tinctura Ferri Athenstaedt; 

von R. Fresenius 713. 
composita Athenstaedt; 

von E. Dieterich 415. 
Tinct. Q ui IIa jae, Vorschrift; von 

R. Hill hm. 
Tinkturen, Zusammensetzung; 

von M. C. Traub 9QL 
Tinte, Anilin-, Haltbarkeit 236. 

— indische; von Piffard . 

Toluole und Benzole, Halogen- 
substituierte; von C. Wiilgerodt 
und H. Salzmann Z5fi. 

Tolubalsam, Verfälschung; von 
R.A. Gripps U2. 

Toluidin, Einwirkung von Schwe- 
fel; von L. Gattermann 371. 

TropäoUtijVerhaltengegenSäuren; 1 
von P. Giacosa 5t?0. [ 

Tuberkulose, Jodpillen dage^jen; i 
von Herard 135. 



r. 

Ucuhabafett; von E. Valenta 

184. 

ülexin; von Gerrard u. Symons 

86L 

Ultramarin, Zusammensetzung 
von grünem : von J. S z i l a s i hhL 

Unguenta; Fassung der Pharraa- 
kopöe-Kommission iiM. 

ünguentum basilicum; Fassung 
der Pharnmkopöe - Koamiidsion 

365. 

— Aquae Rosae; von Stengelin 

519. 

— cantharid.; Fassung derPhar- 
makopöe-Kommission 365. 

— cereum; Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 365. 

— Cerussae; Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 366. 

cam phoratum; Fassung der 

Pharmakopöe-Kommission 366. 

— Üiachy Ion, Vorschrift; von A. 
Kremel 512^ 

— Hydrarg. einer., Darstellung; 
von Jaquemair 105<). 

Prüfung von H. Unger. A. 

Kremel und E. Dieterich öü 

— Lanolini; von H. Helbing 2QL 
Üralium 1100. 

Uraniumaalze, Wirkung; von R. 

IL Chittenden UL 
Urtica dioica, Anwendung; von 

Huchard gOi 



Valeriana, Abarten in England; 
von W. H, Beeby 32L 

Vanadiumfluoride; von E. 
Petersen 82j 84?^ 

Vanadinsaure Salze; von G. 
Radan 551 

Verbandstoffe, Untersuchonff 
auf Quecksilberchlorid; von E 
Beckurts 41£. 

— aus Leinen; von A. Gans- 
windt M, 

VergiftungdurchEitr.Filicis 
mar.; von Bayer 801 

— durch Pilze; von Demme und 
B. Studer 'Mi 
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Vergiftung mit Antifebrin; 
yon Pauschinger und E. 
Fürth 8Q1 

— mit Weinstein lüiÖ. 
Vicia satiTa, Cholin und Betain 

darin; von A. Ritthausen 
Vinum Chinae, Vorschrift; von 

A. Kremel 511. 
Vinylalkohol im Äther; von 

Th. Poleck und K. Thümmel 

961. 

W. 

Walrat, Verfälschung 427. 
Wasser, Abfall-, kalkhaltiges, 
Verhalten; von IL Schreib äß. 

— Anforderungen an Trink- 278. 

— Bakterien im Brunnen- ; von Th. 
Bockorny ^78. 

— Bestimmung der Nitrate durch 
Schätzung ; von S. C. H 0 0 k e r IjU 

— Bestimmung kleinster Mengen 
Eisen; von F. Jolles 225. 

— Bestimmung freier Kohlensäure; 
von IL Trillich mL 

— Eigenschaften von Trink-; von 
IL Fleck 852. 

— für Brierbrauereien, Prüfung; 
von Chr. Hansen Bf)'2. 

— Gasabfall-, Schädlichkeit; von 
IL Kämmerer 1DM. 

— Leitung«-, von Stockholm; von 
K. Linroth '62L 

— Mineral- ; von Chatelguyon 524. 

— Mineral-, zu Suhl, Ottilienquelle; 
von E. Reich ardt fi45. 

— Nil-, Bestandteile; von A.Müntz 

Reagens auf Salpetersäure; von 
C. Hooker 228. 

— Reinigung von Abfall-; von H* 
Schreib ' 322. 

— Trink-, Bestimmung der Salpeter- 
säure darin ; von C. Gulden- 
steeden-Egeling ISö. 

— Trink-, Nachweis der salpetrigen 
Säure; von B. Pros kau er 513, 
von Fr. Musset ÖBI 

— Untersuchungen; von Rull- 
mann 442. 

— Untersuchung desselben; von 
van Itullie 1009. 

— Verhalten von Bakterien darin; 
von J. Earlinsky 853. 
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^anz in der bUherigea Ausführuag, Kaliko-Deckea mit vor- 
gedmektem Titel und Rückentitel in Goldschrift, können gegen 
JBmscndung von 70 Pf. in Briefinarken franko bezogen weiden 

von dem 

CoBtral-Biireaii des Devtsohea A]Hltkek«^T•reiB8, 

BSRUN SW. 12, Zi»«..» 8/4. 



Passendstes Weihnachtsgeschenkl 



SehllclLWHy O* Die Ausbildung des Apothekerlehrlings und seine 

'\''orh(3reitiinj? zum Gehilfenoxamen. Fünfte, mit Rücksicht auf die 
neueäten Aatbrderungeu 80\Yie auf die bevor.steliende neue FhArmAkopOe 
vollständig umgearbdteto und stark vermehrte Auflage (1890) 12 Mk. 
In Halbfranzbd. gbd. 14 Mk. 

Zu^rlcicli erlaube 'vh mir darauf aufmerksam zu mach^-n, dafs sofort 
nach Erscheinen der Tharm. (ierm. UI. im Anschlufs an den bekannten 
Scliliekiim'sciien Koaunentar eine neue Bearbeitinig desselben in meinem 
Verlaji;e erscheinen wird. Die Namen der Ueraus^^eber — Dr. Ynliilwi 
und Dr. Holdennann -~ bürgen für die gediegenste und sacfagemlissesto 
Ausführung derselben. 

Bestellmigen dnranf werden «cilHm jetzt entsegeni^^nontten. 

in 
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Zum Zwecke der Beseitigung der Mifsstände, welche sich 
aus der Benutzung verschiedener Regeln und Vorschriften für die 
nicht in dem amtlichen Arzeneibuch enthaltenen, aber gleichwohl 
thatsächlich gebrauchten Arzeneimittel in den einzelnen deutschen 
Apotheken mit Noth wendigkeit ergeben, hat sich der Vorstand 
des Deutschen Apotheker-Vereins entschlossen, ein 

Ergänzungsbueh (Supplement)^ 

zur nächsten Pharmakopoe]? 

herauszugeben und setzt dabei voraus, dafs dasselbe schon im 
Interesse der gleichen Beschaffenheit aller Arzeneimittel in sämt- 
lichen deutschen Apotheken ganz allgemeine Benutzung finden 
werde. Dieses WerK wird im Selbstverlage unseres Vereins er- 
scheinen und von dessen Pharmakopöe-Kommission unter Leitung 
von Herrn Dr. Vulpius bearbeitet werden, welch letzterer sich 
zur Übernahme dieser Arbeit und des damit verbundenen Vor- 
sitzes der Pharmakopöe-Kommission ledigUch deshalb hat bereit 
tinden lassen, weil unser Vereinsvorstand beschlossen hat, den 
gesamten Reinertrag dieses Buchas den Hinterbliebenen des um 
unsere Pharmakopoe - Kommission so verdienten Kollegen 
Schliekum zuzuwenden. Es hat dieses Vorgehen unseres Vereins 
weder etwas Befremdendes, noch bietet es etwas Neues. Die 
American Pharmaceutical Association hat mit der Schaffung des 
„National Formular}' of unofficinal preparations" ein Gleiches gethan 
und auch in Frankreich steht man auf dem Punkte, dem gegebenen 
Beispiel zu folgen. Man hat eben allerwärts erlcannt, dafs einheit- 
liche Behandlung dieser Angelegenheit not thut und dafs das Neben- 
einanderbestehen verschiedenartiger Supplemente zurPbarmakopöe 
in einem und demselben Lande von Übel ist Nur ein gewisser- 
maCsen officiöses, von einer grofsen Korporation ausgehendes und 
von ihr zur Annahme und allseitigen Beachtung empfohlenes Werk 
vermag da Abhilfe zu schaffen. Voraussichtlich wird unser Ver- 
einssupplement siah keineswegs auf galenische Präparate be- 
schränKen, sondern auch VegetabiUen und Chemikalien, unter 
letzteren besonders auch die neueren Mittel, berücksichti";en. Was 
dieses Buch den Kollegen aber besonders sympathiscn machen 
und zu seiner raschen Anschaffung in allen Apotheken führen 
wird, das ist der oben erwähnte humane Zweck, zu welchem der 
Reingewinn dieser Unternehmung verwendet werden soll. 

Wir bitten deshalb auf das in Aussicht genommene Werk, 
welches wohl in keiner deutschen Apotheke entbehrt werden 
kann, uns Bestellungen baldgefälligst zugehen zu lassen, damit 
die Höhe der Auflage festgesetzt werden kann. 

Das Buch wird in gebundenem Zustande geliefert werden 
und voraussichtlich den Preis von Mk. 6, — nicht überschreiten, 

Berlin SW. 12, Zimmerstr. 3/4. 
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panz in d^RsSeS^n^ugfühning, Kaliko-Decken mit vor- 
gedrucktem 'Rtel und Kückentitel in Goldschrift, können Keffen 
Eineondimg you 70 Pf. in Briefmarken franko bezogen werden 

▼on dem 

Gontral-Bareaa des Deutschen Apotheker-Tereiis» 

0 BERLIN SW. 12, Zimmers trasne 3/4. 
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[d] Elnwiokelptplere, 

«leg. Farben, 5 Ko. frei Jk 6. 
Oberwesel a.Rh. Fr. Raosch. 
IUmIb- mn€ MeseiwelM» 
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Frisch bereitei 
Biiiikeiilmrg a/Han. [11] 
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